
N 1 2<51 968971 021

GEN S&IIIIIIHH!IIHUHIII AI

Schafauser
Ya  S

Biherach, Krummei Wei)



s  Sn  S

n

AZ  Ü

ÖSET

sn

Nr

.

R
MSzS

AAAa  e  E  SA
TL LA  A

Ow

ar
Z

Ea

zn d

F

AF

Fr&.

Or
E

Ora
K

SÖE
SaÜ  D  Er

Sn 4
w

CDE  S
SE

Pa

E

C

R

;r

AL
z

S



CnAn

Pa
1{ M

M

zaw

Z  7

x
y T

-y

un

XM
N 7  7  WE  FEA3 z Ja

I &. An  Yn  Sn Sra

e  s A,
1  1

v N
A  S  A OE  5 A

Wı - B A

Y M Sa
F AA

5  Bn  % SCn v  A  AVn  OT A 4 u  Kr
F Au

aEEG
SEn n  e a

-
s  ASN  >  Sn FA x

F Z A

Sa S S
r v  %e S  A K

L Hrge  Ca Da

E  S ©
S  a S

M  M CS O
d DL

E R
a n  8
S

CT
R

n  < ‚ E,r  f
a R 3 e

SS er
E

i

A
G A wr DE

a
ARS  RS C nM  ©

O  D  E
aAr e

e
Ynl

.
Ü s

mN „n
S

n ON er  Cra  S  2
i  H  zA  n e Z

LE CLn
Ar

\
Wa

7  A

1 EG  EGn  A  A i
A  r

f

A

A  A  Y
e

x “



IGIONSP  AGOGISCHE
5/1995

Kındseim heute
E Fa

D 14

Krappmann, Veränderungen des Kındseins Gesellschaft
Schweitzer Verändertes Kindseıin veränderte Relıgıon
Fraas elıgıon Prozeß der Persönlichkeitsentwicklung
Nastainczyk Chrıstsein lernen VOoONn und mı1t Kındern

Bucher Kindbilder Spiege] der Erwachsenen

Gottwald Kınderkultur als religionspäd Herausforderung
leckenstein Seh(n)süchte des Kındes edien- und Kınderwelt

Mokrosch Kınder erfahren Le1d und iragen ach ott

Sauer ınd und Leıd

Fuchs-Hug, Kındseın und Famiuilı1e VOT 200 Jahren

Bülttner Grundschulkınder ZU ema ‚‚Kırche
Hoenen Kındsein (Ost und West

Lehner-Hartmann Kıindliche Sexualıtät (k)ein Thema?

Van der Ven/Ziebertz Modelle interrel1g1öser Kommuniıkatıon

DIiIe Kındheıit Jesu Wandel der Geschichte

chrıft der Arbeitsgemeinschaft
‚olıscher Katechetik Dozenten(AKK)

ISSN 0173 0339
4  Y <

e Kn A{



nha.
Orwort
Lothar FrappDMann, Veränderung des Kındseıins ıIn unserer Gesell-

SC
Friedrich Schweıitzer, Verändertes Kindseın Veränderte elig10n:

Zur Analyse elıner Wechselbeziehung
Hans-Jürgen Fraas, elıgıon 1Im Prozeß der Persönlichkeitsentwick-

lung be1 Kındern eute 37

olfgang NastainczyKk, Christsein lernen mıiıt und VOoON Kıiındern
Paıdotrope religionspädagogische Spuren- und Zukunftssuche

AnNion Bucher, Kindbilder Spiegel der Erwachsenen
Eckart Gottwald, Kindlıche Freizeit-Vermarktung und Selbst-

bestimmung
Eckart Gottwald, Kinderkultur als religionspädagogische Herausfor-

erung ıne Problemanzeige
olfgang Fleckenstein, Seh(n)süchte des Kındes Medienwelt und

Kinderwelt
eiInNO. OKFOSC. Kınder erfahren Leı1ıd und firagen nach (jott

Wıe sollen WITr reagieren?
Y'/alp Sauer, 1nd und Le1d

Michael Fuchs-Hug, Kindseın und Famıulıe VOT 700 Jahren Imagına-
t10Nn und Wirklichkeıt, eze1gt eispie. VON Joh esta-
lozz1s Volksroman ‚„„‚Lienhard und ertrud‘‘ 103

Gerhard Bülttner, Was Grundschulkindern ema ‚„„‚Kırche"
e1nTa. 113

Raimund oenen, Sınd Kinder Ostdeutschlands anders als Kınder
Westdeutschlands? (miıt Bericht aus dem Arbeitskreıis 1nd-
se1n 1n (st und es ]

133Andrea Lehner-Hartmann, Kindliche Sexualıtät (kein Thema?
Johannes Vn der Ven/Hans-Georg Ziebertz, Jugendliche In

multikulturellem und multirel1ig1ösem Kontext SchülerInnen
odellen interrel1g1öser Kommunikatıon e1in deutsch-nıe-

derländıscher Vergleich 153

AnNion Bucher, DIie ındhe1l Jesu 1im andel der Geschichte und
ıIn der IC heutiger Kinder 169

RELIGIONSPADAGOGISCHE BEITRAGE
Begründet Vonxn („ünter Stachel und Hans Tırker

Herausgeber: Arbeitsgemeinschaft Katholischer Katechetik-Dozenten
Vorsitzender: Nıv.Pro: Dr. Richard chlüter, Sıegen

Schriftleiter: N1IV.FPTO: Dr Herbert Zwergel, D-34127/ assel, Tannenheckerweg FG

Erscheinungswelse und Bezugsbedingungen: Jährl Hefte, Jahresabonnement: Einzelheft 18

eweils zuzügl Versandkosten. eZußg ber den Schriftleiter. Kündıgungen bis Jahresende Manuskrıipte
die Adressr” n M  , F RF E E RA ‚an ‚h4+ "ung vorbehal—y

{C)]  S KOonto. < el /;M? chriftleiterArbeıtsgen
TuCKV —A 9507652430024 mstadt

Tü



Vorwort
Vom bıs September 1994 fand nach Jangen Jahren getrennter WwIisSsen-
schaftlıcher (Jahres-) Lagungen des (evangelıschen) Arbeıtskreises für Religi-
onspädagogik (AfR) und der (katholischen) Arbeitsgemeinschaft Katholische
Katechetik-Dozenten wieder e1in gemeinsamer wissenschaftlicher Kon-
greß in Leitershofen be1 ugsburg Das ema WalT diıeser ökumeniıschen
Zusammenarbeıt iın der Religionspädagog1 aAaNSCMECSSCH. Kindsein heute als
religionspädagogische Herausforderung. Vorbereitet Urc gemeinsame Vor-
standsarbeıt, onnte der Kongreß Tast 140 Religionspädagoginnen und Relıg1-
onspädagogen des deutschen Sprachraums den Hauptreferaten und in den
Arbeitskreisen versammeln.
Die Hauptreferate VonLothar rappmann, Friedrich Schweıitzer, Hans-Jürgen
Fraas, olfgang Nastainczyk und Anton Bucher werden 1er 1n der

Reihenfolge, In der S1€e 1im Plenum vorgetiragen wurden, abgedruckt. Aus den
Arbeitskreisen werden dıe dem Schriftleiter ZUugeganNngCNCH Berichte und
(Kurz-)Referate dokumentiert. Wenn aus Arbeitskreisen keıin rgebnıs veröf-
fentlicht wiırd, welist dies darauf hın, daß die dort ZUT Diskussion gestellten
Beiträge bereıts andernorts publızıert sind und sOomıt entsprechend dem
Prinzıp der Erstveröffentlichung in Religionspädagogische Beiträge dort
nachgelesen werden können, auch, manchen Ihemen in der ökument1-
schen Zusammenarbeıt der Tagung für dıe Religionspädagogik überhaupt erst

Problemstellungen entwickelt werden konnten, die in nachfolgender Arbeit
hre Früchte iragen wird. Die auf das Kongreßthema bezogenen Arbeitskreise
sınd In diesem eft der RpB mıt den Beıiträgen Vonckarı Gottwald, olfgang
Fleckenstein, einnOOKFOSC. AalLD. Sauer, Miıchael uchs-Hug, Gerhard
Bülttner und Raimund Hoenen verknüpft. Auf dem Kongreß UT in I hesen
vorgetragen, enkt rea Lehner-Hartmann den 16 auf das auch 1n der
Religionspädagogik eher tabulsıerte ema der Entwicklung der Sexualıtät;
dıe are Dıktion dieses Beıtrages dürfte für rel1g10NS- und moralpädagogische
Fragen als besonders hılfreich rfahren werden. Die VOIl Johannes Van der
Ven und Hans-Georg2 Ziebertz vorgelegte Untersuchung steht für dıe Arbeıt
der Ständigen Sektionen 1er der empirıischen) der AKK, dıe zugunsten der
Kongreßthematı diesmal eher zurückgetreten Sınd. Der das Heft beschlıeßen-
de Beıtrag VOoN Anton Bucher bletet, obgleıic CT auf dem Kongreß nıcht
vorgetiragen wurde, eiıne gute rundung dieses RpB-Themenhefts ‚‚Kındsein
eulte
Für dıe interessierten Leserinnen und Leser ist berichten, daß dıe fruchtbare
Zusammenarbeıt dieses Kongresses in regelmäßıigen Abständen weıtergeführt
werden soll In dieser Perspektive ökumenischer Zusammenarbeiıit wurde
eutlic der unsch geäußert, siıch der 1 auch auf dıe anstehenden
interrel1g1ösen und ınter  Iturellen Fragen und eine sich daraus ergebende
gesellschaftlıche Praxıis richten möge
Kassel, 1m März 1995 Herbert Zwergel
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Lothar rappmann
eränderung des Kındseıns ıIn uUuNnscICI Gesellschaft‘
Es kann weder besonders informatıv noch aufklärend se1n, VOT einem Kreıs
VOIN Menschen, dıe wachen uges in dieser Welt eben, dıe zahlreichen
Veränderungsprozesse in der Gesellschaft, dıe ‚„‚Kındseıin““ beeıinflussen, och
einmal beschreıiben! aneinanderzureıhen. Sehr chnell landet INanel ın der
bekannten kulturkritischen lagelıtane1, die veränderte Familiıenstrukturen,
sıch auflösende Rollen, indıvidualisıerte Lebensstile, gewandelte Wertsyste-
I unkoordinierbare en  ane oder auf einer konkreteren ene sOz1ale
Not, Gewalt, Miıßhandlung und Mißbrauch oder auch Massenmedien, die
Inıtiative ersticken und Geschmack verderben, wuchernden Verkehr, der
Kınder otet, Jobale Umweltzerstörung und vieles mehr umfaßt es dieser
robleme ist folgenreıch, auch W Cr mehrere Seıiten hat; jedes
verlangte eiıne eıgene Abhandlung, dıe ich jedenfalls In addıtiver Weise
nıcht Jlefern wiıll
Ich ıll versuchen, Abstand diesen Problemen gewıinnen,
denn dıe kumulierte Übergewalt der fragwürdıgen Erscheinungen dieser
eıt ann in eıne Haltung der Resignation und Ohnmacht ren Kındheıt und
Jugend, WIe WIT S1Ee kennen meınen, würden vernichtet, behaupten tlıche
Kındheıits- und Jugendsoziologen. Die Soz1ialısation und Entwicklung Von

urteils- und handlungsfähigen Subjekten werde obsolet, verkünden ebenfalls
manche Interpreten der gegenwärtigen Verhältnisse. Da 68S aber offensichtlich
immer noch Kınder und Jugendliche o1bt, die sıch aktıv mıt iıhren Famıilıen-,
chul- und Umweltverhältnissen ause1nandersetzen und in diıesen Prozessen
Kompetenz und Identität erwerben, begıinnt daraufhın eiıne Dıskussion des
‚„ZWal aber , die die Chancen des Aufwachsens mündıger, verant-
wortlicher Miıtbürgerschaft einem hochkomplexen Geflecht VON Faktoren
zuschreı1bt, In dem die Konstellationen einmal günstig, eın anderes Mal wıdrıg
SInd. Da kann einem schon prüfen einfallen WI1Ie Schmuidt-Denter (1991)
ob nıcht Chaostheorien für dıe rklärung der Ergebnisse Von Sozlalisation
zuständig selen; denn S1e beschäftigen sıch mıt den sıch aufschaukelnden
Konsequenzen, die bereıts geringfügıge Veränderungen In komplexen yste-
ICN auszulösen vermögen.
Ich ll nıcht abwertend über einen olchen Ansatz reden, denn auch ich
habe nıcht dıe Lösung dieser robleme, sondern NUr einen orschlag, WI1IeEe
INan mıt den Fragen der Entwicklung Von Kındern und Jugendlichen
belastenden Verhältnissen umgehen kann. Dieser Vorschlag lautet, die Hr-
scheinungen der Zeıt, denen WIT Eınfluß auf die Entwicklung VON Kındern und
Jugendlichen unterstellen, nicht als solche behandeln, sondern mıt C
auf dıe verschıedenen Entwıcklungsaufgaben, mıt denen sıch Kinder 1Im

Vortrag De1 der Konferenz des und des in Leıtershofen be1 ugsburg
dSeptember 1994
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Lothar rappmann
Verlauf ihrer Kompetenzentwicklung auseinanderzusetzen en Dies rag
der allgemeınen Auffassung echnung, Sozlalısationsprozesse als eın
Zusammenwirken aktıver Entwicklungsbestrebungen der Heranwachsenden
mıt Problemen, dıe dıe Umwelt tellt, aufzufassen S1nd. In diıesen Prozessen
ollten bereıts entwickelte Fähigkeıten der Heranwachsenden auf der einen
Seıite und Herausforderungen UrcC. dıe materielle und sozl]lale Umwelt auftf der
anderen ın einem Verhältnis stehen, das den Kindern und Jugendlichen erlaubt,
produktıve Lösungen finden
Weıthın besteht eute dıie orge, daß famılıale und weıtere sozlale Umwelten
den Kındern die Herausforderungen nıcht mehr bıeten, die SIE benötigten,

problemlösungsbereıten, handlungsfähıgen und aneınander fürsorglıch
anteilnehmenden Erwachsenen werden. Die Vorstellung VOoNn Ösenden
Entwicklungsaufgaben verlangt allerdings, diese rage präzıser formulıe-
16  S Da davon au  CNn wird, eın heranwachsendes iınd In eiıner
bestimmten ase des Aufwachsens eweıls eiıner im Vordergrund stehenden
Aufgabe gegenübersteht, ware untersuchen, welcher Mangel In dieser
ase Entwicklung In spezifischer Weıise verletzen kann /7u anderen Zeıiten
können bestimmte Defizıte oder Einschränkungen wenıger oder gal nıcht
relevant se1n, we1ıl S1e das zentrale Entwicklungsthema nıcht erühren Ich
werde ahner jeweıls spezifisch fragen, WwI1ıe veränderte Lebensumstände dıe

produktive LÖSUNg bestimmter Entwicklungsaufgaben belasten
Die Abfolge VOI ufgaben, dıe dieses Entwicklungsmodell enthält, werde ich

gleich skizzieren. Zu ec mMag INan iragen, ob UrCc den andel der
famılıalen und sozlalen Verhältnisse möglicherweıse mehr als die Passung VON

kındliıchem Entwicklungsstreben und wohldosierten ufgaben AUus dem
Gleichgewicht gekommen ist Ist nıcht vielleicht das Sozialisationsmodell als

SaNzZCS überholt? Funktioniert die menschlıiıche Welt angesichts der veränder-
ten Verhältnisse überhaupt noch auf der Basıs der gen Zielvorstellung
problemlösungsbereıter, handlungsfähiger und Schicksal anderer [ürsorg-
ıch anteilnehmender Subjekte? Ist das nıcht eın Modell humaner Entwicklung
Aaus den 600er ahren, eın Teıl des damalıgen ‚„„Projekts der Moderne‘‘ (Haber-
Mas, 1968)? ESs wiırd er heute massıvsten VON postmodernen Theoreti-
kern attackıert, für die diese Moderne untergegangen ist yotard, 986
und Auf diese rag ıll ich 1m Schlußteil explizıt eingehen.

Entwicklungsaufgaben
Welches sınd Aun dıe kritischen Punkte In der Entwicklung Von Kiındern und
Jugendlichen, denen der Weg ZUHM handlungsfähigen Subjekt gefährdet sein
kann
Vertrauen als Basıs: Das nicht Von Instinkten In seinem Verhalten gesicherte
Menschenwesen raucht eine andere Basıs, aktıv werden, Ungewißheı

überwinden, Verbindung mıt anderen herzustellen und sıch auf KOoor-
dinatıon und Abstimmung einlassen können: eın tiefes Gefühl, daß der Weg



Veränderungen des Kıiındseins In UNSECTeEr Gesellschaft
ın dıe unbegriffene Welt eın Ende ren kann ‚„Sichere Basıs"“ nennt
die Bindungsforschung diesen egınn und sıeht ihn darın egründet, daß das
iınd nıcht auf Gegenleistung gegründete hebevolle Z/Zuwendung anderer
Personen rfährt Etwas Sıcheres, Festes, Unbezweifelbares muß den Anfang
bılden, der dann erlaubt, sıch spater weıfeln, 1{1 und ı1derspruc)
au  n9 ohne zutieist entmutigt den alt verlıeren und eigene Inıtlative
aufzugeben. ine sıchere Beziehung legt dıese Basıs. Wır WwIissen inzwıischen,
daß eıne Mutter, dıe den Tag Hause be1ı ihrem iınd ist, nıcht Garant
für entstehendes Vertrauen ist Das ınd spurt, Wann Betreuung TIreue enthält
Dann 6S und c sıch.
Finden Kinder ihnen zuverlässı2 zugewandte Menschen?
Geteilter INn Bereıts in den ersten Pflegehandlungen mıt dem neugeborenen
ind stecken die Eınstellungen und Lebenserfahrungen der Erwachsenen, die
S1e das iınd herantragen, hler geme1insames vergnügliches eben, dort Eıle
oder Verdruß, WI1Ie tudienerMutter-Kind-Interaktionen zeigen. In diıesen
Interaktionen wırd gemeinsamer Sınn grundgelegt. Er entsteht, we1l die Eltern
und andere Erwachsene dem Handeln des Kındes einen Von ıhnen ANSCNOM-

Sınn zuschreiben, die eigene Sınngebung des Kındes stellvertretend
vorwegnehmend. OQevermann hat dies für einen notwendıgen chriıtt gehalten,
damıt das iınd In Sınnwelten hineinschlüpfen kann (V0evermann eft al
Wırd el auch dıie Perspektive des Kındes geachtet, darf 6585 In den nterak-
tionen ‚„‚selber merken‘‘? Sınn entwiıckelt sıch In dieser Spannung
zwıschen angebotenem und mıt eigenem Erleben konfrontierten Sınn in einem
191088 eweıls pragmatısch abgeschlossenen, aber letztlich nıcht endenden Pro-
zeß

Erfahren Kinder den heutigen Lebensbedingungen diese unterstützende
Achtung, dıie eine geteılte sinnvolle Wıirklichkeit mıt Platz für Eigenes hervor-
zubringen erlaubt?
Aushandeln Von gleich gleich: ährend eben 1mM Vordergrund stand, w1e
Heranwachsende sıch angebotenen Sınn eigen machen können, ohne sich
aufzugeben, geht 6S in den relatıv ITfenen Sıtuationen der Kıiınderwelt darum,
verschiedene Absıchten koordinieren, ane gemeinsam abzusprechen,
miteinander Regeln vereinbaren, also das, W d> untereinander gelten soll,
1mM Kreıis der Kınder ko-konstruileren, WIE N Youniss (1994) Y ounılss
macht auch eutlıc. daß die Kınderinteraktion eıne strukturell andere Sıtua-
t10n darstellt als dıe, dıe dıe Interaktionen der Kınder Erwachsenen prag(t,
denn deren Erfahrungsvorsprung und umfassende Überlegenheit bestimmen
dıe Interaktion einseltig, während Kınder ZWaTr oft anderen ihren ıllen
aufzwingen wollen, aber letztlich doch keinem anderen ınd zugestehen, über
SIE verfügen. Es g1bt eıne fruchtbare Fıktion der Gleichheit Kındern,
die Handlungsmuster schafft, dıe dem Sozialleben VON Erwachsenen ähnlıcher
ist als der Umgang miteinander in der Eltern-Kind-Interaktion icC 11UT

sozlale, sondern auch moralısche und kognitive Fähigkeiten werden Uurc die
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Herausforderungen gefördert, VOIL dıe Kinder sıch gegenseıt1ig stellen, WIe
viele Studien belegen konnten (Kkrappmann, 1994b) ber auch Lebenstüch-

tigkeıt, ullıyan (1983), entsteht ın dieser Kinderwelt, denn INnan lernt viel
über Durchsetzen und Nachgeben und auch darüber, wI1ie INa andere für einen
Plan oder als Freundın oder Freund gewinnen kann

ıDt diese Kinderwelt noch und nthält LE noch diese förderlichen Kräfte !
OC und Werte Gerade dıe Aushandlungen Kıindern, die nıcht einer

Autorität folgen, sondern sich VON gleich gleich ein1ıgen wollen, werifen dıe

rage auf, ob esS Tatsachen, Beweilse oder Werte g1Dt, die alle anerkennen
mussen Kınder und Jugendliche erhalten viele Empfehlungen, Ratschläge und

Verbote, merken aber bald, daß die Erwachsenen Komplikationen übersehen
und dıe Welt nıcht nach dealen Vorstellungen au Hans Oswald und ich
aben dıe Hılfen untersucht, die siıch Kinder untereinander 1im alltäglıchen
Schulleben geben DIie Kinder erfahren, daß die Aufforderung, einander
helfen, sehr zweifelhaft wird, WEeNN Ss1e feststellen mussen, daß Bıtten
muıt Gegenforderungen beantwortet werden, manche Bıtte geradezu eine

Ausbeutung darstellt oder Helfer sıch In entmündıgender Weise einmischen.
Woanders als in derartıgen Konflıkten könnte allerdings das begründete el

entstehen, in welchen Fällen INall WITKIIC helfen muß und Wanl Weigerung
das ‚„„‚prosozlialste” Verhalten ist (Krappmann/Oswald, Es ist erstaun-

lıch, welche oral- und Rechtssysteme Kınder und Jugendliche untereinander
und 1ın gemeinsamer Auseinandersetzung mıt Famılıe und Schule entwickeln.
Entscheidend ist der Übergang VOoNn einer ufe, auf der Heranwachsende als
einander Gleıiche, als „„‚DeEIS, argwöhnisch darauf achten, daß jeder selbstän-

dıg seine Angelegenheıten regelt und nicht in dıe der anderen eingreift,
einer folgenden, auf der Heranwachsende beginnen, gemeinsame legen
entdecken, für dıe s1e auch Einschränkungen eigener Wünsche 1im 1iNDI1IC.
auf gemeinsames Wohl hinzunehmen bereıit werden. Dieser Übergang
dıe rfahrung VOTaUS, daß eıgene Wünsche und ane tatsächlich gul in

gemeinsamen Unternehmungen aufgehoben se1in können.

ıbt efür Kinder und Jugendliche Erfahrungen, dıie den Übergang einer
Ora mitmenschlicher Verantwortung unterstützen ?
Identität: Während sıch die Ausarbeitung einer zwischenmenschlıchen ora
noch weıthın in der pIiel-, Freundes und Streitwelt der Kınder und ugendli-
chen vollzıeht, SeTzZ! die Identitätsentwicklung nach den ‚„‚klassıschen"” VMr

stellungen der Erikson-Tradıtion den 1C auf die Erwachsenenwelt VOTQaUS,

in der Jugendliche sich ihren atz suchen mussen Diese Aussıcht motiviere
s1e, lernen und entsprechende Einstellungen und Orientierungen auszubıil-
den Erikson (1973) 1e ein Moratorium für erforderlıch, eıne eıt entlasteter

Besinnung auftf sich selbst und das, wofür Man sich 1Im en einzusetzen

gedenkt. Diesen einmal bestimmten und auf Dauer einzunehmenden atz,
dem und VO dem aus INall se1inengestaltet, scheıint 6S nıcht mehr geben
1Das hat dıe rag nach Identität, nach der Klammer, die dıe heterogenen und
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sıch wändelnden Engagements umspann(t, für einıge Jugendforscher erledigt,
für andere erst recht rängen emacht und iragen lassen, Was tabıle Identität

den Bedingungen umfassenden sozlalen Wandels auszeıichnet.
Nunner-Wiınkler (1990) hat dargelegt, dalß Anderungen dann Identität nıcht
zerstören, WE Transformationen als ern- und Entwicklungsprozesse glaub-
haft werden können In diesem ware Identität nıcht als eiıne einmalıge
Leistung Junger Menschen betrachten, sondern als eine lebenslange Auf-
gabe, die allerdings zerfließen kann, W keıne soz1lalen Herausforderungen

zeigen verlangen, wofür das Ich eintritt. Welcher Art allerdings ist Identität,
WwWenn sS1e Entwicklung nıcht ausschließt, Ja Gelegentlich wırd
In der Diskussion VeErgeSSCH, daß der Bildung VON Identıität noch mehr als
das einzelne Indıyıduum dıe Gesellscha interessiert seiın muß, denn sozlale

Kooperatıon bricht WEeNNn Menschen keine vernüniftigen Erwartun-

SCH mehr darüber entwickeln können, WIe andere sıch verhalten. aher

Werden Identitätsleistungen herausgefordert, wırd Identität unterstützt, ze für
Neu«r ufgaben offenbleibt, dıe der gesellschaftliche 'andel hervorbringen
wırd

Gefährdungen
1G erst eute ist N unsıicher, ob Heranwachsende die Leistungen, die ihnen
auf dem Weg ZUuUr Handlungsfähigkeit abverlangt werden, erbringen. on
immer gab c Kinder, denen keine sichere Bındung Vertrauen gab, die nıcht
eigenen Sınn in geteilten einbringen konnten, dıe nıchts sıch heranlıeßen,
Was andere ıhnen antrugen, die sıch selbst aufgaben, dıe lernten, ohne
verstehen, dıe ihr en nıcht auf eigenen Entwurf, sondern auf jeweilige
C'hancen gründeten und die be1 all dem nıchts vermiıßten. Woriıin stecken heute
Gefährdungen, dıe Kınder und Jugendliche daran hındern, Vertrauen, Sınn,
Kompetenz und Autonomıie auszubilden, die S1e stattdessen In Resignation,
Verzicht, Eiınpassung, Selbst-Aufgabe verfallen lassen? Dıie Gefährdungen
möchte ich nıcht Zzuerst In pe  ären Miıßständen suchen, dıe ich nıcht
eugnen ıll Mır scheıint aber, daß für den Kompetenzerwerb der nachwach-
senden Generationen die alltäglıchen Belastungen der Auseimandersetzung mıt
Entwicklungsaufgaben noch folgenreicher Ssınd.
Vertrauen: Finden Kınder ihnen zuverlässig zugewandte Menschen? autete
dıe rage Wıe bereıts gesagl, können WIT ulls nıcht mehr vorstellen, daß eine
Person ihr en ausschließlic dem 1ınd verschre1bt, und dennoch bileten
1910808 die Eltern den festen Bezugsrahmen, In dem dıie ‚„‚„Permanenz VO  —

Personen‘‘ und dann die VOoN Dıngen kennengelernt werden kann, also rfahren
wird, 65 g1bt, Was Bestand hat, und auf das 6c5sS olglic ohnt,
Aufmerksamkeıt  . Zuneijgung und Anstrengung richten. Obwohl 65 ach
W1Ie VOI noch ungewollte Kınder 1DL, esteht eın Anlaß, grundsätzlıch
bezweiıfeln, daß Eltern ıhren Kındern eıne sichere Basıs se1ın wollen rlauben
jedoch die Betreuungsarrangemen S, dıe Eiltern treffen, daß Kinder dıe /Zuver-
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Jässıgkeıt, Konstanz und Kontinultät erfahren, dıie notwendig Sind, Ver-
frauen auf eıne Sicherheıt bietende Umwelt auszubiıilden”
Die robleme werden zwelıftellos dadurch verschärft, daß viele Frauen Mut-
terschaft mıt e1ilna| beruflichen und sozlalenenverbinden wollen,
aber die Schwierigkeıiten, dıe beım Übergang VOon den alten Zuständigkeıten
in der Famıiılıe ZUL VOIl Mutltter und Vater egalıtär geteilten Verantwortung
auftreten, weitgehend den einzelnen Famıiılıen ZUT LÖSUNg überlassen werden.
Die in Lüscher, Schultheıi1s und Wehrspauns (1988) Band über dıe ‚„„POStMO-
derne‘‘ Famılıe beschriebenen vielfältigen Lebensformen reichen weıt über
das hınaus, W as unNns dıe Demographen über die 1eder Familiıenstrukturen
mitteilen. Entsprechend vielfältig Ssınd die Versuche, geme1insames en mıt
einem ınd gestalten. 1C 1Ur für dıe frühe ınadhe1 gıilt, die mıt

wichtigen ersonen geme1insam verbrachte Zeıt, also dıe Zeıt, auf der Ent-

wicklung wesentlıiıch aufruht, edroht ist und Napp wird. Flıtner (1989) hat
uns erinnert, WwI1Ie wichtig CS ist, sich auf das Zeitmaß der Kınder einzulassen,
WEeNnNn S1e entdecken, rleben und aufarbeıten. Der VO  —; anderen Verpflichtun-
SCH bedrängte Erwachsene bringt Zu oft für das iınd dıe eıt nıcht auf, in
der das ınd Begleiıtung für die kleinen Entdeckungen 1im Alltag, aber auch
für dıe basalen Entwicklungsschritte braucht Elkınd (1981) sprach VO

‚„„gehetzten .. das schneller Kompetent und selbständıg werden soll,
dıe Erwachsenen entlasten.
Um sıch entlasten, ziehen Eiltern weıtere ersonen hINZU, nıcht NUTr

Anverwandte, sondern auch ausgebildete Betreuer 1ın ıppen und Kınderta-
gesstätten. Vor em dıe famılienfremden Betreuer stehen in einem anderen
Verhältnis ZU ind als die Eltern:;: S1e üben Betreuung, aber eben auch
erzieherische Kontrolle über das iınd ıIn einer anderen Weise Aaus als die
Eltern, ohne WIT bıslang auch NUTr 1Im nsatz dıe Abstimmung VON

außerfamıilıaler Betreuung und Familıen befriedigend gelöst hätten. 1ele
kleiıne Kınder rleben äglıch den Wechsel zwischen unverbundenen elten,
mögenel Bereiche noch anregend und freundlıch se1In. Hiıer artet eiıne
große Aufgabe, die die Sozı1al- und Bildungspolitik In gleicher Weılise erı
Es kann nıcht reichen, ledigliıch mehr Betreuungsplätze einzurichten. iıne
1Te Neudefinition des Aufwachsens ist nötig, In der Krippen und
Kıindergärten als Einrichtungen In Koordinatıon mıt der Famılıe ZU iıldungs-
prozeß heutigen Lebensverhältnissen Wichtiges beızutragen vermögen.
Miıt finanziellem Aufwand lassen sich Betreuungsarrangements indıvıdueller,
günstiger gestalten. Der Familiensoziologe uilnınk (1993) erkennt in seınen
Familiendaten die Tendenz, Junge Menschen persönliches en und
Partnerschaft VON vornhereıin lanend darauf einrıchten, daß Erwachsenen-
und Kınderinteressen LIUT Urc olchen Aufwand befriedigend vereinıgen
SINd. SO werden Kınder ZU ‚„Luxusgut‘, ehören nıcht selbstverständliıch
ZU eben, sondern werden ‚„getimed“‘, auch un! ökonomischer Rücksicht
1eund mıt rwartungen verbunden, dıe S1e dann auch rfüllen sollen
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All dies kann Irrıtation In dıe Eltern-Kind-Beziehung tragen, dıie den au
einer Vertrauensbasıs belastet.
Geteilter INN Erfahren Kınder unterstützende Achtung, dıe eine geteilte
sinnvolle Wirklichkeit mıit Platz für Eigenes entstehen Dem Oevermann-
schen Gedanken, daß Eltern dem Iun ihres kleinen Kındes einen Sınn
zuschreıiben müssen, damıt Kınder In dıie Sınnvorgaben ihrer Sozilalwelt
hineinschlüpfen können (Oevermann eft al., steht dıe Vorstellung
gegenüber, daß Kinder immer In ihre eigene Örper-, pOsI1t1ONS- und erfah-
rungsgebundene Perspektive eingebettet Sind: Dieser Perspektive muß Ach-
(ung entgegengebracht werden, WEeNnNn Kınder nıcht dauerhaft ihrem eigenen
Wahrnehmen und Erleben entiremdet werden sollen Sıe mussen ZWarT Sınn
übernehmen, aber auch selber ‚‚merken”‘ dürfen (Blanke,
Gerade dies, dem iınd das eigene Meınen und für Rıchtig-Halten überlas-
sCHh, erscheıint rıskant. 1ele erzieherischen Auseinandersetzungen der
letzten TE kreisten diese Problematık, einst mıt den Alternativen des
autorıtären, permissıven und des Laissez-Faire-Erziehungsverhaltens etiket-
tiert Urie Bronfenbrenner (1985) hat geze1gt, daß der modiısch erscheıinen-
de andel 1im Erziehungsverhalten VO autorıtären ZU permissiven und
zurück ZU NUunNn propaglerten ‚„‚autoritatıven" Verhalten gut erklärbar Se1 Die
autoritative Haltung rat den kEltern, iıhre Normen und Empfehlungen ‚u-

sprechen, aber auch begründen, und die Kınder ebenfalls herauszufordern,
iıhre ICund Gründe vorzubringen. Hıer sehen WIT dıe einzuhaltende Balance
zwıischen wechselseitigem Aufeinander-Eingehen, das alur, daß E1ige-
1165 und Geteiltes in eın fruchtbares Verhältnis kommen. Mehr Gespräche als
er gäbe 6S zwıschen Eltern und Kındern, ist die einhellıge Meınung
Dennoch 1efern Jugendstudıien e1in verwirrendes rgebnıs ZUT FEinschät-
ZUNg des Verhältnisses VON Eltern und Kındern DıIie Heranwachsenden
betonen ZW al die gute Beziehung ıhren kltern, glauben jedoch letztlich
nıcht, daß die Erwachsenen die Tobleme der Jugendlichen WITKIIC verstehen
(zusammengefaßt be1l Bertram 198 7/1) Vıeles werde daher mıt den Gileichalt-
rigen und nıcht mıt den Eiltern beredet, diese tudıen Leıder erfäh:
INan kaum darüber, über Was eigentliıch den Jugendlichen ebat-
tıert wIird.
Miıt George ead könnte InNan argumentieren, daß vielleicht Sal nıcht das
espräch, sondern das, Was cTI gemeinsame ‚„„sSozlale Objekte“ genannt hat,
für gemeinsamen Sınn entscheidend ist (Krappmann, Darunter versteht
ST kooperatıve Zusammenhänge, in denen jeder auf dıe anderen schaut, in
aneiınander orlentierter Interaktion geme1insame j1ele erreichen. Ich glaube,
daßß INan Veränderung VON 1ndneı und Jugend auch damıt umschreıben kann,
daß für einen Teıl der Heranwachsenden dıie „„‚sozlalen Objekte“‘ abhanden
gekommen SInd, die Ss1e In Kooperatıon mıt sıgnıfıkanten anderen aus der
äalteren (Generation eiınbınden und auf diese Weise 1gen- und Gemeinsinn
zugle1ic könnten. Solche Objekte sind gemeinsames TIun In ausha.
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und Freıizeıut, also trıviale ınge WIe geme1insame Mahlzeıten, Spiele oder
Besuche Jacqueline Goodnow und Paul on (1992) en nachgewlesen,
wieviel sozialisatorischer rafit in diesen gemeinsamen Tätigkeıiten steckt.

Jugendforscher (Hornsteın, 1986; Krappmann, 1994 sehen Anzeıchen, daß
Kınder-, Jugend- und Erwachsenenwelten sıich mehr und mehr rennen und
sıch als eıgene Bereiche etablıeren. Zinnecker (198 /) welst daraufhın, daß dıe
soziokulturellen Eigenwelten der Jugendlichen, dıe ildungs- und Ausbil-

dungsstätten herum entstehen, ihrer relatıven rennung VO sonstigen
Erwachsenenleben besondere Einstellungen Zinnecker nennt s1e ideologısch

gegenüber öffentlichen, das gemeinsame en berührenden IThemen be-

günstigen, also jugendtypische Sinngebungen, die nfolge fehlender Einbıin-

dungen In die Erwachsenenwelt nıcht Realıtät erprobt und abgearbeıtet
werden können und manchen Dissens produzıeren, der sich gerade 1im

politisch-gesellschaftlichen Bereich zwıschen Jüngeren und Alteren offenbart
Nun ist Dissens nıcht 191008 negatıv beurteılen, und doch die Einschätzung
schwer, ob heute diese Spannung ZU Vorteil der gesellschaftlıchen Entwick-

Jung ist oder ZUT weılteren Verhärtung der Alterssegregation beıträgt. In der
Jat ware eiıne sinnkonforme Gesellscha eın sterıles, nıcht mehr anpassSungS-
fähiges Sozialgebilde. unge Menschen werden dıe Welt, die ewollt und

ungewollt jetzt entsteht, aushalten mussen und aben er allen rund,
sinnvolle ntworten auf Trobleme finden, dıe uns er Geborene nıcht
mehr 1M selben Maße plagen werden.
Aushandeln Von gleich gleich: 1ıDt die Kinderwelt noch und nthält Sıe

noch förderlichen Kräfte ! eWl1 findet Nan dıe spielenden Kinder noch, WE

auch mehr In den für sS1e vorgesehenen Arealen und VOT em Hause,
weniger auf gefährliıchen Straßen oder dem anders genutzien Hof mıt ach-
barskindern Miıt der ‚‚Verhäuslichung” äng s1e sıch mehr

zweiıt als In Gruppen treffen, weıl dıe Eltern leber 191088 eın anderes ind
Besuch enwollen Sıie kommen auch kaum spontan sondern

überwiegend ach Verabredung in der Schule oder DCI Telefon anche
Kinder en tliche Termine 1m alender wıe Tramıing, Gıtarre, Töpfern
ESs g1bt auch die umstrıttene ese, dalß die Kinderwelt mehr und mehr NUuTr

och AUSs einıgen vertrauten Inseln sozlalen Lebens bestehe, Kinderzımmer
hlier und dort, Sporthalle, Kirchengemeinde, zwıischen denen sıch soz1al leere
Räume erstrecken (Zeiher/Zeıher, DIies mögen Belastungen der Kın-
derwelt seIN. Dennoch belegt eine umfangreiche JI-S  1e; daß dıe ach-

mittage durchaus och sozlal gefüllt Ssınd (Herzberg,
Hat die Kinderwelt auch noch iıhre sozijalisatorische Kraft? Da werden manche
Z weifel vorgebracht. ıne SaNZC ‚„„Kinderkultur‘‘-Industrıe überforme dıe

Spielwelt der Kıinder; Fernsehen, 1deo, Kassetten, Computerspiele zerstörten
ihre Kreativıtät; die steigenden Anforderungen der Schule und auch dıe vielen
zusätzlıchen musischen und sportlichen Förderungen, dıe ebenfalls Leistung

sollen, leßen keinen atz mehr für dıie spielerische Freıiheıit einer
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sich selbst organisierenden Kinderwelt (so 7 B Rolff/Zimmermann,
Die Gewalt iın den Massenmedien 1e die Kınder 191088 och zuschlagen,
geduldıg auszuhandeln. Zinnecker (1988) sieht die Gefahr VOI em darın,
daß Kinder siıch mehr in kontrollierten Räaäumen aufhalten, und ZW äal in
aumen, dıe VOoON außerfamılıalen Angestellten kontrollıe werden, die Auf-
sicht anders ausüben als Eltern, denen INan eın vernünftiges el darüber

nachsagt, Wäas ıhren Kındern Selbständigkeit zuzumuten ist
nsere eigenen Untersuchungen zeigen, daß viel Kinderwelt In die Klassen-
ziımmer eingedrungen ist und dıe Lehrerinnen keineswegs in der Lage S1Ind,
diese Kinderwelt im Klassenzımmer Kontrolle halten Wer WI1Ie
uUunNnNseCIC Forschungsgruppe Monate in einzelnen Klassenzımmern verbracht hat,
we1ß, daß sıch den Kindern hochherzige Hılfsaktionen, aber auch
verbissene Konkurrenz, freundlıche Kooperation, aber auch dramatische
Kämpfe Miıtsprache und Anerkennung abspielen. Insbesondere Freund-
schaften tragen oder UrCc. die auch Freunden auftretenden KOn-

dazu beı, Verschiedenheıt zuzulassen und Rücksicht aufzubringen.
dıes in der Schule stattfindet, ist nıcht NUr eın achteıl, denn WIT en

gesehen, daß dieser ahmen Kinder oft dazu anhält, wirklıiıche Lösungen
miteinander finden, während in der außerhalb er Anforderungen stehen-
den Kinderwelt dıe Bemühungen Konsens nıcht selten dahinläppern, ohne

einem rgebnıs führen Dies gılt für relatıv übersic  iche Grundschul-
klassen Dıe Fendschen Untersuchungen iın Sekundarschulen en allerdings
nachgewiesen, In schliecC organısierten Großschulen die Heranwachsen-
den nıcht eiwa produktive Freiheıit gewinnen, sondern das Soz1ialleben der
chüler rumiert wird (Specht,
uch dıe unabhängige Kınder- und Jugendwelt benötigt also offensic  iıch
eiıne gewlsse Unterstützung, nıcht in Langeweıle und Gleichgültigkeıit
versacken oder ın Rücksichtslosigkeit und Gewalt enden. Unsere Daten
lassen erkennen, daß diejenıgen Kınder gule Freundschaften unterhalten,
deren Eltern sıch in Kinderprobleme ZWal nıcht einmischen, aber wissen, WIe
dıie Sozijalwelt ihrer Kınder aussıieht und gegebenenfalls Kat und TOS' anble-
ten Diese Balance äandert sıch mıt dem er der Kınder und ist nıcht leicht
ıchtig treffen, W c wen1g geme1insame eıt g1bt oder diese nıcht ZU

Austausch genutzt wiıird. Die Kraft der selbständiıgen Kinderwelt leidet also
der Irennung VON Kınder- und Erwachsenenwelt. uch die Verengung

auf Zweierbeziehungen, dıe sıch In vertrauter häuslıcher Umwelt treffen, wirft
Fragen auf. Brauchen Kınder nıcht auch dıe offene, weite, die ‚„‚promiskuöse“
Kinderwelt, wI1e VOI Hentig s1e eıinmal genannt hat? Diese offene Welt
konfrontiert dıe Kınder mıt Verschiedenem und Fremdem, Ss1e rag Del,
Sozlalangst überwınden und Regeln des mıtbürgerlichen Umgangs u..

bereıiten. Hıer g1bt 6S deutliche Verluste sozlalisatorischen mpulsen.
ONYCQ: und Werte ıbt es für Kıiınder und Jugendliche Erfahrungen, die den
Übergang einerOra mitmenschlicher Verantwortung unterstützen 1e1e
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Studien bestätigen, daß er IntenS1V darüber nachdenken, WIEe S1e sich
anderen gegenüber verhalten sollen, und aDbe1l auch ach konsıstenten rund-
regeln suchen, die bekanntlıch als en VoNn Moralsystemen interpretiert
wurden (Oser/Althof, Die Werte, die Kınder und die

Normen, die S1e entwickeln, Sınd zunächst oft rigoros-KonservatıV, WIE
mancher Lehrer bestätigt, der mıt selner Klasse über Regelverstöße diskutiert.
ber mitmenschlıche Orientierung wächst, WE 1im sozlalen Miteinander
Verantwortung angeboten wird. uch der den Jugendlichen oft abwertend
angelastete Wertewandel VOoONn eiıner Leistungs- und Pflichtethi eiıner

Orientierung Selbstverwirklichung, auch als ‚„‚passiv-hedonistische Trole-

tarisierung‘‘ bezeichnet (Noelle-Neumann, wırd inzwischen anders

eingeschätzt: Jugendliche wollen OiIfenbDar Sinnvoll-Lebenserfüllendes
Bertram (1987) welst darauf hın, diese intrinsische Motivatıon für eiıne

omplexe Berufswelt. die viel eigenes Entscheiden 1Im Rahmen gemeinsamer
1ele verlange, sehr 10N3. se1in sollte utz und Volß (1992) sprechen VOoNn

bürgerlichen dealen, dıe NUunNn VOIN breiteren Schichten aufgegriffen werden.
In ihrer Sehnsucht nach Sınn, Gerechtigkeıit und Menschenfreundlichkeıit
moögen die Heranwachsenden unrealıstische Idealısten se1in. halten S1e ihre
Absıchten widrıge Umstände nıcht Uure Möglicherweise versuchen
s1e auch 191888 in ihrem ENSCICH Umkreıs nach ıhren moralıschen Vorstellungen

enund verhalten sich ansonsten pragmatisch-distanziert. ber angesichts
verblassender Tradıtionen und vieler schlechter öffentlıcher und privater
Vorbilder scheıint eher überraschend, WI1Ie weithın jJunge Menschen überzeugt
sınd, daß Verhalten moralisch rechtfertigbar se1ın muß Mangelnder Realıs-
INUS, WE GT1 denn zutrıfft, Resignation und Pragmatısmus selen ein rgebnıs
fehlender Integration der Jugendlichen In Handeln mıiıt realen Konsequenzen,
sagt FBrıtz Oser (1994) Es g1bt nicht wenıge Vorschläge, Jugendliche mehr in
die Verantwortung für dıe Bereıiche, iın denen Ss1e eben, einzubezıehen.
Insbesondere Klassen und chulen könnten als miıteinander ausgehandelte
Ordnungen entstehen, dıe InNan In ihren Folgen erlebt und korriglert. Es g1ibt
manche Versuche dazu, die allerdings unterschiedlich beurteilt werden. Steckt
da nıcht viel erwachsene ngedu  9 dıe den langwierıgen Prozeß, geme1insam
gute Lösungen finden, nıcht aushält? Bıs in die Moralpsychologıie hine1in
reicht das Versäumnıs, sıch das Urteil-Handlung-Problem als eiınen rekursıven
Prozeß vorzustellen, der immer wieder NeUEC Anläufe verlangt, korrIi-
gieren, W das der nächst überlegten Lösung doch och unbefriedigend ist
Da ist auch mangelnde Bereitschaft auf seıten der Jugendlichen, dämmert
ihnen doch auf, die Erwachsenen die Welt des Gemachten und dıe sozlale
Welt Sarl nıcht in dem Maß beherrschen, WwIe ihre Ratschläge und Vorschriften
c unterstellen. Warum sollen Jugendliche sich VON denen lassen,
die selber dıe Welt nıcht in Ordnung halten können? 1eder Es ist eher
erstaunlıch, viele Jugendliche en reden beginnen, WE s1e merken,
daß andere mıt ihnen Sorgen teılen. Lempert, Oser und ihre Mitarbeıter en
zeigen können, wı1ıe weiıt die persönliche ora die ora widerspiegelt, dıie
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in den Einrichtungen eingelassen ist, in denen chüler und Lehrlinge lernen
und arbeıiten Lempert, 1988; Oser.  o 9 19806; Oser/Schläflı, Sıe
konnten aber auch nachweisen, moralısche Einstellungen und Verhalten
geförde werden können, We INan sıch auf das espräc mıt den Jugend-
lıchen einläßt und ihre Problemsich: nımmt

Identität: 'erden Identitätsleistungen herausgefordert, wırd Identität er-

sStutzl, ze Jür Neue ufgaben offenbleibt, welche der gesellschaftliche 'andel
hervorbringen wird? Eigentlich sollte in Zeıten, in denen biographierelevante
Entscheidungen weitgehend dem einzelnen überlassen sind, e1in Junger
Mensch eine Identität leicht entwıickeln und offenhalten können, denn tradı-
tionelle Formen der Lebensführung und vorgezeichnete Bahnen scheinen
weni1g daran hindern, eiıne persönliıch verantwortete Wahl reffen i1nma.
abgesehen davon, daß die Daten des Lebensverlaufsprojekts des Max-Planck-
Instituts für Bildungsforschung arnech, dıe Beckschen IThesen Von der Te1-
setzung des Individuums übertreiben eC 1986:; ayer, darf nıcht
vergessSCch werden, dıe Konkurrenz knappe ngebote groß ist und nıcht
wenıgen überhaupt nıcht elıngt, den ersehnten oder auch NUuTr überhaupt einen
atz 1im Arbeitsleben erhalten. Dıe enlende konkrete Zukunftsperspektive
verdirbt dıe WONNCNCNHN Gestaltungsmöglichkeiten und ist für viel Devıanz
verantwortlich, WwIe Gisela Trommsdortfifs Untersuchungen (1994) zeigen. Die
Arbeits- und Sozialwelt der Erwachsenen nımmt dıe Jugendliıchen keineswegs
mıt dem VOoON Erikson angemahnten ‚‚Ausdruck der Überraschung und des
Wohlgefallens”” 140) auf.
ast alles, W as WIT als Jugendkultur, als alternatıve Lebensform, als Protest-
haltung, als ‚„„‚Überhang des Wünschenswerten‘‘ und auch des Befürchteten
(Helsper, aber auch unauffällıgem, überanpasserischem Untertau-
chen beobachten, spiegelt weitgehend dıe Krise der Erwerbsarbeıt wıder, denn
dıe Heranwachsenden Siınd realistisch wI1ssen, be1ı en edan-
kenspielen ber die schwındende Stiftung VOonNn Lebenssinn Urc Arbeıt, S1e
irgendwann einen Arbeıtsplatz brauchen, ihr en ren können.
Vor, neben und in den 1 ücken dieser Arbeıtswelt, Schule und Ausbildung
herum hat sıch eine eigene Jugendwelt gebildet, die es bietet, Was das en
zwischenzeiıtlıch erträglıch macht, Freızeıt, Reıisen, j1ebe, usıl. Mode
Uurc all das ist dıe Jugendwelt es andere als eın vorbereitendes MoratorI1-
u S1e ist eiıne eigene ‚„„‚Existenzform“”. Diese Jugendwelt kann sich
finanzıell nıcht selbst erhalten, ist jedoch ın mancher Hınsıcht privilegiert und
erzeugt als sekundäre Anpassung die Vermutung, INan verlöre viel, Wenn 1900301

In die rwachsenenwelt überwechselt und sıch dann dem Problem tellen muß,
seiıne Lebenspläne realen Bedingungen betreiben. Dıie Beobachtung
dieser Jugendwelt nährt be1 Forschern Vorstellungen, StTaftt Identität würden
lediglich noch ollagen oder Patchwork-  uster gebildet, mıt denen INan

einem wang ZUTr Konsıistenz entrinnen WO (Keupp, 1989; Pazzıni, 1986;
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SFB-333, Es wiırd gespielt, lavıert, stilısıert, ‚„hülsenartıg" werden
Lebensformen übernommen
Es g1bt eıne el VON Vorschlägen, Jugend- und Erwachsenenwelt wieder
näher zusammenzuführen, raktıka, rojekte VON der Schule dU>s, experımen-
teller Eıinstieg 1Ns Berufsleben als Angebot VON Betrieben, betriebsnähere
Ausbildungen, überhaupt Verkürzung VON Schule und Studiıum, es irgend-
WIEe richtig, aber doch wen12 durchdacht Meist au c5S NUr darauf hınaus,
eıt berbrücken und einen vorläufigen atz anzubıleten, oft 1im Rahmen
dessen, Was Beck (1986) das System ex1bler Unterbeschäftigung genannt hat
Letztlich wird damıiıt doch 191088 die vormalıge Rollen-Identitä: angeboten, dıe

dem nıiıcht paßt, Was viele Jugendliche sehr richtig als dıe WITKIIC
bearbeitenden Themen In Umwelt und Gesellscha: identifizıeren. olglıc
bringt dıes Erwachsenen- und Jugendwelt nıcht in eın Verhältnis, das VOI der

gemeinsamen emühung epräagt ist, bewußt sinnerfüllteren Lebensformen
arbeıten, deren Herstellung Identität auch über Veränderungen hinweg

tiragen würde, weıl nıcht Position und Laufbahn, sondern Lernprozesse für S1e
konstitutiv waren

Genese des Subjekts auch och in der ostmoderne‘”
ber ist diese Problemschilderung nıcht doch fortgeschriebener Glaube
eiıne Moderne, dıe vergangen ist? Von verschiedenen Ausgangspunkten her
wenden sıch VOT em postmoderne französische Philosophen diese

Vorstellung eines Sub]ekts und eın iıhm zugeschriebenes treben nach Identität,
‚„‚dekonstruleren‘‘ esS als Textvarıante und halten das Vertrauen auf die

Leistungen des Dıskurses für irrıge Einheitssehnsucht. Der als NalV betrachtete
Glaube unıversellen Sınn und dıe offnung auf Fortschritt be1ı der LÖösung
gesellschaftlıcher robleme, den S1e als Überbietungsmentalität interpretieren,
provozleren eibende Kriıtik dieser postmodernen Theoretiker
ıne el VoNn Jugendforschern hat sich diese Positionen eigen emacht
und meınt, feststellen können, die Jugendlichen nicht mehr dıe
Identitätsformationen ausbıilden, die unseTe Sozialisations- und Entwicklungs-
theorıen unterstellen, und ZW äal nıcht weiıl s1e zögern oder experimentieren,
sondern weiıl die Ganzheıt und Kontinuität der Welt nıcht mehr bestände, dıe
diese Modelle einer Entwicklung ZU handlungsfähigen Subjekt VO  en

würden (Lenzen, SO pricht Baacke (1987) VO n]ıemals abgeschlos-
‚„‚Recherche-Ich‘“ der heutigen Jugendlichen oder gal VO ‚„Zufalls-

das sıch eweils ZUTr Sıtuation passend inszenlere. Dıie Vorstellungen VOIll

Identität als Collage oder Patchwork bringen denselben Zweifel möglicher
Identität ZU Ausdruck Lenzen (1991) meınt, auch meıne Vorstellung einer
‚‚balancıerenden Identität‘‘ (Krappmann, 1993; zuerst se1 bereıts ein
Rettungsversuch SECWESCHH, 1in dem die Erreichbarkeit einer endgültigen Iden-
tıtät auch schon aufgegeben worden se1 Keineswegs WAar damıt allerdings
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gemeınt, daß diese als nıemals abschließbar begriffene Identität keine Struk-
turierungsleistungen mehr vVo.  rıngen Oönnte, 1m Gegenteıil.
Hıer ist nıicht der sich mıt der philosophischen Posıtion einer
Sozialwelt öhne ubjekte auseinanderzusetzen. Empirisch kann ich S1€ hnehın
nıcht entdecken. ewWwl g1Dt 6S viele beschädigte, erniedrigte ubjekte, die
aber als Subjekte auch dann noch erkennbar sınd, WC SIE verletzt SInd, sich

verbergen oder verzweiıfeln (Goffman, Dennoch g1Dt 68 Aspekte in
dieser Debatte das Schicksal der ubjekte In der (Post-)Moderne, dıe
herkömmliche Vorstellungen VOoN Entwicklung korrigieren oder Sal bere1-
chern können ertens,
DIie Kindheits- und Jugendforschung sollte sehr nehmen:

dıe Verschiedenheit der Lebenserfahrungen , die Kınder und Jugendliche
VOIl ıihrem sozlalen Ort aus und ihrer eıt des Aufwachsens ammeln
und denen s1e siıch bmühen Unsere Entwicklungsmodelle ollten diese
1e aufnehmen und einbezıehen, daß Heranwachsende sıch ıhren
Entwicklungsaufgaben auf verschiedene Weılse nähern und Altersnormen

wenıger eingehalten werden.
dıe Kritik der linearen Finalıtät vieler Entwicklungsvorstellungen. iıne

Spur Von Überbietungsmentalität leicht diesen Vorstellungen d die
davon ausgehen, daß das im Entwicklungsweg Frühere UuUrc eıne höhere
ulfe erworbener Kompetenz überwunden werde und dann verschwiıinde.
In meinem Gebiet, der Sozialentwicklung Von Kındern, sehe ich, daß
Kınder, dıe CNSC Freundschaft irgendwann ‚„entdecken‘‘, keineswegs alle
hre Beziehungen 11U11 Freundschaften umgestalten, sondern dalß
Spielkameradschaften weiterbestehen, sich ebenfalls entwickeln und sich

e1ne Spekulatıon 1INs Muster der kolleg1alen Arbeitsbeziehung verwan-

deln, Beziehungen, die WIT ebenso benötigen w1ıe CNSC Freundschafti {)Das

angeblich Vorausgehende, das vermeıntliıch Überwindende bleibt also
erhalten, Ja 65 nımmt seinen eigenen Entwicklungsgang. Entwiıcklung, in
dieser Weıse pluralısıert, strebht ZWaTlt Zuständen £,  9 ıIn denen das Nd1V1CdU-

umfassender wahrnehmen, riıchtiger In Beziıehung seizen, angeEMESSCHNCI
urteılen und tiefer anteilnehmen kann, aber diese jele sind gleichsam nıcht
monochrom, sondern vielfältig, obwohl SIE Realısıerungen eines der LIYECN-

schliıchen Gattung gemeinsamen Bündels VON Oompetenzen sein mögen
dıe empirisch-psychologische LE  a der ubjekte, denn dıe Verschieden-
heıt der Erfahrungen und die Verzweigungen der Entwicklungswege be-
wirken, daß Entwicklungsprozesse sehr verschiedene empirische ubjekte
hervorbringen. 1C DUr die basale unı!ıversale Struktur des epistemischen
ubjekts, über das die strukturgenetischen Entwicklungstheorien zumeıst
sprechen, sollte den Entwicklungsforscher interessieren, sondern ebenso
dıe mannigfaltıgen Identitätsbalancen, mıt denen Menschen sich und das,
W aSs ıhnen wichtig ist, inmıtten Von 16 Unstimmigkeıt und 1der-
spruch behaupten versuchen.
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dıe schmerzlıchen robleme der VO:  S Scheitern hedrohten Konsensfindung
dürfen nıcht unterschätzt werden. Dıskurs verbürgt nıcht inıgung. Subjekt
S1D 65 nıcht ohne Kommunikatıion, aber WIe schwer 6S weıthın, dıe in
Kommunikatıon entstandenen ubjekte weiterhıin kommunikatıv mıteiınan-
der verbinden. Wıe viel Konsensfiktionen, auberlıcher Anpassung
und oberflächlichem Lernen bleiben unaufgedeckt und machen Interaktıon
VON innen her fragıl? Es besteht der erdac. viel VON dieser
Fiktionalıtät und Fassadenhaftigkeıt auch und gerade in den Institutionen
erzeugt wIird, dıe WITr als Sozilalısations- und Bildungseinrichtungen anse-

hen?
die org Zeichen, Bılder und orte, dıe sıch ihrer edeutung
entleeren drohen, aber für eıne Kommunikatıion, in der Perspektiven
vermittelt SOWI1e Interessen und Sehnsüchte ZU Ausdruck gebrac werden
müssen, unabdıingbar SInd. Ihre Verselbständigung, ihre Abspaltung VON

den vielen Realıtäten, dıe Eigenmacht, die s1e gewinnen, untergraben die

Möglichkeıit der Auseinandersetzungen, auf die Subjektwerdung angewle-
SCI] ist ubjekte sefzen sich anders, als dıe postmoderne Philosophıe
vorwirft eben nıcht selbst, sondern mergleren als Resultat eiıner Aushand-

lung Von 1ıT1iere und Widerspruch. afür aber sınd Zeıichen, Bılder und
Worte nötıg, dıe In eiıner Gemeinschaft Von Sprechenden Aussagen tragen
können

Diese ubjekte, dıe entwicklungsmäßı1g Früheres und Späteres in sich enthal-
ten, die die Verschiedenartigkeit der Perspektiven und die Spuren der ungle1-
chen Lebensverhältnisse in sıch tragen, die siıch nıcht 191088 einlinıg entwıckeln,
sondern Von vielen Ansatzpunkten auS, VON Unvermögen geplagt und VOIN

Sehnsüchten angetrieben, ähneln eher den postmodernen Architekturgebäu-
den, dıe, WEeNN s1e gul sind, nıcht belıebiıge Stilelemente kombinieren, sondern
verschıedene Materialıen und Formen iın Beziıehung setizen, daß S1e

aussprechen. Das ist eın Bıld des ubjekts, das in Beziehung mıt anderen
entsteht und sich andere wendet. Ich we1ß nıcht, WwI1e der soz1lale Prozeß,
In den hineıin uUunNnseIC Kıinder wachsen, ohne diese Identität suchenden und

behauptenden ubjekte auskommen sollte aber gul, ich gebe 6S ‚„„Ich bın
ein ensch der sechziger Jahre
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Friedrich Schweitzer
Verändertes Kindsem Veränderte elıgıon
7Zur Analyse einer Wechselbeziehung‘
Zunächst Z7We]1 Vorbemerkungen
Erstens Das mI1r gestellte ema Verändertes Kindsein Veränderte

eligion: ZUr Analyse einer Wechselbeziehung ist ungewöhnlich. Es ist

ungewöhnlich, weiıl hıer VOoN eiıner Wechselbeziehung gesprochen wird. Dem-
nach sollen nicht NUTr Folgen eiıner veränderten ındnhel für elıgıon und

relig1öse Erziehung benannt werden, sondern 6S soll auch umgeke efragt
werden, Was dıie Form, in der sıch elıgıon und relıg1öse Erziehung heute

darstellen, für dıe indher bedeutet. Dies kann entweder verstanden
werden, daß die edeutung Von elıg1on für die kindlıche Entwicklung ge.  a
werden soll, oder aber } dıe in unseITer Gegenwart vorfindlichen Formen
Vvon eligıon und rel1ig1öser Erziehung In ıhrem Verhältnis Kındern und
ındhel untersuchen sind. Der ersten rag soll hier niıcht weiter nachge-
gangcCh werden s1e wurde und wird anderer Stelle behandelt..“ Dıe zweıte
rag ingegen ist weiıthın 19(>)  = Sıe verlangt einen Wechsel der Perspektiven,
der och selten vollzogen wird. Zu prüfen ist 1er nämlıch, WI1Ie sıch elıgıon
und relig1öse Erziehung Aaus der Perspektive Von Kindern und ındhe1
ausnehmen ob sS1e zugänglıch und attraktıv sınd oder eher verschließend und
distanziıerend wirken Anders ausgedrückt el dıes, daß dıe religionspäd-
agogische PraxIı1is und Theorılie gleichsam auch als unabhängıige arıable
betrachtet und daß S1e in ihren ırkungen auf das Kindseıin heute untersucht
werden sollen In diesem Sinne ıst die rage nach eiıner Wechselbeziehung
noch selten gestellt worden.
Zweıtens: ber den andel der indne1! sprechen ist angesichts der
16 heutiger Kındheıten schon In sıch selbst anspruchsvoll, und esS wird
noch anspruchsvoller, WE auch die elıgıon mıt einbezogen wird. In der
ges Geschichte der Religionspädagogıik stellt die ındher nıcht ınfach
eıne objektive TO. dar Sıe funglert vielmehr als etapher und als Spiegel
katechetischer oder religionspädagogischer Positionen. iındhe1 ist eıne

Der ext geht zurück auf meınenagbeim gemeinsamen Kongreß der und des
iIim Herbst 1994 Die Vortragsfassung wurde einıge Abschnitte erweıtert, 1mM

ber beibehalten. uch auf ausführlichere ]‚iteraturhinweise wiırd deshalb verzichtet. Einige
nfragen AUS der Diskussion sınd dıe UÜberarbeitung eingegangen
2 Vgl. iIm vorlıegenden Heft den Beıtrag VoNn H.-J. Fraas; weiterhin Schweitzer,
Brauchen Kınder Relıgion? In: Comenius-Institut Hg.) Aufwachsen In der Pluralıtät
Herausforderungen für Kınder, Schule und Erziehung. kFın espräc) zwıschen Theologie
und Pädagogık, Münster 1994, 47-54, SOWI1e ders.: Lebensgeschichte und Religion.
Religiöse Entwicklung und Erziehung Kındes- und Jugendalter, Gütersloh 1994

Für einen olchen Perspektivenwechsel hat sıch dıe Vorbereitungsgruppe der e yn.
ode 1994 (Schwerpunktthema: ‚„‚Aufwachsen In schwieriger Leit:) eingesetzt; die Doku-
mentatiıon erscheint In diesem Jahr unter dem genann! ıte 1im Gütersloher Verlagshaus.

Vgl Schweitzer, Die Religion des Kindes Zur Problemgeschichte ıner relıg10nspäd-

Religionspädagogische Beıträge 35/1995
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pädagogische und religionspädagogische etapher, und 1Im jeweıiligen Ge-
brauch dieser etapher bringt siıch dıie Religionspädagogık einer eıt ZUr

Auslegung. Dies gılt nıcht 1918088 für dıe berühmt gewordene etapher der
‚„verleugneten indheıt“‘, mıt der WIT uns VonNn Evangelıscher Unterweısung
oder Kerygmatischer Katechetik abgrenzen, sondern s gılt auch für dıe
manchmal Zu biologistischen Sichtweilsen einer ‚„Pädagogık VO 1N
aus  .. WIEe S1e etwa egınn des Jahrhunderts wurden.
Am Ende dieses Jahrhunderts egegnen WITr der 1ındhe1 erneut als einer
metapherogenen TO on dıe entsprechenden Buchtitel VO VEr
schwınden der indheıt"‘, VOIl den ‚„„‚Kındern ohne iındheıit‘“ oder VO

‚‚Gehetzten Kınd"“ lassen erkennen: DIie Wahrnehmung VON indhe1 wird
auch eute VOIN metaphorisch-übergreifenden Siıchtweisen bestimmt.
Im folgenden ich deshalb nıcht ınfach beım Verhältnis zwıischen den
Veränderungen VO  — ındhe1 einerseılts und den Veränderungen Von eligıon
andererseılts ein Statt dessen möchte ich versuchen, entsprechende Verände-

eweıls 1im Horızont übergreifender Sichtweisen aufzunehmen. Um dıe
mıt olchen Sichtweıisen verbundenen Entscheidungen und auch die jeweıligen
Folgeprobleme möglıchst eutlic hervortreten lassen, kontrastiere ich

holzschnittartıg ZWeI konträre Deutungen. rst danach, nachdem der

Deutungshorizont weiıter geklärt ist, rage ich ın einem drıtten und vierten
chrıtt nach den relig1ösen Implikationen des Wandels Von inadhe1 SOWIE
nach Möglichkeiten, wI1e religionspädagogI1sc. auf diesen andel reaglert
werden kann

Die ‚„‚Standard-Deutung‘‘: Kindheit ohne elıgıon
Wenn ich recht sehe, hat sich eiıne bestimmte Sichtweise des Verhältnisses VON

iındhel und eligıon sOoweıt verfestigt, c berechtigt ist, VOoN einer
‚„‚Standard-Deutung  .. sprechen. Diese 1C entspricht ungefähr dem, W ds>s

inzwıischen im Alltagsbewußtsein In Presse, Polıitik und Kırche, aber auch
in der religionspädagogischen Praxıs als selbstverständlıch angesehen wird  n
Im Kern bedeutet s1e, daß Kınder heute zunehmend ohne relıg1öse Erziehung
oder Soz1lalisation aufwachsen.
Da diese 1C) vielTaCc. aus der Literatur oder aus eigenen Beobachtungen und
Begegnungen bekannt Ist, kann S1e hıer ıIn fünf knappen Stichpunkten ın
zugespitzter Form nachgezeichnet werden.

en WITr demnach In eiıner Zeıt, dıe grundlegend UT Säkularısierung 1Im
Sınne des Verlusts VON elıg10n und christlıchen Werten bestimmt ist Wo

agogischen Grundfrage, Gütersloh 1992
Zuletzt hat sıich 165 in uUuNsSseTeT Untersuchung ZUT „Relıg1ösen Entwicklung 1Im elıg10ns-

unterricht  0> und den el durchgeführten Interviews bestätigt, vgl Schweitzer/K.E.
1DkOow/G. Faust-Siehl/B. Krupka, Relıgi0us Development and the Prax1s of Relig10us
Educatıon: eaching beyond the 1-Convention’, in JE L 1995; uch dies. , Relıgi0ns-
unterricht und Entwicklungspsychologıie. Elementarisierung in der Praxıs, Güterslioh 1995
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erelıgıon ganz selbstverständlıch SEWESCH sel, da se1 eute geradezu das

Gegenteil der Fall Deshalb sSe1 6S

berechtigt, Von einer religiösen Desozialisation sprechen. DIie heutige
Gesellschaft hre nıcht 1U einem Nachlassen der relig1ösen Sozılalısatıon,
sondern S1e wırke einer olchen Soz1ialısatiıon direkt Besonders dıie
Medien gelten als Motor der relig1ösen Desozılalisatıon. Kınder selen deren

ırkung Urc ınlrenen Fernsehkonsum besonders ausgelıefert. ‚Medien-
kindheıt“‘ se1 ındhe1ır nıcht NUr ohne, sondern eligıon.

selen die Kınder einem fortschreitenden Verfall der Famulıe ausgesetzl.
Beständıg ansteigende Scheidungszahlen aben demnach eıne elternlose 1nd-
heıt ZUr olge hne Famiılıie aber könne die relig1öse Erziehung : nıcht
gelıngen: Dem schulıschen Religionsunterricht en Vorausset-

ZUNSCH, der gesellschaftliıchen Säkularisierun: und Desozialisatıion werde 1Ur
und OT geöffnet.

kann der andel der ındhelr daher zusammenfassend als ‚„‚Tradierungs-
krise des auDens  .6 gedeutet werden. Gesamtgesellschaftliche und famılıäre
Faktoren wirken In dieser 1C gemeinsam einer gelingenden relıg1ösen
Sozialisatione

erg1bt sıch daraus für Religionspädagogıik und Religionsunterricht Je
achdem entweder eıne Tendenz ZUT Resignation, weıl Religionsunterricht
ZUT Sisyphos-Arbeıt geworden sel, oder 6S entsteht eın missionarıscher
Impetus, demzufolge besonders der Unterricht Jetzt diejenıge kirchliche SO-
zialısatiıon nachholen mUusse, dıe VON der Famılıe ın und der iındnhe1r
versaumt werde.
Die damıt stichwortartig nachgezeichhete 1C des Wandels Vonl ınadhe1 als
Religionsverlust verbindet sich für miıch mıt eiıner plastischen Formulierung,
die mMIr einmal be1i einer Fortbildungsveranstaltung VOIN Lehrerseite angeboten
wurde. Demnach rleben WIT heute 1im Religionsunterricht die Stunde ull
eıne Situation des vollständigen Neuanfangs mıt Kındern, denen elıgıon

noch nıe egegnet se1
Von eiıner Wechselbeziehung zwischen veränderter indne1) und veränderter
elıgıon kann hler TE111C aum gesprochen werden. elıgıon und relig1öse
Erziehung sınd in dieser 16 NUTr pfer der Folgen, die der andel VO  :

iınadhe1 mıt sıch bringt. Die Religionspädagogik geht dann leicht ın dıe
Defensive und wiırd mıt dem Rücken ZUT Wand auch leicht unbewesglıch.
Eben deshalb scheımint mIır eiıne zweıte Deutung wichtig

Eıine ‚„‚alternatıve Deutung‘‘:
Wandel der indher als Wandel der elıgıon

Ich preche 1ın diesem VON elıner ‚„alternatıven Deutung‘‘, weıl diese IC
gerade auch In der Praxıs bıslang och wenig Verbreıtung gefunden hat

Be]l dieser Deutung handelt 6585 sıch aber nicht In dem Sınne eine Alternatıve,
daß dıie Beobachtungen NUun In en nkten bestritten werden
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ollten Statt dessen geht Veränderten Deutungshorizont dem
auch dıe Beobachtungen noch einmal anderen Sınn
SCWINNCHN können uch diıeser Deutung fünf Punkte

Statt VON Säkularısıerung Sınne des Relıgionsverlusts wird 1er Von

Wechselbeziehung zwıschen Prıvatisterung und Verkirchlichung Von eligi0n
AU;  N Im Zuge der bekannten orgänge der gesellschaftlıchen e-
9Indiıvidualisıerung und Pluralısıerung werde auch elıgıon 1LEr

mehr persönlichen und Angelegenheıt
jJ1eser allgemeınen gesellschaftlıchen Tendenz der Prıvatisıerung Von Relıg1-

entspreche zugleic C1Mn paralleler Vorgang der Verkirchlichung VON

elıgıon elıgıon der Offentlichkeıit wırd alleın ZUT aCcC der Kırche
sıch Kırche als relıg1öse Instiıtution gegenüber indıvıduellen und gesell-

scha:  iıchen Religionsformen ausdıfferenzıert und siıch VON diıesen abhebt
Zusammenfassend wird nıcht VON Verlust sondern VON andel
der elıgıon gesprochen

findet dıe ese daß WIT N auch be1 den Kındern und Jugendlichen mıiıt
andel der elıgıon en der NEeEUCICN Relıg10nssoz10logıe

erhebliche Zustimmung ıne Abkehr Von der Desozialisationsthese 1st selbst
be1 deren rüheren Vertretern beobachten SO betonte eiwa der Relig1i0ns-
sozl1o0loge Schmidtchen den /0er Jahren dıe irkungen relıg1ösen
Desozialisatıon — heute ingegen pricht (: davon, ZW al dıe Kırchenbe-
SUCHNETZ.:  en sinken, das relıg1öse Interesse jedoch zunehme./
Die Unterscheidung zwischen Kırchlichkeit und Religion8 erwelst sıch el
als Signatur auch der relıg1ösen Soz1lalıisation: Während das Nıveau kirchlicher
Beteiligung SCI1INE ist und möglıcherweıise noch weıter zurückgeht, bleıibt
Relıgıon ı anderer orm präsent. Bekannt Sind — etwa aus den ell-Studien”

dıe Unterschiede zwıschen kirchlicher Beteiuligung und viel weiıiter
verbreıiteten relıg1ösen Praxıs be1 Jugendlichen. 1cCANes dıe
eradezu Ablehnung atheistischer Auffassungen zumiındest ı West-
deutschland!®: Der Glaube Gott reicht weıter als die aktıve eiılnahme
Veranstaltungen der Kırche

Stellvertretend ich auf S Kaufmann elıgıon und Odern]ı! SOz1alwıs-
senschaftlıche Perspektiven übıngen 1989

Schmidtchen Ethik und Protest Oralbılder und ertkonflıkte JUNSCI Menschen
Opladen 1993 ders Die gesellschaftliıchen Folgen der Entchristlichung,
asch (Hg Entchristlichung und relıg1öse Desozıalısatiıon (Bayreuther Kolloquium
Problemen relıg1öser Sozlalısatıon Paderborn 1978

Hıer WIC uch SONSL spreche ich VON „Relıgıon cht VON ‚„„Relıgiosıität‘‘ da „Relıg10-
S1tat‘® häufig VON vornhereın abwertenden inne als subjektiv USW verstanden
wiırd

UCNS Konfessionelle Mılıeus und Religiosıtät Jugendliche und Erwachsene ’85
Generationen im Vergleich hg Jugendwerk der Dt Opladen 1985 265

lben, 1IrCc. und elıgıon Säkularıisierung als soz1lalıstisches In Jugend o
Lebenslagen Orientierungen und Entwicklungsperspektiven vereinıgten Deutschland
hg Jugendwerk der Opladen 1992 01
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wıird auch die age über den Zerfall der Famulıe als empirisch unhaltbar

angesehen. WAar wachsen heute tatsächlıc. 15% der Kınder iın SOs
Ein-Eltern-Famıilıen auf, aber dies bedeutet doch umgekehrt, daß dıe weıt
überwiegende ehrne1 der Kınder mıt beiden Eiltern zusammenlebt. iıchti-
gCI N! deshalb die rage nach der veränderten Gestalt des Famıiıliıenlebens
SOWI1E dıe Wahrnehmung des Wandels VON ındhe1l als Lebensalter

kann dann gefragt werden, ob das, Was häufig als säkularısıerungs- und
gesellschaftsbedingte Tradierungskrise des auDens bezeichnet wird, nıcht
auch als olge einer versaumten Anpassungz eine veränderte iIndnel
aufzufassen ist Schwierigkeıiten für dıe relig1öse Erziehung ergeben sich
jedenfalls auch dann, WE das religionspädagogische Angebot in Schule und
Gemeinde einerseılts und die Lebens- und Religionsformen in der ındhe1
andererseıts nıcht mehr zueinander PasSscCH, eben weıl sıch dıe 1ndne1l!
verändert hat Religionspädagogische ngebote beziehen sıch dann auf eine
indheıt, dıe es nıcht mehr g1bt
Hınter dieser rage steht die VoNn der neueren Sozlalgeschichte (Ph Arıes)
vertretene Auffassung, daß ındhelr und Jugendalter keıne biologısch in
unveränderlicher Weise vorgegebenen Größen sınd, sondern eine Geschichte
en und sıch also 1im andel eiimnden Wenn ındhe1 und Jugendalter
einem andel unterliegen, dann ist immer wlieder NeUu fragen, ob dıe
jeweilige Gestalt dieser Lebensalter und die Formen religionspädagogischer
ngebote noch zueiınander passcCh.
Soweit dıe Kirchenferne heutiger Kınder und Jugendlicher auf solche Un-
gleichzeitigkeıiten zurückgeführt werden kann, ist

weder ınfach 1ssıon noch ınfach Resignation Erforderlich ist
vielmehr zunächst und VOT em eine veränderte Wahrnehmung der Sıtuatıion.
Z/u iragen 1st, heute angesıchts des Wandels VOINN ınadne1l) und elıgıon

dıe ufgaben und (C'hancen eiıner zeıtgemäßen Religionspädagog1 lıegen.
Auszuschließen ist VOT em eın verkürztes Missionsverständnıis, das den
anderen und hiıer also dıe Kınder dann als missionsbedürftig ansıeht, WE

CI den eigenen Auffassungen VON Glaube und Christentum nıcht entspricht. In
diesem erspart der Missıonsgedanke dıie erforderlıche Verstehensleistung
1Im IC auf dıe omplexe Sıtuation des Aufwachsens ıIn der heutigen
Gesellschaft Weiterhin scheıint gerade be1l denen, dıe dem kırchlichen Chr1-
stentum fernstehen, diese Kırchendistanz damıt egründe werden,
Ian dort eben NUuTr ‚„„‚missionieren‘‘ WO. uch WC eın olcher Vorbehalt

Köcher, elig1ös in einer säkularısıerten Welt, In Noelle-Neumann /R Öcher,
Dıie verletzte Natıon ber den Versuch der Deutschen, ihren Charakter ändern, Stuttgart
1987, 164-281

Als neueste Darstellung Nave-Herz, Famıilıe eute Wandel der Familıenstrukturen
und Folgen für dıe Erziehung, Darmstadt 1994
12 Diese ese habe ich weiter ausgeführt In meınem Aufsatz Der W andel des Jugendalters
und dıe Religionspädagogık Perspektiven für Relıgionsunterricht, Konfirmanden- und
Jugendarbeit, in ahrbuch der Religionspädagogık (1994)
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den rechten eDrauc des Missionsgedankens nıcht ausschließen kann, zeigt
dies doch dıe Schwierigkeiten d dıe einem missionarıschen Ansatz in der
Religionspädagogık schon un Gründen des Sprachgebrauchs und also noch
Sanz abgesehen VOIi en pädagogischen Eınwänden entgegenstehen.
Mıt der rage nach den ufgaben und Chancen eiıner zeıtgemäßen Relig1i0ns-
pädagogık aufder rundlage eıner dıfferenzierten Wahrnehmung der Sıtuation
erreichen WITr auch dıe ene einer echten Wechselbeziehung VON veränderter
1NdNe1 und veränderter elıgıon. So esehen g1bt 65 nıcht 1Ur ırkungen,
dıie VoNn einer veränderten indne1 ausgehen und VON denen dıie relız1öse
Erziehung als pfer betroffen wird. Es g1bt auch Wiırkungen, dıe aus der
jeweıligen Gestalt rel1ig10nspädagogıscher ngebote erwachsen, und ZWal In
posıtıver WIeE In negatıver Hınsıcht.

wischenüberlegung:
Verlust und Wandel der Vom Sınn des Unterscheıidens
Es wurde bereıts darauf hingewilesen, dıie Deutung 1mM Siınne des Wandels
VON elıgıon die Beobachtungen, die für eine Deutung 1m Sinne des Relıg1-
onsverlustes angeführt werden, nıcht ınfach ausscnNlie Welıltergehend kann
NUunNn dıe rage auIfgewortien werden, ob 65 dann überhaupt ınnvoll ist, el1|
Deutungsperspektiven mıteinander konstrastieren. Läge CS nıcht näher, S$1e
miıteinander verbinden?
Der hıer gewählte Weg des Kontrastierens ist letztlich pädagogisc motivlert.
Sein möglıcher Sınn muß sıch eshalb dort erweisen, 6S die pädago-
gischen Folgerungen geht, die i erschließt on dieser Stelle ist
allerdings darauf hinzuweısen, dıie beıden Deutungen auch AUSs zumındest
teilweıse gegensätzlıchen Interessen erwachsen und In der olge auch er-
schıedliche Grundhaltungen tützen
DiIie ese VO Religionsverlust und der relıg1ıösen Desozijalısatiıon geht In
ıhren Ursprüngen in den späten /Uer Jahren mıt einem konservatıv-kulturpo-
lıtıschen Ordnungsinteresse einher. Das 1977 in ayreut durchgeführte
Kolloquium über ‚‚Entchristliıchung und relig1öse DesozIi1alisation‘‘ 1e ß dies
eutlic erkennen. Besonders Schmidtchen hat damals die eiahren eiıner
elıgıon ohne Institution hervorgehoben. 13 Er befürchtete eıne ‚„ Verwilderung
1im relıg1ösen Bereich‘‘ und eiıne „relıg1öse ufladung‘‘ anderer gesellschaft-
lıcher Bereiche!* besonders der Politik._? Es sSe1 ‚„Aufgabe der Kıirchen‘‘,
dıe Gesellscha Von ‚„„Irrlıchternden relıg1ıösen otiıven entlasten‘“ und eine
‚„‚Rationaliısierung des Relıgiösen eisten‘‘!

13 Schmidtchen, DiIe gesellschaftlıchen Folgen, 19f.
14 EDbd.,
15 Schmidtchen, Was den eutschen heıilıg ist Relıgiöse und polıtısche Strömungen In
der Bundesrepublık Deutschland, München 197/9,
16 Schmidtchen , Dıie gesellschaftlıchen Folgen,
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Die ese Vvon der relig1ösen Desozialısatiıon kann allerdings auch 1n einem
irchen- und gesellschaftskrıtischen Sınne aufgenommen werden. 1/ Allerdings
bleıibt edenken, sich dıe Desozialisationsthese auf Untersuchungser-
gebnisse stutzt, die nıcht 191008 HrC ihre Verwendung, sondern bereıts in der
rheDun Urc bestimmte relig1öse und polıtische oder kirchlich-theologische
Positionen bestimmt Sind. In Deutschlanı g1bt 6S derzeıt kaum eine empirische
Religionsforschung, dıe sıch auf kırchlich nicht-gebundene elıgıon einlassen
würde Auf der einen Seıte ist dıe stark mıt der kırchlichen elıgıon identif1-
zierte Umfrageforschung etiwa des Allensbacher Instıtuts SanzZ auf dıe Ent-
wicklung des kirchlichen Christentums bezogen mıt der olge, daß NUT die
Zustimmung dieser orm VOoN elıgıon erfragt wird. ® Auf der anderen
Seıte geht etitwa dıe sozialwissenschaftlıche Jugendforschung VON vornhereıin
avon aus, das kıiırchliche Christentum für dıe heutige Jugend weıthın ohne
eu! se1 und alsSo be1 Jugendstudien nıcht welter berücksichtigt werden
müsse. Auf diese Weılse verie. sowohl eıne sıch konservatıv als auch eıne
sıch kritisch oder DrOgreSsSIV verstehende Religionsforschung diejenıge
individuelle orm Von elıgıon, mıt der WIT CS der Deutungsperspektive
eines Wandels VON elıgıon zufolge heute tun en
Für Pädagogık und Religionspädagogı Sınd dıie unterschiedlichen Vorausset-
ZUuNgeCN VOIl Verlust oder andel außerst folgenreich. Darauf soll 1mM etzten
Teil me1ıner Darstellung noch eigens eingegangen werden. Zunächst aber ist
gENaAUCI iragen, weilche Impliıkationen der andel VOon iındhe1 ın relig1öser
Hinsicht ın sich schlıe

Religiöse Impliıkationen des andels VOIll Kindheit
Die rage, welche Aspekte des Wandels VON indnhe1 sıch ın relıg1öser
Hinsıcht tatsachlıc. auswirken, ist schwierıger, als gemeınhın aNgZECNOMMEC
wıird. Im einzelnen wissen WITr 101088 wen1g über solche Auswir.  ngen. Wiıe s1e
sıch im einzelnen vollziehen, ist bıslang kaum bekannt Empirıische Untersu-
chungen, die Aufschlüssen über dıe Auswir.  ngen unterschiedlicher
Familienformen oder verschiedener Umwelten VOIl i1ndnel im 16 auf
relıg1öse Sozialisation oder Erziıehung ren könnten, Ssınd och nıcht
unt!  men worden.
Wır sınd also weıthın darauf angewlesen, dıe uns verfügbaren Erkenntnisse
selbst zusammenzusetzen und daraus eın Bıld erstellen, auch WE dieses
Bıld dann notwendigerwelse eın Stück weıt spekulatıv bleibt Immerhiın 1äßt
sıch für die 1m folgenden exemplarısch Veränderungen plausıbel

1 SO 1Wa etlte, Religionspädagogık, Düsseldorf 1994, 1SÖff.
18 Köcher, elıg1ös in eiıner säkularısıerten Welt
19 S0 Zinnecker, Jugend, Kırche und Relıgion. Aktuelle empirıische Ergebnisse und
Entwicklungstendenzen, In ilger/G. Reılly Heg.) Religionsunterricht Abseıts? )Das
Spannungsfeld Jugend Schule elıg10n, München 1993, 112-146
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machen, S1Ee auch Folgen für elıgıon und relig1öse Sozılalısatıiıon e1INn-
schließen
Im 16 auf dıe relıg1ösen Folgen geurteilt, csehe ich den Kern der Verände-

VOoNn indheıl ın der Individualisierung , die immer auch eiıne Prıvatıi-
sierung VonNn elıgıon bedeutet. Irotz der inzwıischen eCc auch krıtischen
Diskussion ZUT va1diVidualisierungsthese2 scheıint 6S mIır unbezweifelbar, daß
WIT c5S heute mıiıt eiıner bIıs In dıe Famıilıen hineinreichenden Indıvidualisıerung
und Privatisıerung Von elıgıon haben * elızıon ist immer weniıger
Teıl einer gemeinsamen Lebensgestaltung, elıgıon soll Urc Erziehung nıcht
mehr vorgegeben werden und elıgıon ist weıthın keın Gesprächsgegenstan!
mehr. Sıe bleıbt dem einzelnen überlassen, und ZW alr auch schon dem einzelnen
iınd Diese Privatisıerung findet ihre Fortsetzung in Kindergarten und Schule,
W dort Jenseıts VON Religionsunterricht und kirchlichen Eıinrıchtungen
über elıgıon ebenfalls nicht mehr gesprochen wird, weıl diese der Privat-

sphäre jedes einzelnen überlassen bleiben soll
Individualisierung und Privatisierung werden sodann welter verstärkt UrCc
dıe Erfahrung der Pluralısıerung, die hlıer 1ın ihrer kulturellen und relıg1ösen
Dimensıon gesehen werden muß Von früh wachsen die Kinder auf in einer
Sıtuation, die keıine geschlossenen Kulturen mehr kennt on seıt 1945 g1Dt
6S In Deutschlan' keine konfessionelle Geschlossenhe1r mehr, und weiterre1l-
en! kann für dıe etzten 3() Jahre auch Von einer relig1ösen Homogenıität
kaum mehr gesprochen werden wobe1l regionale Unterschiede nıcht VETSCS-
SCI] werden dürfen Diese Pluralisierung bedeutet zumıindest insofern eıne
Relatiıvierung jeder einzelnen Konfession oder eligı0n, als alternatıve Mög-
lıchkeıiten Nun VOI ugen stehen: alles auch anders geht, ist jetzt
schon VOL den Nachbarskındern lernen! Und für dıie relıg1öse Sozialısation
bringt dies weıter mıiıt sıch, Von Nachbarschaft und Gemeinde keıne
Verstärkung der in der Famıulıe vermiıttelten elıgıon mehr werden
kann
In diesem Bereich VON Individualısıerung, Privatisierung und Pluralısıerung
ist m.E der harte Kern der Folgen für dıe relıg1öse Sozialisatıon sehen.
Nur zögernd verwelse ich ingegen auf die edien, ber deren Eıinfluß viel
gesprochen und geschrıeben wıird. Man kann ZW al dıie esen das
Fernsehen wiırke der relıg1ösen Sozialiısation 9 weıl 1er Werte

präsentiert werden, die eiıner relıg1ösen und besonders einer christlıchen
widersprechen, und weiıl hlıer eine moderne Mythologıe vermittelt wiırd, be1ı
der Hollywood-Phantasiefiguren und uper-Männer den Hiımmel bevölkern

Stellvertretend sEe1 verwliesen auf Beck/E. eck-Gernsheim (Hg Riskante Freiheiten
Individualisierung in modernen Gesellschaften, Frankfurt/M 1994

Vorliegende Untersuchungen zusammenfassend e  D Heılıge amılıe Diıe
Herausbildung eiıner anderen Familienreligiosität, in Deutsches Jugendinstitut Hg.) Wıe
geht's der Famıilıe"? Eın Handbuch 1tuatiıon der Famıilıen eute, München 1988,
403-414; vgl Schweitzer, Wandel der Familie, Wandel der relıg1ösen Sozilalisation.
Veränderte ufgaben VON Schule und Religionsunterricht, in rhs (1989) DAOLTE



Verändertes Kindsein veränderte elıgıon
Nachgewiesen ist aber diese ese bIis heute nıcht uber rage steht
allerdings, daß der relıg1öse Anregungsgehalt populärer Fernsehsendungen
für Kinder gering ist und hıer Verbesserungen wünschen waren
Mıt ecC behaupten Läßt sich wohl, dıe Mediıen mıt dazu beıtragen, Kınder
och stärker auf Erfahrungen AUS zweıter 'and festzulegen. kın eigener
Umgang mıt Wirklichkeıt, der nıcht schon vorab Uurc amera und 1KroIionNn
gelenkt ist, findet be1 der Mediennutzung jedenfalls nıcht In dieser
Hinsicht verstärken dıe edien diejenıgen ırkungen, dıe heute hnehın VO  —_

eiıner für Kınder NUTr wen1g zugänglichen Umwelt ausgehen, Man denke NUuTr

die für Autos reservlierten Straßen und Plätze Ahnlich unters  en dıie
Medien auch nıcht dıe Ausbildung VON Fähigkeiten, die wıe das konzentrierte
Ören, en oder Stillsein für die relıg1öse Erziehung besonders bedeutsam
sind.
Eın weilterer Punkt eIr1 Kinderängste und deren relıg1öse Implikationen.
uch WEenNn viele dieser Ängste sowohl in ıhrer als auch in ihrer Intensıität
keineswegs NeUu se1ın möÖgen, scheıint CS doch auch Angste geben, die erst

heute auftreten. Besonders In der spaten indhe1 pielen heute Umweltängste
eine erhebliche Rolle,“ davon gesprochen werden kann, daß Kıinder
überhaupt mıt einem zumındest bedrohten und verunsicherten Verhältnis ZUT

Welt aufwachsen. Von einem Weltverhältnis, das UrCc das Grundvertrauen
dauerhaft auf offnung eingestellt waäre, kann dann aum mehr die Rede se1n.
uch der Schöpfungsglaube kann davon kaum unberührt bleiben
Als letzte Veränderung mıt Folgen für elıgıon und relıg1öse Erziehung eNnNe

ich den '’andel der Indhel als Lebensalter Am deutlichsten ist dies ohl
be1i der sogenannten Verkürzung VOoNn ındhe1 Die Adoleszenz immer
er e1In, daß s1e bereıits die Lebensdekade mitzubestimmen be-

ginnt Die späte indheıt, die bıslang kaum beachtet und als wen1g problem-
belastet angesehen wurde, wırd damıt ZUT Frühadoleszenz So gewinnt S1e eiıne
veränderte edeutung und wirfift NEeUC Fragen auf auch für dıe Religionspäd-
agogık Die herkömmlichen auf Kınder ausgerichteten ngebote reifen nıcht
mehr, WE sıch die 10-13jähriıgen selbst als Jugendliche verstehen! We!1-
terhın SscCAueE der andel der Famiıilıe einen ückgang der edeutung der
Famulie als I7mwelt VonN ındhel eın  25 Vor em der starke ückgang der
Geschwisterzahlen (1/3 Einzelkinder, fast dıie Hälfte mıt UT einem GeschwI1-
ster), dıe eringe Zahl Von Kındern ın der Nachbarscha SOWI1e dıe zuneh-

22 Vgl 7B Bucher (Bearb.) Das ute muß immer gewinnen. Wie gehen Vor- und
Grundschulkinder mıt Serien und Kindersendungen um? Eine Untersuchung un! entwıck-
lungspsychologischen und religionspädagogischen spekten, München 1992
23 /Zuletzt Leuzinger-Bohleber/A. Garlıichs, Früherziehung West Ost ser-
wartungen, Autonomieentwicklung und Beziehungsfähigkeit Von Kındern und Jugendli-
chen, Weinheim/München 1993
24 wa die eıträge in du Bois-Reymond/M. Oechsle (Hg eue Jugendbiographie?
Zum Strukturwandel der Jugendphase, Opladen 1990
25 Vgl Nave-Herz, Famlıilıe eute
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mende Berufstätigkeıit beıder Elternteıile sınd hıer In einer theore-
tisch noch nıcht zureichend ausgeleuchteten Weılse werdener andere
Räume einer institutionalısıerten Jenseıts der Famıilıe für Kınder
wichtiger.
Wiıe kann, WIE soll religionspädagogisc auf diese Veränderungen reaglert
werden?

Wege und Abwege der Religionspädagogık
Aus dem bıslang esagten erg1bt sıch, daß der andel VoNn indhe1l mplıka-
tionen besıtzt für elıgıon und relıg1öse Erzıehung und F: deshalb auch
Herausforderungen für die Religionspädagogıik in sıch SCAI1e Diese eraus-
forderungen kann die Religionspädagogik aufnehmen, S1E kann SIE aber auch
verfehlen Eben darın 1eg die Wechselbeziehung zwıschen eiıner sıch Wan-

delnden iındne1! und elıgıon oder Religionspädagogık. Um dies ZU Aus-
druck bringen, möchte ich zunächst dre1ı neuralgısche unkte benennen,
denen Abwege der Religionspädagogik sıchtbar werden. In einem zweıten
chriıtt möchte ich dann, ebenfalls In dre1 Punkten, auf einige Möglıchkeiten
verweısen, WIe die Religionspädagogik produktiıv aufden andel der 1ndne1
reagleren kann
Zunächst die neuralgischen Punkt:  ®

Religionspädagogisches Pygmalıon oder: Das Problem der Attrıbution
Von einem Attributionsproblem preche ich hıer VOI em 1Im Siınne einer
Fehlattrıbution, wobe!l ich ’ Attrıbution’ als subjektive Zuschreibung VOoll

Ursachen verstehe. wiıird priıvatisiıerte elıgıon In vielen Fällen als
Säkularısiıerung attrıbulert, und ZWAar aus naheliegenden Gründen Denn
besonders in der rel1ıg10nspädagogischen Praxıs sınd privatisiıerte Formen und
Säkularisierungseffekte leicht verwechseln. In beıden Fällen egegnen dıe
Kınder der kirchliıchen elıgıon nämlıch mıt derselben Fremdheit Gleichwohl
spelst sıch diese Fremdheıt in beiden Fällen aus sehr unterschiedlichen
Quellen, 1m der Säkularısiıerung AQUus einem Relıgionsverlust, im
der Privatisierung jedoch AUus der Begegnung unterschiedlicher (kiırchlicher-
und nichtkirchlicher) Formen VON eligion. Wırd relıg1öse Prıvatisiıerung als
Säkularısiıerun: wahrgenommen, dann ıst mıiıt problematischen relıg10nspäd-
agogischen Folgen rechnen. Statt der durchaus vorhandenen relıg1ösen
Interessen wird NUur noch ein Religionsverlust wahrgenommen. Und eın
Reliıgi0onsverlust vorausgesetzt wırd, da wird (1 sıch u. Ü schon deshalb
tatsächlıc einstellen, weiıl die Unterrichtenden oder Erziehenden eNtSpre-
en! handeln Wır hätten CS dann mıt eıner relıg10nspädagogıischen
Pygmalıon-Effekts Kındern, denen WIT keiıne elıgıonren
auch keıine Religion!“®
26 Ein interessantes Beispiel stellt die In der Jugendforschung beobachtete /Zunahme
relig1öser Interessen den &er und en Q0er ahren dar, vgl ıben, Kirche und
Religion; In ben dieser eıt wurde In der religionspädagogischen Prax1is häufig eın



Verändertes Kındsein veränderte elıgıon
Religionspädagogischer Tradıtionalismus oder: Unzeitgemäßhe
Religionspädagogik

Es g1Dt verschiedene Hinweise darauf, die Beziıehung zwıschen Kırche
und iındhern nıcht aus altlıchen oder Glaubensgründen geschwächt wiırd,
sondern schon aufgrund der Identifikation VOonN Kırche mMıt überholten Lebens-
formen Insbesondere dort, die erkömmlıchen Familienformen Wr
andere Formen des Zusammenlebens abgelöst werden, scheint der Kontakt
ZUuTr Kırche abzubrechen Zum einen ist dies den Jugenduntersuchungen
abzulesen, WE diese zumındest für Westdeutschland einen Zusammen-
hang zwischen konventioneller Lebensplanun: und Kırchlichker foststellen “
/Zum anderen lassen OTIenDar gerade Eltern, die entweder alleın erziehen oder
nıcht mıteinander verheiratet sınd, ihr ınd häufig nıcht taufen.  28
Überhaupt muß SENAUCI eiragt werden, ob dıe Gestalt der rel1ig10nspädago-
ischen ngebote den Kındern noch entspricht. Diıe Klage ber die enlende
reliıg1öse Primärsozialisation ist weiıt verbreıtet. ugle1ıc ist aber auch das
religionspädagogische Angebot für Kınder 1Im Vorschulalter auffällıg wen12
ausgeprägt und wird OTITIenDar auch nıcht weıter ausgebaut. Für Kınder VOL

dem Kindergartenalter g1bt CN schon herkömmlıcherweise, aber eben auch
weiterhin eın Angebot 1mM aum VON Kırche, obwohl dıe manchmal
Unrecht belächelten Krabbelgottesdienste oder auch die Eltern-Kınd-Gruppen
eutlic auf eın entsprechendes Bedürfnıis hınwelsen. Der Kindergottesdienst
beginnt oft erst kurz VOT dem Schulalter, obwohl vielTfacC davon berichtet wird,
daß die Kınder 1Im Kindergottesdienst immer Jünger werden und vielleicht
noch Jünger wären, WE 191088 die Altersschranken geöffne würden. ine
religionspädagogische oder kırchliche Wahrnehmung der Frühadoleszenz, dıie
UrCc den ande!l VOINl 1ındne1 und Jugendalter TIeUu 1Ins Zentrum der
Aufmerksamkeı rückt, ist kaum einmal gegeben.
In en Fällen ist die Passung zwıschen der veränderten iındne1) und der
Gestalt des religionspädagogischen ngebots problematisc geworden. Es ist
eshalb prüfen, ob dıe ngebote elıne orm VOomnl ındhe1 vo  en, die
CS heute nıcht mehr g1bt

Religionspädagogische Verkirchlichung oder: Dıie Dialektik vVon

Kırchlichkeit und Kirchendistanz
Angesıchts der bleibenden Unterscheidung zwıschen Kırchlichkeit und Reli-
g10N, die den grundlegenden Kennzeıiıchen uUuNnseIeTr eıt zählen ist, muß
der Versuch eiıner Indienstnahme VON Religionspädagogik Zwecken der

wachsendes Desinteresse konstatıie
27 UCNS, Konfessionelle ıleus, 273
28 Statistik ber Außerungen des kırchlichen ens in den 1edkirchen der EKD In den
ahren 1990 und 1991 Statistische Beılage Nr 88 der ELKD, 11
E3 1993, Nur t{wa % der evangelıschener niıchtehelich geborener Kıiınder lassen
ihr iınd taufen Im Vergleich dazu lassen Eltern, die e1 evangelisch sınd, iıhr ınd in
fast en Fällen taufen!
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Verkirchlichung kontraproduktiv wirken. Je etärker auf eiıne kirchliche Eın-

bindung gesetzt wiırd, esto weniger Breitenwirkung kann erwartet werden.
Kirchendistanz wird dann ZUT Reaktion auf den Versuch der Verkirchlichung.
mgekehrt gıilt aber auch, daß eiıne radıkale Entkirchlichung dem subtilen
Gleichgewicht VOoNn Kirchendistanz und Kirchennähe, das dıie Unterscheidung
zwischen elıgıon und Kirchlichkeit In sich schlıe nıcht erecht wird.
Verliert eine für 7Zwecke der Bindung Kırche beanspruchte Religionspäd-
agogık ihre Plausıbilıtät, ntbehrt eine VON en relıg1ıösen Gemeinschaften
abgekoppelte Religionspädagogik den ezug einer wesentlichen Lebens-
form VOIN eligi0n.
Wo lıiegen NUMN dıe ufgaben eiıner Religionspädagogık, die sıch produktiıv auf
den andel VOI ındher einlassen W1 FEın ausdifferenziertes Handlungs-
Programın kann 1er nıcht mehr entfaltet werden. Dre1i Rıchtungen möchte ich

wenıgstens andeuten:
Elementare Erfahrungen ermöglıchen: Der andel der iındhe1 äßt

bestimmte Erfahrungen, dıe in rüheren Zeıten als weıthın selbstverständlıch
vorausgesetzt werden konnten, 1Ur och in seltenen Fällen In dieser
Sıtuation wird uns 1CUu bewußt, solche Erfahrungen auch für die Relig1-
onspädagogik VON entscheidender edeutung Sind. Als Beıispiele NCN ich das

eigene Hören und en der Kınder oder auch die Erfahrung VON Stille und
Konzentratıion, die nicht umsonst in der Schule auch außerhalb des Religions-
unterrichts 1915101 wichtig SCENOMUNCH wird.”? Vermehrt ollten WIT Uulls deshalb

Wege bemühen, WIEe auch 1Im Religionsunterricht nıcht NUTr über Erfahrun-

SCH gesprochen oder reflektiert werden kann, sondern Erfahrungen 1im Han-
delin ermöglıcht werden können aDbel kann 65 nıcht darum gehen, Erfahrung

Reflexion oder PraxIı1ıs Theorie auszuspielen. Gemeint ist vielmehr
WwW1e ich 65 anderer Stelle erläutert habe* eine Neubestimmung des

Verhältnisses VON außerschulischer 5  rung und Religionsunterricht. Wenn
eine kirchlich-relig1öse Sozialisatıon außerhalb der Schule nıcht mehr VOTauUus-

gesetzt werden kann, dann macht 6S auch keiınen Sınn mehr, Religionsunter-
richt als Reflexion kirchlicher elıgıon verstehen wollen, weil ein olcher
Unterricht rein bstrakt bliebe Weıterhin scheıint 6S mI1r der Zeıt, die
besonders in der protestantischen Tradıtion, im Bereich VON Schule und
Religionsunterricht aber auch auf katholischer Seıte weıthın vernachlässigte
Dimensıon vVvon Erfahrung und Praxis verstärken. DiIie In der Relıgionspäd-
agogık bıslang geforderte Erfahrungsorientierung, die heute In der krıtischen
Diskussion über Korrelationsdidaktık in rage gestellt wird, War Ja höchst
selten In einem praktisch-handlungsbezogenen Sınne gemeınt. Der Relıgi0ns-
unterricht steht hıer in der Gefahr, hınter dem VON der Schule inzwıischen

29 Faust-Siehl Mıt Kındern Stille entdecken. Bausteıine Veränderung der
Schule, Frankfurt/M 1990

Erfahrung Dıalog Verantwortung in der Schule für IMOTSCH., In atBI 119
(1994) 245-250
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31 zurück-zumindest teilweise produktıv aufgenommenen Praktischen Lernen

zubleiben
Elementare Erfahrungen der hıer gemeınnten sollen dıe Reflex1ion nıcht

sondern NCUu ermöglıchen. Deshalb steht eın erfahrungsorientierter
Religionsunterricht auch in keinem Gegensatz ZUT Aufgabe der Tradıtionser-
schlıießung. Erfahrungsbezogene Elementarısıierung ist vielmehr eiıne NOotwen-

dıge Ergänzung und Weıiterführung einer alleın be1 den nhalten ansetzenden
Elementartheologie.

Gemeinschaftliche Begegnung mıit eligion: Angesıichts der Privatisıerung
und Individualisierung VON elıgıon scheıint mIır dıe gemeinschaftliıche Dımen-
S10n VON elıgıon auch für dıe Religionspädagogik DCUu wichtig werden.
el kann 6S nıcht darum gehen, NnUun wlieder ‚„‚Kirche In der SC
inszenileren. ine außerhalb der Schule nicht erfahrene Kirchlichkeit kann
UrCc die Schule nıcht nachgeholt werden. ugleich gılt aber, el1gıon
ohne Bekanntschaft mıt ihrer gemeınschaftliıchen Diımension kaum aNgCMCS-
sSCMN verstanden werden kann.
7u enken ist aDel sowochl lıturgische als auch diakonısche oder
kommunikatıve Formen VOoNn Gemeinnschaft. (Gemeinsames Feıern VoNn Festen,
helfendes Handeln ZUT Unterstützung anderer SOWIe das espräc nıcht 1U

über abstrakte relıg1öse Fragen, sondern über die eigenen Überzeugungen und
Lebenshaltungen diese dre1ı Formen relıg1onsbezogener Gemeinschaft 6I -

scheinen für Schule und Religionsunterricht möglıch und ınnvoll
Führt dıes einer Rückkehr kirchlich-kerygmatıis  en oder verkündı1-
gungsorientierten Formen VvVvon Religionsunterricht? zumındest dann
nıcht, WEeNNn dıe veränderten Rahmenbedingungen berücksichtigt werden.
Angesichts der Individualısıerung und Pluralisierung ist CS nıcht Sınnvoll, In
der Religionspädagogik auf eine Wiederherstellung geschlossener Räume
hinzuarbeiıten. uch gemeinschaftliche Begegnung mıt elıgıon kann nıcht
heißen, daß dıe Realıtät kultureller und relıg1öser 1e geleugnet oder
unterlaufen wird. Inter'  relles und interrel1g1öses Lernen ehören konsti-
tutiv mıt hınzu, WC die Herausforderungen einer veränderten ındnhe1
aufgenommen werden sollen Weıterhıin geht CS solche Erfahrungen Von

Gemeinschaft, diepädagogisc: begründet werden können. Sıe zıielen nıcht auf
eiıne Eingliederung in die Kırche, auch WEeNnNn nıcht übersehen ist, daß der
inbezug der soz1ı1alen Dimensıion VON elıgıon 1m Religionsunterricht auch
eiıne HELGel für Kırche bedeuten kann, TEINC nıcht muß

Dem 'andel der IndAel nachgehen: Wenn ich recht sehe, stehen WITr erst

Anfang be1ı der Aufgabe, den andel der iındneı1) In seinen relig10nspäd-
31 Vgl zuletzt ademıe für Bıldungsreform/Robert OSC. Stiftung Hg.) Praktisches
Lernen. Ergebnisse und Empfehlungen. Eın Memorandum, Weinheim/Basel 1993
32 So ine me1ıliner zentralen Thesen In meınem Aufsatz Zwischen Theologıe und Praxıs
Unterrichtsvorbereıitung und das Problem der Lehrbarkeit Von Religion, in ahrbuch der
Relıgionspädagogik (1991), A
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agogischen Dimensionen auszuloten. ıne Te1laufgabe esteht eshalb
schon darın, diesem andel religionspädagogi1isc weıter nachzugehen und ihn
SCNAUCIT verstehen. Weiterhıin oOMmM ! N darauf Ungleichzeıitigkeıiten
zwıschen religionspädagogischen Angeboten und der gegenwärtigen Entwick-
Jung VOoN iındne1 als Lebensalter abzubauen. Sonst TO. die Gefahr einer
Religionspädagogıik, dıe schon daran scheıitert, daß S1e mıiıt dem andel VON

ındhe1 nıcht Schritt hält
lle diese Herausforderungen werden aber erst dann aNSCHICSSCH aufgenom-
INCNI, W S1eE 1m Horizont der orge für Kinder und Kındseıin begriffen
werden. Letztlich kann CS nıcht darum gehen, daß die Religionspädagogıik
besser wiırd, oder die Kırche als Institution mıt einer bestimmten ıtglied-
SC erhalten bleibt Unser Interesse und ZW äal als Chrısten muß sich
darauf richten, Kınder auch heute dıie iındhel erfahren, die S1E für ihr
ufwachsen brauchen und die ihnen als vollwertigen, Von Gott geliıebten
Menschen zusteht.



Hans-Jürgen Fraas
elıgıon 1im Prozeß der Persönlichkeitsentwicklung be1
Kındern eute
Das ema zeria. 1n ZWEeI eıle, die grundsätzlıche rage nach der edeutung
der elıgıon für dıe Konstitution der Persönlichkeit DZw des ubjektes und
dıe rage nach der ktuellen Varıante dieses ‚usammenNhangs. Zunächst ZU

Grundsätzlichen
Ich gehe davon dUu>, elıg10n oder besser Religiosität (da 6S sıch den
subjektbezogenen spe Von elıgı1on ande eın konstitutives Moment der
Persönlichkeıit darstellt, eın konstitutives Moment der Identität. Man kann
allerdings darüber dıskutieren, ob die egriffe ‚„„Persönlichkeıit‘”, ‚„Subje.  9
‚„‚Identität”” im herkömmlıchen Sınn Epochal-Spezifisches und damıt
vielleicht postmodern überholbar seıen, Wwomıiıt dann auch die Religiosıität
nfrage gestellt ware darauf ist hier nıcht einzugehen.
Des weıteren ıst darauf hinzuwelsen, daß dıe Begrifflichkeit SOWIEe die Subjekt-
oder Persönlichkeitstheorie als solche der biblisch-abendländiıschen Denktra-
dıtıon sıch verdanken, sodaß eın Anspruch, für alle Relıgionen sprechen,
nıcht rhoben werden kann Man kann sıch VOIN seiner eigenen Denktradıtion
nıiıcht dispensieren; wichtig ist vielmehr, sich dessen bewußt se1n, die
eigenen Denkvoraussetzungen eutlic auszusprechen und S1e in das espräc
mıt Theorie-Bildungen, die auf anderen Denkvoraussetzungen beruhen, e1In-
zubringen.
Ich verstehe Religiosıität als allgemein-menschliche Erscheinung nıcht im Sınn
der metaphysıschen age, wiewohl die Theorie eiıner relig1ösen age
HTG das Jüngst erschlıenene Buch VON Cavallett1 über ‚„„Das relıg1öse
Potential des Kındes‘‘ in der Montessor1-Pädagogik, auf das 1er wenigstens
verwiesen werden soll, überraschenderweıise wieder aktuell ist
Ich me1lne Religliosıität als Ausdruck der Beziehungshaftigkeıt des Menschen:
Urc. se1ıne Instinktarmut, Urc die Unterbrechung des Verhaltens zwischen
eIz und Reaktion trıtt der Mensch aus seiner Umwelt heraus und damıt in
Beziehung iıhr In Beziehungen stehen el gleichzeıtig, siıch
unterscheiden Von dem, dem INall In Beziehung steht Beziehung ScCNHIE
also das Dıstanz- oder Differenz-Moment eın
In Beziehung steht der Mensch (mit James) ZU einen als Körperwesen

anderen Körpern bZw Gegenständen 1Im Raum, ZU andern als sozlales
Wesen anderen ersonen und drıttens, gestalttheoretisch gesprochen (man
kann das in verschıedenen Theorie-Zusammenhängen, etwa auch systemtheo-
retisch oder subjekttheoretisch interpretieren) ZU Hıntergrund, Von dem
ebenso wı1ıe die anderen Gegenstände und Personen sıch abhebt, INa CT

Natur oder Sein oder Gott

! Leitershofen, 16.-19.9.1994

Religionspädagogische eıträge 35/1995
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Religiosıität ist 1910801 eiıne spezifische Weıse, diese Beziıehung gestalten.
Damiıt wird interpretierbar, dıe relig1öse rage ZWaT als ZU Wesen des
Menschen gehörıg betrachtet wird, gleichwohl Menschen siıch ZUT Relıg10ns-
losigkeıt bekennen können Vom inner-relıg1ösen Standpunkt AaUuUs WIrd INall

el VON einer personalen Verarmung sprechen, während dıe Gegenseıte die

relig1öse Haltung als phantastisches Korsett der Ich-Entwicklung beurteilen
würde
Die Defizit-Theor1 wird immerhın Uurc. eıne neUeTE empirıische Untersu-

chung VON Annette Dörr bestätigt: ‚„„Der Glaube der sehr relig1ösen Pbn:‘“,
schreıbt s1e, „„1Sst INC eine intrinsische Orilentierung gekennzeıchnet. Da S1e

gleichzeıltig wenıgsten depress1iv sinc!_, kann INa daß dıe

persönlıche Ergriffenheıit ihrer relıgıösen Überzeugung Glaubenskräfte fre1-
die in ktuellen Lebenssıituationen ree erfahrbar S1nd. Sie können ohl

auch einen gewIissen Schutz VOT depressiver Verstimmung bewirken.‘‘
ADer nachgewlesene usammenhang des Gottesbildes) ZU Selbstbild des
Menschen welst auf eiıne psychologiısche edeutung des Gottesbildes hın, die

zukünftıg noch differenzierter berücksichtigt werden sollte SIie bestä-

tigt damıt dıe tiefenpsychologische ese (Freud Jung, Frankl) VOIl der

psychischen Anfälligkeıt der Persönlichkeit be1 der Ermangelung relıg1öser
Bındung
Unabhängig VOIl subjektiver Bewertung bleibt aber die rage nach der
des Selbstbewußtseins 1m 1C auf seinen Bedingungshorizont für die Persön-

lichkeitsentwicklung konstitutiv.
Es kommt also für den Menschen daraufd seine Beziehungsstruktur In en
ihren Dimensionen auszugestalten, denn als Beziehungswesen kommt GE NUTr

1im CZU: anderem sıch selbst, und die Ganzheitlichkeıit des Lebensent-
wurtfs steht ın Zusammenhang mıt dem Erfassen und Gestalten der edın-

gungsstruktur des Personse1ns.
Der Mensch muß dıe Beziehung andern se1iner selbst gestalten. Man INa
diese Beziıehung ZU anderen In den verschliedenen Dimensionen mıt Erıkson,
Pıaget oder auch der kategorialen Bildungstheorie interpretieren:
Praktisch zielen alle diese Theorien auf das Ausbalancıeren der beıden mıt der
Beziehungshaftigkeit verbundenen, also für dıe Persönlichkeitsentwicklung
konstitutiven Elemente, nämlich der polaren Grundbedürfnısse nach Einsseıin,
Geborgenheıt, Hingabe, dem Heimweh einerselts und nach Selbstseıin, rel-
heıt, Dıstanz, dem Fernweh andererseıts.
Damıt ist dıe relıg1öse rage zwangsläufig implızıert: Urvertrauen 1im Sınn
VON Eingebundensein ist zunächst eiıne sOz1lale Kategorie, sS1e wird In soz1alen
Bezügen vermittelt, ist aber ihrerseıts legitimationsbedürftig, W1e das

Berger eispie des Mutter-Kind-Verhältnıisses zeigt (woher nımmt
dıe Mutltter das eC das ind rösten mıt denen „„1st Ja es gut‘“?).

Religiosität und Depression, In Schmutz, Heg) Religionspsychologie, Göttingen
1992
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Ebenso ist der Freiheıits- oder Distanzbegriff rel1g1Öös fundıert Das ist ın den
700er Jahren 1ın der Religionspädagogık ausglebig diskutiert worden, als 6S

das theologische Proprium des Emanzipationsverständnisses g1ing
In der Spannung zwıschen seıinen Grundbedürfnıissen und seınen sozlalen
Primärerfahrungen produziert das ınd zwangsläufıg entsprechende anta-
sie- Vorstellungen, Allmachtsphantasıen, Ganzheits-Phantasıen, Freiheıits-
Phantasıen. Sofern ıhm ‚‚Gott‘‘ noch ohne inhaltlıche Präzisierung angeboten
wird, spiegelt se1in Gottesbild diese Elemente; wird GIOff:: nıcht angeboten,
entnımmt 65 der Märchen- oder Phantasiewelt oder heute zunehmend den
Medien entsprechende Projektions- und Identifikationsangebote DZW bezıeht
seine Allmachtsphantasıen 1m Jugendalter auf Gruppe, Idol, auf die eıgenen,
phantastisch überste1igerten Möglıchkeıiten us  z

HIC dıe Vorstellung und die Darbietung des biblischen Gottesbildes werden
dıe eigenen Vorstellungen und Phantasıen bearbeıtbar ın dem Sınn, WI1IEe das

Bartholomäus VOI Jahren formuliert hat Ich-Anteıle und ichfremde
Anteıle können miıteinander verschmelzen und damıt eıne Horizonterweite-
rung des Ich herbei  ren In der Individualıtät der Gottesbilder ze1igt sich dıe
ırkung des Subjekt-Anteıils, der aber nıcht der Beliebigkeıit veri1a. we1l und
sofern er bezogen ist auf dıe offenbarungsgeschichtlichen orgaben.
Das 1DL11SC vermittelte Gottesbild ist in sıch dialektisc Die Dialektik VON

Evangelıum und esetz, VON eus abscondiıtus und euUus revelatus us  z vermäag
el Bedürfnisse des Menschen 1m Sınn der Persönlichkeitsbildung Qaufzu-
nehmen und transformieren.
elıgıon kann und muß also beıdes gewährleisten, Befriedigung der Bedürt-
nNnıSSEe einerseıts (die gleichwohl 1n der relıg1ösen ymbolı vertieft, N-

dentalisıert und insofern transformiert werden), und Herausforderung bzw

Begrenzung Andererseıts. och einmal: Diıe Aufnahme und gleichzeıltige
Transformatıon der Bedürfnisse pricht s1e VO Vorwurf fre1, Spiege-
lung des Subjekts se1In. ‚„„(Relig1öse Projektionen und Symbolbildungen

tome für eınSınd In ıhrem gesunden eDrauCc keineswegs automatisch Symä)
illusionistisches Verhältnıis ZUT Realıtät®‘, schreibt Baumann; vielmehr se1
‚„eıne kreatıve Exploration der Wirklichkeit und eıne qualitative Überschrei-
(ung unseTeTI inneren ’Welt-bilder überhaupt nıcht möglıch, ohne die
ähıgkeıt psychischer Externalisierung und ohne die Fähigkeıt der Symbol-
bıldung
Ich fasse ESs ist dıe Lebensaufgabe des Menschen, dıe Spannung
zwıischen Freiheitsbedürfnis und Geborgenheitsbedürfnıs, die in der Bezile-
hungsstruktur des Personseıins gründet, in seiner jeweılıgen entwicklungspsy-

utter und ater in OE Zur Vorstrukturierung des Symbols Gl er
Erfahrung, 1in 1981, 459

Projektion und Symbolbildung. Ihesen ‚‚Konstruktion  .. relig1öser Wirklichkeıt, 1n
2/1993, 3-20,
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chologischen, gesellschaftlıchen, biographisch-schicksalhaften Sıtuation N
zubalancıeren.
Diese notwendige Dialektik ist be1i der Subjektwerdung heute auf spezifische
Weise problematisch. Ich 11l das der gebotenen Kürze und zugleıc.
der Griffigkeit willen in dre1 bewußt plakatıven Stichworten andeuten, auch
WE ich miıch damıt der Mißdeutbarkeıt
Das Narzißmus-Syndrom (Narzıßmus ist, über 1e und Chr Lash und
mancherle1 Einseitigkeiten hınaus längst einem allgemeın gebrauchten
Paradıgma für psychische und psychosoziale robleme der Gegenwart WOL-
den) implızıert die efahr VON viel Nähe, weni12 Dıstanz; der Begrıff
der Postmoderne die efahr VON viel Freiheıt, wenig Vorgabe; die
Erscheinung der Esoteriık dıe efahr VON viel Partizipation, wen1g
Reflexıion.
Das soll NUunNn 1m 1NnDIl1C. auf dıie der relıg1ösen Erziehung daraus erwachsen-
den spezifischen ufgaben andeutungswelse ausgeführt werden:

Gegenwartsspezlifische Trobleme
(1) Grundlegend ist, WIE gesagl, die für den Heranwachsenden notwendig
auszuhaltende und gestaltende Spannung VON Nähe und Dıstanz bzw VON

Autorität und Freiheit. Dıe Situation der psychischen Entwicklung des Men-
schen in unseIeI Gesellschaft hat sıch VO ödıpalen Sozlalisationstyp hın ZU

narzıßtischen gewandelt, WI1Ie 1e schon VOT ( ahren erklärt hat Damıt
hat sich dıe Aufgabe der elıgıon 1Im Prozeßß der Persönlichkeitsentwicklung
verändert:
Die tradıtionelle relig1ös-kırchliche Soz1lalısatıon mıt sehr Irüh und eindeutig
vorgegebenen biblischen nhalten rachte eıne eindeutige und darın rigide
Identität mıt sich. SIie WarTr der Autoritätsproblematık orlentiert, wI1e das
Selbstzeugnisse In Biographien VON Moser bıs Rıchter belegen
Ich bın häufig erstal darüber, WIE viele unsereT heutigen Studenten noch
immer über eiıne derartig rıgıde relig1öse Erziehung klagen und hier ihr
persönliches Problempotential aben
Die weniıger intensive (viele urteıilen: defizıtäre frühkindlich-famıilıale rel1-
g1Öse Soz1ialisation heute könnte NUun gerade als Chance begriffen werden: als
Chance für eın fex1ibleres Gottesbild, In dem dıe Ich-Anteıle auf ANZCMECSSC-
CcIC Weise Z/ug kommen können, und damıt eine flexıblere Identität. Der
Begrıff der patchwbrk-ldentität könnte 1er pOSILLV aufgeommen werden,
sofern nıcht den Verzicht auf das integrierende Subjekt überhaupt bedeutet,
Was bel gENAUCTIECHN Hınschauen VON eupp aber auch nicht gemeınt ist
uch Luthers ‚‚Identität als Fragment‘ ware erinnern.

Zunächst aber hat sıch seIit dreiß1ig ahren also in dem ahmen, In dem die
Bıographie unNnseTeI heutigen Studenten lokalısıeren Ist) als Gegenbewegung
der antiautoritär-freisetzende Iyp durchgesetzt, der heute in der Eltern-Gene-
ratıon pürbar wird. Daß dieser Erziehungsstil nıcht, WIEe persön-
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lichkeitsfördernd ist er doch 1U 1m therapeutischen Rahmen, OL auch
se1n unbestreıtbares eCc hat), hatte bereıts TEeU! vorausgesehen, WE

Ss1e feststellte, daß die Freisetzung lıbıdınöser Strebungen nıcht einem

angstfreien Ich führe, sondern vielmehr intrinsısche Angste auslöse, also

regulatıve (Gegen-)Prinzıipilen nötiıg selen.

Die einse1lt1ge reigabe In der Erzıehung (antiautorıtäre Haltung, die dem ınd
Widersprüche, Herausforderungen, Versagungen ‚„‚erspart‘‘) hat sıch (neben
anderem) 1im Sınn des narzıßtischen Sozlalısatıonstyps ausgewirkt mıt seiner

symbiotischen Fixierung auf die Mutter, sofern eben das ind nıcht UrCc.
angemMe€SSCHIC Forde-rungen aus dem ‚‚Paradıes" vertrieben wird. (Dıe bısher
angenommene frühkindlich-symbiotische ase des Kındes, auf der die Nar-
zißmus-Theorie weitgehend eru. ist UTE üngste Untersuchungen Von

Stern” problematıisıiert, aber nıcht eigentlich ıIn rage gestellt, sondern
NUur 1m Hinblick auf hre auer als kürzer als biısher aNgCNOMNMMUMNCH erwıiesen
worden.)
Dıe Folge-Erscheinungen auf seıten des Heranwachsenden sınd bekannt
mangelnde Verantwortlichkeıits-, Entscheidungs- und Selbstverantwortungs-
fähigkeıt der sozılale Mutterschoß der TUppe wırd auf auer unverzichtbar
und TUC sıch in der Ne1igung entsprechenden relıg1ösen Gruppen bzw
Sekten aus, politisch-extremen Gruppen Gruppen mıt überschaubarer inten-
S1ver sozlaler Struktur, mıt eindeutigen Normvorgaben als Entlastung des
einzelnen us  z

Angesichts olcher Verwöhnungstendenzen erwelst sich die Realıtät als
härter - die Welt ist keine Kinderstube‘‘ Freud) oder vielmehr: on in der
‚„‚Kinderstube‘” macht sıch dıe Härte der Realıtät bemerkbar
Da stehen dıe Glücksforderungen der Eltern das Kınd, dıe Funktionalıisıe-
rung als Partnerersatz für alleinerziehende Eltern, die Überforderung hinsıcht-
ıch der Leistungserwartungen der Eltern DZW dıe hohe Lernanforderung der
Gesellschaft, die Verunsicherung 1m 1NDIIC. auf die zunehmenden ahlmög-
lichkeıiten der Lebensgestaltung der Jugendlichen, die Problematı der eruis-
ahl und -Ausübung angesichts der zukünftigen Arbeitsplatz-Sıtuation, I1all-

gelnde Geborgenheılitsangebote und dıe daraus resultierenden Depressionen
bZzw Aggressivıtät bis hın ZUT Kriminalıtät, Esoterik-Anfälligkeıt und Tendenz
ZU) Fundamentalısmus.
In dieser Sıtuation ist der Ausgleıich zwıischen Geborgenheıt und
orderung istanz besonders wichtig Es ist wichtig, dem Heranwachsenden
auch Grenzerfahrunge ermöglıchen, Erfahrungen der Wunschversagung,
WEeNNn SIE mıiıt Hılfen ihrer Verarbeıitung verbunden werden.
Wenn der strenge, beobachtende und bestrafende Gott 1m Sınn der Autoritäts-
thematık problematısc: Wal, WEeINNn der 1e permissıve (Gjott 1im Stil antıauto-

> Tagebuch eINes Säuglıngs, München/Zürich 1991, In Deutschland vermuttelt UrCc
Dornes, M E Der kompetente Säuglıng, Frankfurt 1993
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rıtärer Erziehungsideale problematisch Wal, kommt S NUun mehr
darauf d}  9 den ambivalenten Gott erfahren, der das dunkle Tal nıcht erspart,
aber mıt dem Menschen miıtgeht, der Jesus das Kreuz nıcht erspart, 1m Tod
aber be1 ihm bleıbt, der Mose das eireten des gelobten Landes versagt, der
Jeremia seiner Jugend und se1nes Unvermögens fordert, ıhm aber Ireu

bleibt, der sıch Bıleam entgegenstellt und Jona herausfordert.
Um e1in Reıbungen selbständıg gewordenes Subjekt gewährleisten, muß
auch Aggression Gott rlaubt se1n und gerade darın, daß s$1e ıtuell
geäußert bZzZw abreagiert wird, bearbeıtbar werden. SO können siıch Ambigut-
tats- und Frustrationstoleranz entfalten.
Der Nnum1nOose Charakter Gottes oder anders gesagt dıe Heıiligkeıit Gottes ist
als Untergrund der Gotteserfahrung auch des Neuen Testaments wlederzuge-
wıinnen. Wenn rel1g1öse Erfahrungen 1m sozlalen Verhalten sıch vermitteln,

muß sıch das auf den Erziehungsstil, also die gelebte soz1lale Praxıis
auswiıirken 1mM 1NDIl1IC. auf das alten VON ormen oder besser Regeln und
dıe Herausforderung Z Auseinandersetzung mıt widerständiıgen Erfahrun-
gCch ‚„Du mußt respektieren lernen, daß MLr dies heilig ist  .6 Wo sıch In einem
falsch verstandenen Toleranzbegrıif: es verflüssıgt, dıie Erziehung nıcht
wagt_ ar! bekennen‘‘ und klare Markıierungen des eigenen Wertbewußt-
sSeINS setizen, onnen auch Gegenmeinungen sich nıcht euttlic artıkuliıeren,
kann siıch dıie heranwachsende Persönlichkeıit nıcht ZUT Autonomie entfalten.

Die orderung nach widerständigen Erfahrungen etrı aber ebenso dıe
Inhalte, die Auswahl biblischer Stoffe besonderer Berücksichtigung
gerade des en Testaments
Der Anspruchsaspekt, dem das eben, auch das relig1öse en steht,
wird in der Erfahrung Heranwachsender Von diesen vieliiaC ausdrücklıc
vermiı1ßt oder dann 1m Extrem erlebt, S1E daran zerbrechen, eben weiıl
S1e nıcht darın eingeübt
(2) Als Beziehungswesen ist dem Menschen sein Selbstsein NUr in Beziehungen
möglıch bzw wird in sozlalen Beziehungen gEeEWONNCN.: Im Andern kommt das
Subjekt siıch selbst Hıer geht CS un dıe unauihebbare Spannung zwischen
Individualıität (Freiheit) und sozlaler Verflochtenhetr (Vorgabe).
Vom andern, Vo Du her empfängt der Mensch sein Ich [Das mıßbrauchte
Schlagwort von der Selbstverwirklichung muß Von seinem sozlal-dıalogischen
spe her NCUu gefüllt werden.
7 wischen den viel diskutierten Tendenzen der zunehmenden Indıyıdualısıe-
Iuns einerseıts und des ndes des Indivyviduums und der Vermassung anderer-
se1its sehe ich keinen Gegensatz, sofern das Indıyıduum, das sıch nıcht mehr
aus seinem Beziehungskontext versteht, sondern in die Vereinzelung erab-
esunken ist, dıe V oraussetzung für die Vermassungserscheinung bıldet Im
Gegensatz ZUT individualıstischen Vereinsamung und ZUT Masse steht die
Beziehungsstruktur menschlichen Se1ins, nnerha derer alleın der Mensch
sein Menschseın, seiıne Personalıtät voll verwirklıichen kann
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Die Welt wiırd dem 1nd nıcht anders als sOz1al vermuttelt. Es ist uNs

selbstverständlich, daß auch relıg1öse Erfahrungen soz1al vermuttelt werden:
Dıie relıg1ösen Symbole gehen über die sozlalen rfahrungen hınaus, indem
S1e diese entgrenzen, totalısıeren, rechtfertigen aber s1e mMuUSSsSeN in ihrer
Grundstruktur sozlal er  ar se1In.
ber machen Heranwachsende diese Erfahrungen?
Heranwachsende brauchen Primärgruppen, Erfahrungs- und Ermöglichungs-
raume s1e brauchen die Begegnung mıt Menschen, glaubhaften ersonen
(Erwachsene, über dıe Eltern hinaus s1ignifıkant Andere), auch solchen, deren
Verhalten VON relıg1ıösen ymbolen epräagt ist Sıe brauchen glaubwürdıge
und an  are Modelle eines 1mM Glauben eführten und gelingenden Lebens

eben 1mM Sınn des Modells und (im ahmen des Imitationslernens) im Sınn
VOIN Verstärker-Systemen.
Ozlale Verstärkung als Erfolgserlebnıs ist 1Im Pluralısmus 11UT In kleinen
Gruppen möglıch Unsere Großorganısationen können dies nıcht eisten. Die
Kırchen edurien also rıngen! der soz1alen Umstrukturierung, VonNn der
Volkskirche als der Kırche des Volkes ZUT Volkskirche als der für das olk
ITfenen Kırche Nnnerha einer nachchristlichen Gesells VON der Großin-
stitution ZUT Gruppen-Struktur.
Wır gehen mıt eC davon aus, bekenntnisbezogen, au real
existierende Glaubensgemeinschaften bezogen sein muß, WE i® persönlıich-
keitsprägen wirken soll Das gıilt auch für einen ökumenischen Unterricht,
der V  © Gemeıinden beiderle1 Konfession in ökumeniıscher Praxıs
VOI Ort mıteiınander en Das ist der große orsprung des Relıgionsunter-
richts gegenüber dem Ethiık-Unterricht, daß das „gesellschaftlıche Wiıderla-
06  ger Schmidtchen der Überzeugung dort nıcht vergleichbar vorhanden
ist (mag se1In, daß 1k-Unterrich 1Im Idealfall sich auf vorhandene Bürger-
Inıtiatıven oder äahnlıiches beziehen kann, aber die instiıtutionalısıierte Form
ganzheıtlıcher Lebensprozesse nNnnerha eiıner Gemeinschaft, dıe in diesem
Sınn soz1l1alısatorisch wirksam se1in kann, ist bislang In diesem Bereıich nıcht
sichtbar)
el geht 6r nicht kiırchliche Miss1ionierung, nıcht Sozlalısıerung 1im
kırchliıchen Interesse, sondern u die Erkenntnis, daß der Heranwachsende
ganzheıitlicher Lebensbezüge Der steht auf verlorenem Posten,
WC 65 nıcht gelıngt, ihn 1Im Sinn des Gesamtkatechumenats in eın biogra-
hie-umspannendes Netz relıg1öser Sozlalısıerungs- und Bıldungsmaßnahmen
einzubezıehen und auf eine entsprechende Sozlalstruktur bezıehen, die
Gruppen nnerha der Gemeinde vernetzen und die In der Biographie sich
ablösenden ruppenzugehörıigkeıten miıteinander verzahnen.
Ich en da beispielsweıise dıe schon räumlıch konzıpilerte Verbindung
VonNn Kındergarten und Altenheim als eıne Möglıichkeit VON vielen, dıe Gene-
rationen miıteinander verschränken, andererseıits 1ebende und begleıtete
Lebensübergänge beispielsweise zwıischen Kındergarten und Grundschule, eın
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Programm, das VOoON der Elementar-Erziehung propaglert wiırd, VON der
Grundschule aber kaum aufgenommen worden ist

Ich weı1ß, ich damıt nıchts SapC, aber WITr w1issen auch alle, diese

ufgaben, sozlale Netze schaliien und sozlale Strukturen in den Gemeinden
gründen, dıie dem eın entsprechendes Bezugsfeld bıeten, bisher nıcht

eingelöst sind.
Im Gegensatz bestimmten Sektenangeboten ist aber die Dialektik wichtig
zwıischen gemeinschaftlich-verbindlichen Angeboten einerseılts und der Trel-
heıt selbständiıgen Basteln mıt diesen Angeboten andererse1its 1m Sınn

Kohlis®: Institutionalisıerungsprozesse müßten siıch verschieben ‚„auf eıne
eta-Ebene nicht mehr Verhalten ist institutionalısıert, sondern Verständti-

gung über Verhalten Der heranwachsende Mensch muß siıch selbst in den
Prozeß der Persönlichkeitswerdung einbringen können, muß seine eigene
Orm finden können, se1ın selbständıges el entfalten können ber eben
7: bedarf dazu der orgaben, der Modelle, des Beispiels und einer bestimmten
Weise der Verständigung.
(3) Eın Drittes soll angesprochen werden, das ema ‚„‚kındlıche Erfahrungs-
welt‘“ der Spannung VOI Partizıpation und Reflexion. Die kindlıche Lebens-
welt ist „geprägt und bestimmt UrCc elıne 1e1za. gesamtgesellschaftlicher
Einriıchtungen und Interessen‘‘  O  E Das el die Erfahrungswelt nıcht
kindspezifisch ist (es ist die rage, ob sS1e das se1In sollte, denn das schlıe dıe

Isolıerung bereıits e1n), sondern erwachsenenspezifisch. Sıe ist AUS$s der Erwach-
senenwelt ausgegrenzt und doch, und gerade dadurch, HTrC diese bestimmt.
Das ind hat keıne eigenen freilen Gestaltungs-Spielräume, seine Lebenswelt
ist Mre die Konsumwelt 1m weıtesten Sınn determinıiert, nıcht diese Uurc
dıe Bedürfnisse der Kinder

Partizıpation den Lebensprozessen, gemeinsamem Handeln ist der

Ausgangspunkt er Sozialisatıon. Partizıpation geschieht in erster inıe
Htrc ganzheitlıche Erziehungsangebote. Das führt den Begriffen eines
schüler-, erfahrungsorientierten Religionsunterrichts, oder umfassender (denn
Religionsunterricht als Teilbereic der relıg1ösen Erziıehung DbZWw Sozıialısation
kann und soll NUT Teilaufgaben dieses Prozesses übernehmen) einer
Erzıehung, dıe die Elemente der Sinnlichkeıit, der Körperlichkeıit ebenso
einscNnhlıe. wIe das der ‚„psychischen Hygiene  c UrcC Gewöhnung, der
Lebenslauf-, Jahreslauf-, Tageslaufgestaltung us  z

Hier ist VO Jüngsten programmatıschen Flement der Religionspädagog1
sprechen, der Symboldidaktık. aDel muß auch hıer durchgängı1g das Prinzıp
der Dialektik beachtet werden, ämlıch in diesem Fall dıe Ambivalenz der

Normalbiographie und Individualität: Zur institutionellen Dynamık des gegenwärtigen
Lebenslaufregimes, In Brose, H.G./Hildenbrand, Heg) Vom nde des Indiıyiduums

Individualıtät ohne Ende, Opladen 1988,
Wuckelt, A 9 Brauchen Kınder Religion? 1n Kindergarten eute 6/1992,
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Symbole, deren einzelne edeutung 1UT 1mM usammenhang des Symbol-Sy-

voll Zzu Iragen kommt araus erg1bt sich gleichermaßen die Aufgabe
der Symbolkritik als Notwendigkeıt Von Reflexion.
Ich habe 6S In einem Semiinar über kreatıven Umgang mıt Bıbeltexten, In dem
Studenten  pen die einzelnen 1Ihemen selbst ausgestalteten, erlebt, daß eiıne
der Gruppen eıne Tanzpädagogın eingeladen hatte und eine Sıtzung arrangler-
t , In der sehr erlebnisstark Reigentänze 1m Sınn VON Symbiotik und Harmonie
gestaltet wurden. Auf meıne rage, W ds das Nun mıt dem christlıchen Glauben

habe, WOTrIn die theologısche Relevanz dieses Geschehens 1ege (denn
ın einem universıtären Methodenseminar geht CS eben nıcht in erster Linıe
das Erleben als solches, sondern die Reflexion des pädagogischen Han-
delns) meınten die Teilnehmer einhellıg, das sSe1 c doch elıgıon als
kosmische Harmontie.
Nun ist das Ja keineswegs SanlZ falsch, aber eben auch nıcht SanZ wahr, oder
jedenfalls nıcht erschöpfend. Dıie Betonung des Affektiv-Erlebnishaften ist

geWwl1 eine Notwendigkeıt, aber S1e€ wird lebensgefährlıch, We' S1e nıcht
reflektiert wird, WE S1e auf osten der Rationalıtät geht (mit der Archetypik

un: sind eben auch sehr problematıische psychische Erscheinungen
legitimierbar, WEeNnNn ihr keıine kritische Instanz gegenübersteht).
Vor em 1im Medienbereich wird weitgehend mıt einem unreflektierten (bzw
sehr ohl reflektierten, aber für den Adressaten nıcht durchschaubar gemach-
ten) Symbolbegriff gearbeıtet. Die Medienangebote In ıhrer ymbolıX-
zieren narzıßtische Phantasıen, ohne diese damıt bearbeitbar würden, S1e
unterstutzen Wünsche, ohne s1e gleichzeıltig relatıvieren. Das spätkapitalı-
stische Konsumverhalten provozliert Fetischismus, Hıngabe innerweltliche
Werte, mıt der die Enttäuschung vorprogrammıiert ist, dıe aber VON vornhereın
eingeplant ist und In 1CUC Konsumbedürfnisse übergeleıtet WIrd.

eıge hat kürzlıch auf dıe ‚‚fast-Irood- 1 V“ und ihre Konsequenz der
Fragmentierung und Segmentierung uUunseIer medienvermittelten Seh- und
Hörweisen hingewlesen und angesichts der Pluralisierung der Handlungsfel-
der und Plausibilitätsstrukturen und der ständıgen Präsenz VOI Verhaltensal-
ternatıven dıe zunehmende Notwendigkeıt Von Reflexivıtät betont (den
‚„„Z£Wang ZUT Häresı1e‘‘), VOI der sıch 1910881 wieder die Jugendlichen ach

Döbert geschic schützen verstehen (er pricht Von Reflexionsverme1l-
dungs-Strafegien°). Um wichtiger ist dıie Anleıtung, Herausforderung und
Befähigung ZUT Reflexion als Erziehungsaufgabe
Wiıchtig ist 1m 1C auf die Medienangebote oder die Marktangebote im
weıteren Sınn der au alscher, gefährlicher Projektionen 1im ahmen eıner

X  x Gesellschaftlıche Bedingungen relıg1öser Curricula, in Informationen des VEL Bayern,
März 1994, 8IT.
? Döbert,R., Sınnstiftung hne Sinnsystem? in Fischer, W./Marhold, He) Religi0ns-
sozlologıe als Wissenssoziologlie, Stuttgart u.a.1978
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kritischen (medienkritischen) Erziıehung. Die krıtısche Haltung darf aber nıcht
auf halbem negatıv fixiertem Weg stehenbleıben, sondern muß zugleıc.
posıtıve Alternativen aufzeıgen. ährend die krıtische Haltung In der Päd-
agogık grundsätzlıch propagılert wiırd, wird die Notwendigkeıt, eindeutige
Alternatıiv-Angebote machen, eher In rage gestellt.
Nun ist auch hıer dıe Dıialektik aufrechtzuerhalten: Eıindeutigkeit darf nıcht
die Elıminierung der Ambivalenzen und Alternativen bedeuten (gerade dıe In
diesem Sinn VoN vielen gesuchte Eındeutigkeıit muß die Kırche verweigern)
gemeınt ist die Eindeutigkeıt der persönlıchen Haltung der Erziehenden DZWw
einer identifizıerbaren Tuppe Gleichgesinnter als Orilentierungshilfe.
Die Demokratie ist auf eine bestimmte Wertbasıs angewlesen. Sıe ebt nıcht
Von der Indıfferenz, sondern VOoN ıihrem ‚„„‚ethıschen Standard‘‘ > der der
pluralıstischen Gesellscha aufgegeben ist Dieser andar:! wird aufrechter-
halten oder In dıe Oöhe getrieben Urc den Beitrag bestimmter gesellschaft-
lıcher Gruppen als Überzeugungsträger, ‚„qualifizierter Minderheiten  „11 die
das ethiısche Bewußtsein der Gesellscha: dıfferenzleren, ihm Profil geben und
auf dıe Verwirklichung und Interpretation VoN Werten dringen, indem S1Ee ihre
eigenen Prinzıpien eutlic. und konsequent und zugleic diskursgerecht also
argumentatıv, Verzicht auf Machtansprüche in den gesellschaftlıchen
Prozeß einbringen. Nur der Erfahrung Von Profil kann der Heranwachsende
selbst Profil gewıinnen.
Die Notwendigkeıt der 1alekKt1 zwıschen Partızıpation und Reflexion gılt
auch angesichts modern-esoterischer Religiosıtät. Christliche Erziehung kannn
siıch nıcht infach der Genugtuung ıngeben, daß den Heranwachsenden
relıg1ös-spirıtuelle Interessen vorhanden SINd. Sıe kann siıch auch nıcht zufrie-
den geben mıt der weıthın holistisch motivierten Natur- Oder/un! Soz1lal-
romantık, dıe sıch den Realıtäten der (gefallenen) Welt gegenüber 1N( tellt,

der auch christliıch engagıierte Erzieher und Theologen gelegentlich neigen.
Relıg1öse Erzıehung muß beides vermiıtteln und ermöglıchen: Partızıpation
und Reflexion. Angesichts der Krise, In die der Rationalısmus geraten ist, und
der daraus folgenden holistischen Systeme bleibt das Prinzıp der Rationalıität
der chrıistlıchen Weltauffassung festzuhalten. Partizıpation soz]al rfahrba-
rem, aus dem Glauben gestaltetem en als ganzheıtlıche Erfahrung und
inübung In die Reflexionskultur dürfen keıin Wiıderspruch se1n, sondern sınd
in ihrer gegenseltigen Bedingtheıt erkennen.
SO steht die Religionspädagogık tändıg VOT der Aufgabe eines Balance-  es;
dessen Abbruch ach beiden Seiten hın lebensgefährlıch ware

Callıes, R.-D D Schule als Veranstaltung der Gesellschaft, 1n Om 27 1969,
Dirks, W., Wiıssen und Bıldung, In rankft. Hefte 2/1983, AOff.
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Christsein lernen mıt und VON Kındern
Paidotrope religionspädagogische Spuren- und Zukunftssuche‘

inleıtung
‚„‚Kindertümlıch" dieses jektiv gehörte den Lieblingsbegriffen Von

Linus BOpp (1887-1971), dem Freiburger Altmeister katholischer praktischer
Theologıe. Bopp benutzte diese Wendung und verwandte Kategorien ihres
Sinnbezırkes, 1NndANe1 als Idealtypus des Mensch- und Christseins bewußt-
zumachen, aber auch, Leıtmotive pastoralen und pädagogischen andelns

bezeichnen (vgl 7 B Bopp
Be]l Linus Bopp als Doktorvater angelernt, fIreue ich mich über das ema,
das unNnserIer gemeinsamen Jahrestagung vorangestellt worden ist Ich danke
den Verantwortlichen dafür, daß S1E MIr diesen Beitrag dazu anvertraut aben
Wenn ich das ema dieses Referates recht verstanden habe, dessen ursprung-
lıchen ıte ich nach anfängliıchem Wiıderstreben doch aufgreıfe, WE ich
Funktionen dieses Vortrags 1mM Gesamt unNnseTeT Tagung richtig veranschlagt
habe, ist mMIr ein Systemaufriß nahegelegt worden, der retrospektive und
prospektive Aspekte umschließt und Detailforschungsberichte Von ollegen
unterfängt.
aher hıtte ich Sıe freundlıch, In diıesem Referat Grundstrukturen christlich
relıg1ösen Lehrens und Lernens mıiıt Kındern und VON Kindern rekonstruleren
und Weiterungen skizzlieren dürfen, die zukunftsfähig se1ın könnten.
Telılweıise hnlıche ‚„‚paıdotrope Jele verfolgt, WIE Sie ohl WIissen, eine
Vorlage, dıe augenblicklich für die Synode der EKD erarbeıtet wird, die 1mM
November INn stattfinden soll Vorarbeıiten dafür konnte ich ZWarTr

einsehen. Ich habe S1e jedoch für diese Darlegungen nıcht ausgewerteL.
Paıdotrop damıt ist der Leıtbegri dieser Suchbewegungen angesprochen
worden, der bereıts in ihrem Untertitel aufscheint. Ich benutze ihn 1Im
folgenden seilner genuınen edeutung gemäß, a1sSO 1mM Sınn VON ‚„‚Kındzuge-
wandt‘“ oder ‚„kıindgerecht‘‘, nıcht aber typologisıerend WIE etwa Christian
Caselmann in seiner Lehrers  1e (vgl Caselmann 1964, bes 7-5
eıtere semantıische ärungen ergeben siıch im Verlauf unNnseTeT Überlegun-
SCH

Orlentierungshilfe: eine romanısche Darstellung
eiıner ‚‚oblatıo puer1‘‘
Eine Mınıatur mMIit kategorialen Ausssagen

Eın Aufriß der Wechselbeziehungen zwıschen 1nd- und Christsein mıt
strukturanalytıschen und innovatıven Zielsetzungen ist den 1er gegebe-
l Referat auf der gemeinsamen Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft katholischer
Katechetikdozenten AKK) und des Arbeıtskreises für Religionspädagogik AfR)
19.09 1994 in Leıitershofen

Religionspädagogische Beıträge 5/1995
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NnenN Bedingungen allenfalls anhanı eines zuverlässıgen Instrumentarıums
möglıch Solche Handhaben stellt aber m.E eın Rıcht-Bild tatsachlıc bereıt,
welches hohe künstlerische Intuition, WEeNnNn nıcht archetypische Symbolkra:
auszeichnet.

E
34  j

)44  Wolfgang Nastainczyk  nen Bedingungen allenfalls anhand eines zuverlässigen Instrumentariums  möglich. Solche Handhaben stellt aber m.E. ein Richt-Bild tatsächlich bereit,  welches hohe künstlerische Intuition, wenn nicht archetypische Symbolkraft  auszeichnet.  1  F  3  D  k  wn E  Die betreffende Darstellung ist weit bekannt, weil sie in eine verbreitete  illustrierte Schulgeschichte Eingang gefunden hat (vgl. H. Schiffler/R. Win-  keler 1985, 32). Zusätzlich nehmen zwei Beiträge darauf Bezug, die jüngst  erschienen sind (vgl. W. Nastainczyk 1994 a; ders. 1994 b).  Im Original ist diese Abbildung eine Miniatur, welche den ‚„Codex Bene-  dictus‘‘ schmückt. Bei diesem Gesamtkunstwerk handelt es sich um die  Handschrift eines Homiliariums, also einer Sammlung von Meditations- und  Predigttexten zur Verlesung in Stundengebet und Wortgottesdienst. Die  Vorlagen nehmen Bezug auf Benedikt, Maurus und Scholastika, die bedeu-  tendsten Heiligengestalten des Benediktinerordens. Dieser Codex ist mit  Bildern zu den legendären Viten dieser Heiligen reich illustriert. Angefertigt  wurde er um 1070, vermutlich in Monte Cassino. Heute gehört das Werk zum  Bestand der Biblioteca Apostolica Vaticana in Rom (vgl. H. Schiffler/  R. Winkeler 1985, Abbildungsverzeichnis Nr. 23f., 0.S.). Entstehungszeit  und künstlerische Qualitäten verleihen diesem Codex europäischen Rang.  Dieser stellt aber auch eines der frühesten Werke dar, welche religiöser  Erziehung und Bildung von Christen Bildmaterial widmen. Schon insofern  verdienen seine Darstellungen auch heute noch Beachtung.  1.2 Zum Bildinhalt  Der Bildinhalt dieser Miniatur erschließt sich unschwer. Er braucht in diesem  Kreis und Rahmen also nur stichwortartig skizziert zu werden. Die Darstellung  gibt eine Spannungseinheit von drei elementaren Größen wieder.  o In den Mittelpunkt des Bildes hat der anonyme Illustrator ein Kind gestellt.  Dieses Knäblein von unbestimmtem Alter weiß sich bereits bestimmt zuR
Die betreffende Darstellung ist weıt bekannt, weiıl S1e in eine verbreıtete
iıllustrierte Schulgeschichte Eingang gefunden hat (vgl Schiffler/R Wın-
eler 1985, 32) Zusätzlich nehmen Z7WEe1 Beıträge darauf EeZUg, dıe Jüngst
erschıenen Siınd (vgl Nastaınczy 994 ders 1994 D
Im rıgina ist diese Abbildung eine Miınıatur, welche den (0]  exX ene-
diectus®‘ chmückt Be1l diesem Gesamtkunstwerk handelt CS sich die
Handschrı e1Ines Homilıarıums, also einer Sammlung VonNn Meditations- und
Predigttexten ZUr Verlesung In Stundengebet und Wortgottesdienst. Die
orlagen nehmen eZzug auf enedl. Maurus und Scholastıka, dıe edeu-
tendsten Heılıgengestalten des Benediktinerordens. Dieser CX ist mıt
Biıldern den legendären Vıten dieser eılıgen reich illustriert. Angefertigt
wurde er 107/70, vermutlich In Monte Cassıno. Heute gehö das Werk ZU

Bestand der Bıblıoteca Apostoliıca Vatıcana in Rom (vgl Schiffler/
Wınkeler 1965 Abbildungsverzeıchnıs Nr 23%.. 0.5 Entstehungszeit

und künstlerische Qualıitäten verleihen diesem exX europäischen Rang
Dıieser stellt aber auch eines der irühesten er dar, welche relıg1Ööser
Erziehung und Bıldung VOoNn Chriıisten Bildmaterı1al wıdmen. on insofern
verdienen seine Darstellungen auch heute noch CaC  ng

Zum Bildinhalt
Der Bildinhalt dieser inıatur erschlıeßt sıch unschwer. Er braucht In diesem
Kreıs und Rahmen also UTr stichwortartig skiz7ziert werden. Die Darstellung
g1ibt eine Spannungseinheit VON dreı elementaren Größen wıeder.

In den Mittelpunkt des Bıldes hat der ANONYINC Ilustrator e1in ind gestellt.
Dıieses äbleın VOIN unbestimmtem er we1ß sıch bereıts bestimmt



Christsein lernen VvVon und muıt Kindern

außern. Vornehm gekleidet und augenscheinlıich in besten Händen, macht
65 doch eıne unglückliıche 1gur Es stemmt und verkrümmt siıch. Es muß

geschoben und SEZORCH werden, damıt CS 1in ommt, wohln 6S OTITIeEN-
sichtlıch soll, aber nıcht möchte.
ınter dem ind siınd in der rechten Bildhälfte dre1ı Männer sehen. Ihre
kostbaren Gewänder mıt mancherle1 Aufputz we1lsen S1E als eute VOIll anı
aus Der Herr, der unmittelbar hınter dem 1ınd steht und CS mıt se1ner
Rechten VON siıch WCE schiebt, stellt unverkennbar den Vater des kleinen
Jungen dar Ehrfürchtig, aber nıcht liebedienerisch verne1gt, hıetet ES1: mıiıt
se1ıner Linken eınen Gegenstand dar, der jedenfalls auf der Bildwiedergabe
nıcht eindeutig bestimmen Ist, vielleicht eın Schriftrolle
Dieser Vaterhand und abe streckt sıch über den Kopf des widerstrebenden
ubchens hınweg dıe ınke eInes Mönchs Diıesen Ordensmann
macht nıcht 1910818 sein Heiligenschein ZUT imponierendsten Gestalt der
Komposition. uch se1lne Über-Größe WIe se1lne Gestik und 1mM1 en
ihn hervor. uhıg und hat CI sowohl das ind WwW1e dessen Vater 1im
1 Hoheitlich aufgerichtet, ne1igt GT siıch zugle1c. dem ınd
ährend seine Linke die dargebotene abe annımmt, zieht dıe rechte and
das ind kraftvoll sıch, Was dessen Arm schier verlängert. Den eılıgen
Ordensmann, den Gesamtkunstwerk und ıldkommentar als St Maurus
erkennen gaben, begleıten dre1 Mönche, unterschiedlich indivıiduell und
doch auch gleichmäß1g gekle1det. Diese Klosterleute en die ınke
Bildhälfte

Eın Beıitext chafft letzte arheı über den Bildinhalt Er lautet: OTrUuS dat
obolem Fıt cautio. Praedia confert. ‘‘ Das (1 OTrUuS g1Dt den Sprößlıng

ESs erfolgt eıne Gewährleistung. Kr übereignet Länderelien‘‘ nNaC:
Schiffler/R Winkeler 1985, 32) Die Maurus-Legende we1ß Von einem
römischen Senator OTUS, der seınen Sohn Bert(h)ulfus . Klostererziehung

St Maurus übergab
Materialobjekt: oblatıo puer!

Die Darstellung verweılst auf eiınen Brauch In iıhrem sozio-kulturellen Umfeld,
auf dıe oblatıopuerl Dieses Rıtual und dessen spirıtuelle Begründung, soz1lale
edeutung und religionspädagogische Problematı hat ugen Paul in seinem

Standardwerk mıiıt ecCc herausgestellt. Schließlic WAar dieses nstıtut
jahrhundertelang in Übung und folgenreich für Lebenswege und ebensge-
meıinschaften VOIN Christenmenschen beıder Geschlechter Dıie entscheidenden
Angaben VOIN Paul dazu lauten: ‚„„Das ind wırd Gott geopfert, dezidiert in
jenen Ordo eingefügt, der alleın menschenwürdig ist Das bedeutet nıcht
edesmal, daß das ınd gleich 1m Kloster bleibt erden dıe Kiınder VON den
Eltern gebracht, mussen S1e VOT Zeugen aufgenommen werden‘‘. Bei olchen
Kindesübergaben soll einem Tradıtionsstrang zufolge jeder wang vermiıeden
werden und freıe ‚„‚Entscheidung‘ möglıch leıben, besonders hinsichtlich des
definıtiven Klostereintritts. Dagegen steht dıe Auffassung, welche sıch 1n der



olfgang Nastainczyk
Regula Benedicti nıedergeschlagen hat Dıiese Sehweise ‚„‚betrachtet die bla-
t10n VON Kındern als unwIıderruflich"‘, INa ihr auch keine WITKIIC Treie
Wiıllensbekundung zugrundegelegen en An der blatıo puerı werden nach

Pau!l miıthın ‚„„ZWEeIl gegensätzlıche Tradıtionen sıchtbar, dıe aber nıcht
ınfach durchgehalten werden, sondern mehr oder mınder umstritten SIN

Paul 1993,
Implikationen und Ambplifikationen als Instrumentarıum

Im nstıtut der Kinderübergabe Klöster Biıldungszwecken ündeln sıch
also grundlegende Prozesse und TODIeme jeder Erziehung, auch rel1g1öser.
ora Sınd dies Spannungen und Entscheidungen zwıschen ‚„„Führen oder
Wachsenlassen‘“ (vgl ıtt Weltdienst und Weltdıistanz, Ompe-

DbZWw Charısmen und Systemzwängen.
Ahnliche Implıkationen lassen sıch AdUusSs der betrachteten Mınılatur rheben
Diese Darstellung verrat Ja Freimut, Kriıtıik, Humor und Weiısheıt ihres
Künstlers. Sıe äaßt also Tiefendimensionen aufscheinen und ädt Amplıfi-
katıonen seilner unmittelbaren Aussagen eın Unter diesem Betracht dürfen
Akteure und Wechselbeziehungen zwıschen diesen, welche die 1inlatur 1ın
Szene als idealtypisch aufgefaßt werden. DIie Darstellung verdichtet also
offenkundig auch, Was bezüglıch maßgeblicher Lernpartner und ehr-Lern-
Prozesse 1Im Kontext des Christseins genere gılt
Be1l Jängerem Bedenken überrascht das Bıld schlhıebBlıic. Urc seiıne Aktualıtät
Seine Botschaft kommt manchen kulturellen und relıg1ösen Erscheinungen der
Gegenwart Insofern macht C diese Ulustration gerade modernen
Betrachtern eıcht, ihre Horizonte mıt orıgınären ussagen und nfiragen des
Kunstwerkes verschmelzen (vgl H - Gadamer 1965, bes 2881;
Mußner 1970, bes 1-1
Entsprechen seinem drei-einen Szenarı1o0 g1bt das Bıld näherhın dreı Perspek-
t1ven her Diıese bıilden Verhaltensspielräume ab, welche Lernpartnern ZWI1-
schen eweıls ZWel polaren Endposıitionen OTTfenstehen Ich bezeichne diese
Alternatıvpaare für Entwicklungen DZWw Entscheidungen WIEe olg ‚„‚Kınder
zwıschen Objekt- und Subjektsein‘“‘, ‚„‚chrıstlıche Eltern zwıschen Famılıen-
zentrierung und Weg-Begleitung ıhrer Kınder““ SOWIe ‚„‚verfaßte Kırche ZW1-
schen abstoßender Systemsicherheıt und anzıehender Zuwendung‘‘”.
Diese dre1ı Kategorien bieten sıch auch als ugriffe auf die Geschichte des
Christseinlernens zwıischen den Generationen Diıe folgenden Darlegungen
versuchen jedenfalls, SI1E als heuristisch-hermeneutisches Instrumentarıum in
diesem Bereich anzuwenden.

Erster Zugriff: ‚„„‚Kınder zwıschen jekt- und Subjektsein‘‘
Kinderfreundliche ZUgZe€ Beiträge zZUum Subjektsein Von Kındern

Chrıstenhe1l und Christentum zahlen auf der einen Seıite ohne Zweifel den
kinderfreundlichen Einflußgrößen der Geschichte Sıie (ragen eiıner Anthro-
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ologıe und bel, in denen Kınder, modern gesprochen, als Subjekte
erscheinen.

Den maßgeblıchen (schöpfungs-)theologischen Trund für diese CArıstliche
Paidotropie welst Angelus Silesius (1624-16 / /) In seinem ‚„„‚Cherubinischen
Wandersmann‘‘ In einem Zweılizeıuler auf, der lautet:
‚, Weil sıch dıe Gottheit hat In Kındheıit mMır erzeigt,
hbin ich der Indhel und der Gottheit gleich geneigt‘
(Zıt. nach: Deutsches Jugendinstitut 1993, 12)
Was dıe Synoptiker über den Umgang Jesu mıt Kındern und se1ine Deutung
des Kındseins festhalten (Mk ‚33D-37 DaIlT, 0,13-16 DaIT, Mt 11,16
par.), gehö formal seiner LDSLSSIMG VOX und seinen LDSISSIMA facta In
materıialer Hınsıcht machen diese Periıkopen Lebensäußerungen VOoN Kın-
dern ihrer Umwelt als rel1g1Ös relevante Symbolhandlungen bewußt, dıe
etwa iıhre Erwartungshaltung, Spontaneıtät, Abhängigkeıt und Ganzheit-
iıchkKe1 bekunden (vg! Guardını 19806, 1/-20:; Nastaınczy 1966,
bes 169-174:; Paul 1993, S21: Spaemann 197/3, bes 23-46 Diese
jesuanıschen Anstöße verändern, bauen auf und entfalten sıch.
Aus olchen Wurzeln erwächst christliches Interesse einzelnen ind
Augenfällig wırd dieses vorab In der Praxıs der Kındertaufe Christliche
Sensıbilıtät für Wert und urde VonNn Kındern regt ferner manche aßnah-
ICN VOIl Sozlialfürsorge und Heilerziehung für auffällige Kinder bereits In
Antıke und Miıttelalter (vgl Bopp 1930, 2-4 Paıdotrope Züge
sınd nach dem el VON ugen Paul selbst der ‚„„NOVIzlalen‘‘ Erzıehung ın
‚‚Klosterschulen‘‘ nıcht TEM! SCWESCH (vgl Paul 1993, 125-:127:

ahar 1991, 213-237). Bıisher hat die Geschichtsschreibung dagegen
eher die Strenge klösterliche c herausgestellt, etwa In Gestalt des
fingierten Tagebuchs VOoN Walahfrıed Strabo (ca 806-849), des es der
Reichenau (vgl \ < Günther ö
iıne deutliche Annäherung die reigabe VOIN Kındern ZU Subjektsein
ist m.E in mıttelalterlichem Brauchtum ZU ‚„„Fest der Unschuldıigen
Kınder““ erblicken, vorab in Gestalt und Handeln des Kınderbischofs
(vgl Paul 1993, 159-164:; ahar 1991, 210-212). in der Neuzeıt
lassen e1| Gro  iırchen Kınder ehesten ubjekte se1n, WE s1e ihnen
in Kıindergottesdiensten Miıtverantwortung und Mıttun (vgl

Hermans e1 kommt u. U selbst Le1i1d VON Kindern ZU

Ausdruck (vgl Nastainczy
Kınder als Objekte

Theorie und Praxıs christlich relıg1öser Erziıehung lassen Kinder jedoch
allenfalls ansatzwelse und ausnahmsweIlse als ubjekte handeln In aller ege
und nach WIE VOT sınd Kınder el eher Obyjekte, weil Adressaten VoNn

Glaubenserziehung und Glaubensunterweisung.
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Weiıthın erklärt sıch dıes 4Us$s Kontexten christlicher Bemühungen
Kınder, vorab Au deren Praägung Urc. autoriıtatıve Sozlalordnungen und
‚„postfigurative“ Kulturen (vgl ead 1974, 3-5
Die theologische Hauptursache für dıiese Objektrollen ist m.E in eiıner
hamartiozentrischen, in einer streng sündenorientierten Sehwelse der 1nd-
heıt erblicken Diese herrschte Chriısten jahrhundertelang VOT und
ist heute och virulent. Den Anstoß diesem düsteren ‚„„‚Kindheitsmuster””
hat bekanntlıch Augustinus 4-4 egeben. Bezeichnen! dafür ist der
eufzer Au seıinen ‚‚Confessiones””: ‚„Ist VOT dır doch keiner rein VON

‚ünde, auch das 1nd nıcht, das 191088 einen Jag lang auf der Welt ist  ..
Con{f(.1,7; vgl Bernhart 1966, 13; Rıchter 1993, 195)
Vollen Durchbruch verschaffte diesem Konzept die ohl äalteste cCANrıstliıche
Handreichung für Kinderpastoral, der Traktat ‚„De parvulıs trahendis ad
Christum““ des Jean Gerson3 Diese Kleinschrift, ohl 14
entstanden, wiırkte ange und Intens1ıv nach (vgl Paul 1993,
Katholische Kinderseelsorge hatte WIE diese Programmschrift ıs 1ns
JIhd hıneın Schwerpunkte in Bußerziehung und Beich  TaXxI1s. Orthodoxer
und besonders pletistischer Protestantismus efifonten paralle dazu den
‚„„‚Dösen Eigenwillen des Kındes°‘“ und suchten, diesen Uurc geistliche und
körperliche uC brechen (vgl Francke 187/2, 5 Rıchter
1993, 196)
ber selbst Religionsunterricht Von heute muß sıch „empirischer
Wendung‘“ Wegenast und synodaler Korrelationsdidaktık (vgl
Der Religionsunterricht In der Schule 1976, bes Z noch
vorwerfen lassen, A biete wenig Raum für Lebensalltag und Lebenserfah-

heutiger nder (und Jugendlicher). Ahnlich hat alp. Sauer Jüngst
noch eklagt: Oogar ‚„„dıe eigens für Kınder gestalteten eucharıistischen
Gottesdienste werden für Kınder gehalten’‘  .  . Das ıll heißen Kınder ‚„„Sınd
Adressaten der Verkündigung und kommen selbst eigentlich nıcht recht

Wort®* Sauer 1993, 204) Immerhin hat aber nıemand aus dem Kreis
deutschsprachiger Fachleute der Religionspädagog1 in etzter eıt dieser
mehr eiıne ‚‚ Verleugnung des Kındes®“ vorgeworfen, WIe dies Werner Loch
VOT Jahren noch sollen glaubte Loch

Gegenwärtige Herausforderungen
tärker als ıhre Lebensumstände die inderkohorten rüherer Kulturepochen
ordern und Öördern aber Megatrends der Gegenwart das Subjektsein VON

Kındern Läßt die ‚„„S50zZlalısatıonsgeschichte”” Heranwachsender der ahrzehn-
nach 1945 tatsachlıc. ‚„‚Kriegskinder, Konsumkinder‘“‘ und ‚„‚Krisenkinder‘“‘

heranwachsen, W1e UIf reuss-Lausıtz und Mitarbeıter rhoben en
Preuss-Lausıtz bringen Modernisierungsschübe der beiden

etzten Jahrzehnte bermals andere Bedingungen und Verhaltensmuster her-
VOoO  . Eltern raumen iıhren Kındern VON kleın auf Subjektrechte ein, etwa
hinsichtlich eidung, Tıschsıtten und Freizeitgewohnheıiten. Lebensräume
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und Interessen VoN Kındern eıten sıch UuUrc Mobiıilıtät Medienangebote und
Freizeitindustrieprodukte In und Land verschwıinden tragende Miılıeus
und Tradıtionen DIie olge sSınd höchst indıvıduelle Bıographien Neıigungen
Hobbıies und ompetenzen auCc. schon) VON Kındern mmer (>10[> Marktan-
gebote mehren dıe Möglıchkeıt und efahr Kınder mediatıisıieren also
beanspruchen miıt eschlag belegen oder gal üchtig machen Insofern
sind verantwortungsbewußte Eiltern schon früh gehalten mıiıt ıhren Kındern
Entscheidungen reffen die Tagesläufe gestalten er verselbstän-
igen und freizugeben Es genugt ZU Aufweis olcher Entwıicklungen
Kinderalltage VON Geschwistern oder Klassenkameraden vergleichen
Unschwer 1SE dann auch festzustellen WIC und weshalb sıch Subjektsein und
Identıität VOoON Kındern heute entfalten (vg]l erger. Krug 1993
Büchner u 1990 Elskemper-Mader/M edig 1993 Zeıher
In diesem Kontext sıch zögerlich halbherzıg und dürftig Aaus WIC

Chrısten dem Subjektsein heutiger Kınder rel1ig10nspädagogı1sc und pastoral
entsprechen DZW diıenen

Zukunftsperspektiven
Wenn SIC diesem Mangel aDNeltien wollen können ihnen nach C1iNEIN

1NDI1IC vorab VAIGI: anderweıtiıg ewährte Ansätze weıterhelfen
Entwicklungspsychologische Forschungen und Konzepte lassen dıe Rele-
VallZ VON Lebensereignissen erkennen sowohl VON normatıven Verände-

WIC dem Schuleimntritt WIC VON nıcht-normativen der Arbeıts-
losıgkeıt der Eltern (vgl Fılıpp 981 Montada 987 69)
Experimente en ‚„„philosophische Möglıchkeıiten und Interessen VOonNn

Kındern aufgedeckt (vgl al Freese ach Forschungen VOoON

Howard Gardner wıirken el (und enken überhaupt) vieliac früh
entwickelte ‚„„‚Urideen" nach die spatere Erfahrungen und Lernprozesse oft
überdauern oder verdrängen (vgl Gardner
Das reformpädagogische Schulkonzept des SOg Marc  aler ans das
Elemente der MontessorIı Pädagogık aufnımmt verlangt regelmäßıige
Stillarbei der chüler vorgegebenen Themen aber MItL fre1 gewähltem
Materı1al NaC: Sauer 1993 702f
Ganzheıitliche Lernmethoden, WIEC S1IC sıch der modernen Behinderten-
pädagogık und -rehabıilıtatiıon bewährt aben, gestatten individualisierte
Ubungen und Erfahrungen, eutonısch gestaltete Pantomiımen ZUr

Krisenbewältigung.
Im 1C auf solche Herausforderungen empfehlen sıch olgende Inno-

zugunsten subjektdienlichen ıinderbegleıtung VOonNn Christen
Dıie theologıische Anthropologıe des Kındes könnte DOSIULV und 1na. erneuert
werden etwa Rückgriff auf das OLLV VOIl Joh 10 10 Dadurch könnten
indıvıduelle Besonderheıiıten auf die des Lebens diıesem und
Aon hın durchsichtig werden
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Lebensere1ignisse VOIll Kındern, normatıve WIE nicht-normative, könnten
verstärkt Leitbegriffen oder Themenschwerpunkten relıg1öser Kınder-
gartenarbeıt und des Religionsunterrichts werden. Kategorial und korrelatıv
verwendet, dürften sS1e manche Erfahrungszugänge Grundpositio-
nen christlıchen aubens- und Lebenswissens eröffnen (vgl Oser

Experimentelle Gespräche und spilelerische Suchprozesse mıt Gruppen Von

Kındern könnten Denkbewegungen und Denkfiguren VON Kındern bewußt-
machen. 1ele dieser Muster dürften c ebenfalls verdienen, relig1onspäd-
agogISC. bearbeitet werden.
Individualısıierte Freiarbeıit SOWIle Projektarbeıit 1im Religionsunterricht (vgl

Nastainczy und freie Kinderarbeit kırchlicher Gemeıinden
gverschiedene subjektorientierte Verhaltensweisen VO Kındern

Aus en diesen Gründen 1äßt sich eiıne paıdotrope Neuorientierung christlı-
chen Umgangs mıt Kındern enken und wünschen.

Z weiıter Zugriff: ‚„„Christliıche Eltern zwıschen
Familienzentrierung und Weg-Begleıtung ihrer Kınder““

iıne Konfiguration auf dem herangezogenen Bıld erleichtert einen weiıteren
Zugriff auf religionspädagogische Partnerbeziehungen. hre emanzipatorische
Otifscha einen Verhaltensspielraum christlicher Eltern 1Ns 1C.

A Familienzentriertes Elternverhalten
Herkömmlicherweise versuchen cNrıstliıche Eiltern schwerpunktmäßig, ihre
Kınder familienzentriert erziehen.

Diese Tradıtion erwächst einmal AUSs der Familienkultur des ersten Gottes-
volkes Israel Diese nehmen dıie Chrıisten ın bestimmtem Umfang auf
Dieses Elternverhalten ist aber auch olge der Frühgeschichte der Chr1-
stenheıt mıt iıhren subkulturellen ügen
Ekklesiologisch fundiert wırd dieses famıhlıale Grundmuster HTC eın
Leitmotiv, das Johannes Chrysostomo (ca 344/54-407) prägt, Uurc die
Vorstellung ‚„‚Kırche 1Im kleinen‘““ oder ‚„„‚Hauskırche (vgl In Eph hom
20,6, 1ın 2.:143) Neuere katholıische kirchenamtlıche Dokumente
reifen diese Visıon Ööfter auf (vgl z B 1981, Nr 21 24) und gestalten
S1e spirituell und katechetisch aus

Verbreıitet und wirksam Waäarlr derartıge Erziehung ohl besonders im
Zeıitalter der Glaubenskämpfe. Damals wurden Hauskatechese und Hausan-
aC In beiıden Konfessionen kirchenamtlıc) gefördert. Familienzentriert
dürfen aber auch zahlreiche Formen bewahrender sittliıcher Erziehung
UrCcC. chriıstlıch eingestellte Eiltern genannt werden, WIe etwa Lebensord-
NUNgCH und Strafgewohnheiten rüherer Generationen zeigen. In den
Kırchen der Reformation verstärken sich amılıale Tendenzen elterlıcher
Erziehung 1m Gefolge des Pietismus. Protestantische Pfarrhäuser mıt ihrem
en Sozlalprestige und äufigen Kinderreichtum halten diese Tradıtionen
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bıs in dıie Gegenwart lebendıig. Auf katholischer Seıte blühen famılıenzen-
rierte Erziıehung und Spirıtualität 1im Kontext VON Romantık und ılıeu-
katholizısmus des 19 Jhds IICU auf. Damals verbinden sıch bewährte
Formen katholischer Familienfrömmigkeıt WI1Ie gemeinsames Rosenkranz-
gebe und Wettersegen mıt Famıilıenidealen, die kirchenamtlıc. Vorbild
der ‚„Heılıgen Famıilıie““ SEWONNCH werden.
Da sich familienkonzentriertes enken und Handeln christlıcher Eltern
auf Kınder nıcht selten absichtsgemäß ausgewirkt hat, ist vielfacC. nachzu-
welsen. Biographische Notizen mancher hier Anwesender bezeugen 1eSs
verschiedentlich (vgl Lachmann. Rupp uch spiegeln sich
solche ırkungen 1m Lebensstil engagıert christlıcher Famıilıen in der
ehemalıgen DDR und dessen Nachhall (vgl Schneider

Delegation und Emanzipation
Selbstredend konnten und urften sich CNrıstliche Eltern in er ege auch
gegenläufigen Verpflichtungen nıcht entziehen. Jede sozlale Ordnung und
relıig1öse Sıtuation innerhalb der Christentumsgeschichte hat demgemäß FOT-
men VON Delegatıon und Emanzipation geze1gt, dıe cNrıstliıche Eltern 1mM
Interesse ihrer Kınder erbracht aben Die hlıer fokuss1ierte blatıo DUCTOTUM)
ist ein klassıscher eleg für diese Leıtlinie. Spätes Mittelalter und Neuzeiıit
führen 1im Zug VOonNn Verstädterung, Verstaatliıchung und Ausfaltung des Bıl-
dungswesens NCUC Lernorte (auch) für Kınder herauf, die nıcht zuletzt rel1z1Öös
unterweısen und erziehen, WIe CS Eltern keinesfalls mehr vermögen. E vange-
lısche Fürstenschulen und Lyzeen bzw Internate VON Jesuiten SOWIEe christlı-
che Jugendgemeinschaften sıind Beispiele für nehmer, Miıt- oder Haupter-
zieher VOIN Kındern, welche iıhre Eltern ‚„‚weıterreichen‘‘, ob nolens oder
volens, ganzZ oder teilweılse.

Gegenwärtige Herausforderungen
In der Gegenwart gelten manche Motive fort, die cNrıstliche Eltern schon
längst dazu bestimmen, Kınder siıch blösen und anderweitig orlentieren
lassen. Neue und weiterreichende Anlässe aiur gesellen sich dazu Nur

wenıge augenfällige Beispiele selen benannt Krisenhafte Lebensereignisse
machen 6S Eltern schwer oder unmöglıch, hre Kınder verantwortlich rel1g1Öös

erziıehen, etiwa erulilıche ınbruche oder Partnerwechsel. Alleinerziehende
Elternteile und Einzelkinder suchen nach passendem NSCHAIL ıne vielge-
staltıge Freizeıt- und Kinder'  ur lassen Kınder schon frühzeıtıg eigene Wege
gehen Religionspsychologische Stufenkonzepte machen Entfaltungstenden-
Z und Reifungsmöglichkeiten individueller Religliosität bewußt (vgl 7.B

Esser 1991; H.-J Fraas 1990, 157-304:; Grom 1986; ders 1992,
bes 20-52: chmidt 1991, 6-8 Manche Modernisierungen sınd Her-
anwachsenden eher zugänglich als Erwachsenen. So entstehen ‚„präfigurative”
Kompetenzen VON Kindern, die hre Eltern anstecken können (vgl Mead
1974, 831 13) iıne eben veröffentlicht! Untersuchung ber Kınderängste
„ Tiere und Lft“ belegt diese exemplarısch (vgl cherer
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Zukunftsperspektiven

Solche Entwicklungen sprechen, kairologisch betrachtet, dafür, Eltern-Kind-
Beziehungen Von Chrısten schwerpunktmäßi1g als Weg-Begleıitung gestal-
ten Weg-Begleıtung wird aDel als Richtungsanze1ige gewählt, Weitergabe
Von Kindern kompetentere andere UrcC. Eltern w1Ie ıtgehen Von Eiltern

diesen Lernpartnern anzusprechen.
Unter olchen Rücksichten gelesen, deutet bereıts die lukanısche erıkope
VO ‚„zwölfjährıgen Jesus 1mTe' (LkZ -52) relıg1öse Lernprozesse
und Reifungskrisen VON Kındern und Eltern d dıe m. W och wenig
beachtet werden.
)Das Konzept ‚„„Lernen zwıischen den Generationen‘“ macht kenntlich, in
welcher ichtung Eltern-Kinder-Beziehungen suchen sind, dıe zugleic
blösen und verbinden. Entsprechende Veröffentliıchungen und aßnah-
INCI) w1ıe eiwa ‚„‚Familienkonferenzen‘‘ und ‚„‚Eltern-Kind-Gruppen‘ siınd
vorhanden, aber nıcht eben breitenwirksam (vgl 7. B Thielscher-Noll/

oll
Als ‚„‚Kinderkirche‘‘ tellen sıchel großen Konfessionen In eutschlan!
augenblicklich nıcht gerade dar, WE INa VON Kındergärten, Kinderlıtur-
g1e und Religionsunterricht bsieht SO en die Gro  irchen nurmehr
wenıge Eltern und Kınder e1n, be1 ıihnen nachzusuchen. Gleichwohl lassen
sich kirchliche Lebensäußerungen benennen, dıe Kıinder überzeugen KkÖöN-
Ne  S Im nächsten Abschnuitt sollen einıge davon exemplarısch benannt
werden.

Insofern macht auch die Eltern-Kind-Perspektive manche palıdotrope Neue-
rTung auf dem Feld christlich relıg1öser Erzıehung dringliıch.

Driıtter Zugriff: ‚„Verfaßte Kırche zwıischen ahbstoßender
Systemsicherheıit und anzıehender Zuwendung‘

Die Mınıatur, die diesen Überlegungen als Leıtfaden dıent, noch eıne
drıtte TO. ın 1cC die 1m Kräftespie zwıischen 1nd- und Christsein
maßgeblich ist Die ınke Fiıgurengruppe dieser Darstellung, dıe Klosterleute
in ıhrer Eıinheıit und 1e und mıt ambivalenter Ausstrahlung, sollen hıer

jedenfalls als Symbol der ‚„‚verfaßten Kirche‘““ dıenen, deren Einrichtungen,
Maßnahmen und Mitarbeıter Kındern höchst unterschiedlich egegnen und
erscheinen können.
A Abstoßende Systemsicherheit
Ahnlich wı1ıe das abgebildete Bübchen VOT Klosterleuten und Klosterleben
zurückschreckt, en vielTaCcC. Kinder dıe Kırche fürchten oder verachten
elernt. Kindheitserinnerungen w1e inderbefragungen bringen zahlreıiche
Motive dafür anls IC In diesem Kreıis und Rahmen braucht NUT stichwort-
artıg daran erinnert werden. Vorgeblich heilıge aume wirken düster und
kalt Fromme Übungen enttäuschen oder stoßen ab, we1l S1€e unehrlich
vollzogen und langweıilıg werden. Vermeintlich schönste Tage W1Ie die VON
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Konfirmation oder Erstkommunion können nichtssagend oder verquält verlau-
fen jelgepriesene und gewissenhaft vorbereıtete cakramentale Feiern be-

drücken, besonders die Ohrenbeichte Geistliıche Gemeinschaften WwWIe etiwa

Vorstände eines Mädcheninternates oder Knabenseminars en sıch nicht
wenıgen kindlıchen Beobachtern und Betroffenen als Beziehungsfallen für

fragwürdıge ubjekte dargestellt. Manche Bedıienstete der Kırche en
Kinder mı ßhandelt oder mıißbraucht Selbstgerechte oder simple Pfarreren
sıch und hre Kırche ZU Gespött für Kıinder werden lassen. Katechismen,
Schulbibeln, Gesangbücher und ihre ganz und gal nıcht sokratische Verwen-

dung en Glaubenslust absterben und Glaubensfrus auftkommen lassen.
Nur eın summatıves Zeugnis für solche Folgen kirchlicher Systemsicherheiten
se1 herangezogen. Ks stammt VOIN Friedrich Heer (1916-1983) und lautet: Eın

‚‚Gespens hat meılne indheıt, meıne Jugend zutiefst versehrt, verängstigt.
el W alr dieses armselıge Gespenst nıchts weiıter als dies: eın Kaplan, der
in me1ıner Volksschule Religionsunterricht erteilte. Und dem Sechsjährigen53  Christsein lernen von und mit Kindern  Konfirmation oder Erstkommunion können nichtssagend oder verquält verlau-  fen. Vielgepriesene und gewissenhaft vorbereitete sakramentale Feiern be-  drücken, besonders die Ohrenbeichte. Geistliche Gemeinschaften wie etwa  Vorstände eines Mädcheninternates oder Knabenseminars haben sich nicht  wenigen kindlichen Beobachtern und Betroffenen als Beziehungsfallen für  fragwürdige Subjekte dargestellt. Manche Bedienstete der Kirche haben  Kinder mißhandelt oder mißbraucht. Selbstgerechte oder simple Pfarrer haben  sich und ihre Kirche zum Gespött für Kinder werden lassen. Katechismen,  Schulbibeln, Gesangbücher und ihre ganz und gar nicht sokratische Verwen-  dung haben Glaubenslust absterben und Glaubensfrust aufkommen lassen.  Nur ein summatives Zeugnis für solche Folgen kirchlicher Systemsicherheiten  sei herangezogen. Es stammt von Friedrich Heer (1916-1983) und lautet: Ein  „Gespenst hat meine Kindheit, meine Jugend zutiefst versehrt, verängstigt.  Dabei war dieses armselige Gespenst nichts weiter als dies: ein Kaplan, der  in meiner Volksschule Religionsunterricht erteilte. Und dem Sechsjährigen ...  ein Sünden-Register auferlegte, (Sünden) die das Kind nie begangen, nie ZUvor  ersehen hatte ‘... Feuer in der Seele wurden angezündet, wurden geweckt,  wurden unterhalten‘‘ (F. Heer 1988, 85).  4.2 Anziehende Zuwendung  Die gleiche Anthologie, der dieser Text entnommen war, belegt aber auch das  genaue Gegenteil. Begegnungen mit der „‚verfaßten Kirche‘‘, ihren Menschen  und Lebensäußerungen, bereichern und beglücken Kinder. Kirche wird als  paidotrop erfahren und 1äßt zum Menschen der Kirche werden. So erinnert  sich etwa Alois Brandstetter (geb. 1938) an Rorate-Wege und -feiern, die ihn  kirchliche Räume und Riten lieben lehrten (A. Brandstetter 1988). Oskar  Maria Graf (1894-1967) singt ein Danklied auf Christmetten seiner Kindheit,  die ihn Himmelsseligkeit vorkosten ließen (O.M. Graf 1988). Hans Carossa  (1878-1956) bedauert, dem jungen Priester nie wieder begegnet zu sein, dessen  Empathie er es verdankte, daß ihm seine erste Beichte zur befreienden  Gnadenerfahrung geworden ist (H. Carossa 1988). Hans Maier (geb. 1930)  wertet seine Freiburger Gemeinde- und Ministrantenerfahrungen als Schon-  raum und Subkultur im NS-Staat (H. Maier 1988). Luise Rinser (geb. 1911)  führt ihr Engagement weithin auf einen eindrucksvollen geistlichen Onkel  zurück (L. Rinser 1988).  4.3 Gegenwärtige Herausforderungen  Vergleichbare Kirchenerfahrungen machen Kinder von hier und heute kaum  mehr. Einer Kirche, die ihnen zugänglich, ja zugeneigt ist, begegnen in der  Regel wohl nur solche deutschen Kinder, die einem Kinderchor oder Jugend-  verband zugehören oder Ministranten sind. Beide Kirchen stellen sich Kindern  zweifellos eher als „„alte Tanten‘“ (K. Lehmann) dar, die säuerlich auf ihr Alter  und ihre Traditionen pochen und die vieles fordern, aber nichts bringen. Daß  Kinder in kirchlichen Maßnahmen und Gruppen selbst etwas bedeuten, sich  einbringen und andere bewegen können, ist jenseits traditioneller Lernorte wieeın Sünden-Regıister auferlegte, (Sünden die das ind nıe egangen, nıe
ersehen Feuer in der egele wurden angezündet, wurden geweckt,
wurden unterhalten‘‘ Heer 1988, 8I)

Anziehende Zuwendung
Die leiche Anthologıe, der dieser ext nNninomme Wäal, belegt aber auch das

SCNAUC Gegenteıl. Begegnungen muıt der ‚„‚verfaßten Kiırche‘, ihren Menschen
und Lebensäußerungen, bereichern und beglücken Kınder Kırche wırd als

paıdotrop erfahren und äßt Z Menschen der Kirche werden. So erinnert
sich etiwa OIS Brandstetter (geb Rorate-Wege und -feıern, dıe ıh:
kirchliche Räume und Rıten lıeben ehrten Brandstetter ar
Marıa raf (1894-1967) sıngt eın Danklıed auf Christmetten seliner indheıt,
dıe in Himmelsseligkeıt vorkosten lıeßen (0O.M raf Hans Carossa

87 S8S- 956) bedauert, dem Jjungen Priester nıe wieder egegne se1n, dessen

mpathı1e AB 6S verdankte, daß ıhm seine Beıichte ZUT befreienden
Gnadenerfahrung geworden ist Carossa Hans Maıler (geb
ertet seiıne Freiburger Gemeinde- und Ministrantenerfahrungen als ChHhon-
LaUIll undur 1m NS-Staat Maıler Lulse Rınser (geb
führt ihr Engagement weıthın auf eiınen eindrucksvollen geistlichen nkel
zurück Rınser

Gegenwärtige Herausforderungen
Vergleichbare Kirchenerfahrungen machen Kınder VOIN hıer und heute aum
mehr. kıner Kırche, die ihnen zugänglıch, Ja zugene1gt ist, egegnen ın der

ESEe ohl NUuTr solche deutschen Kınder, die einem Kınderchor oder Jugend-
erband zugehören oder Mınıstranten sind. €e1| Kırchen tellen sıch Kindern
zweiıfellos eher als „alte Tanten‘‘ Lehmann) daf, dıe säuerlich autf ihrer
und ihre Tradıtionen pochen und die vieles fordern, aber nıchts bringen
Kınder In kirchlichen aßnahmen und Gruppen selbst bedeuten, sich
einbringen und andere bewegen können, ist jenselts traditioneller ernorte WIe
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des Relıgionsunterrichts aber doch auch heute beobachten, vorab
gemeıindlıichen Kındernachmıiıttagen, In Konfirmanden- und iIrmgruppen
wIe 1im Verlauf relig1öser Kınderwochen. Daneben tut sıch eın weIites
Feld für Chrıisten und ihre Kırchen auf, WC S1e sıch der ‚„Inszenierung der
ındheıt  C6 tellen wollen, die sıch greifen (vgl Beck-Gernsheim

diese mıtzugestalten und paldotrop nachzubessern.

Zukunftsperspektiven
Dıiıese Trendanzeige Läßt Entwicklungsaufgaben erkennen. Einige davon WeTI-

den exemplarısch skizziert:
Die theologıische Anthropologıie VON Kındern sollte aktualısıert werden.
Neutestamentliche Bezugspunkte dafür lefert zusätzlıch den bereıts
erwähnten otiven (vgl vielleicht die ‚„‚Kınderprophetie“ aus der
Passıonsgeschichte (Mit Derartige ‚„‚Kındestheologie‘ würde be-
wußtmachen, daß ‚„Gott er als der Katechet‘‘ Kındern kommt (vgl

e1bel
Kırchen und Chrıisten sınd letztlich dıie einzigen, die ınnvoll aliur SOTISCH
können, daß Kınder „nıcht Gott‘‘ betrogen werden (vgl Biesinger

Sıe können und dürfen auch die Systeme VON Tradıtiıonen nıcht
leugnen, die ihnen zugewachsen Sind. Wo S1E sıch und das hre In
Teilsystemen oder Elementen vorstellen können, WIE In Religionsunterricht
und Katechese, ollten diese ‚„‚Basıskurse"” 1C und Schatten der Christen-
tumsgeschichte edlich nachzeıichnen.
Neue Netzwerke für Kınder, WI1Ie S1e Programme, Eltern-Kind-Inıtiativen
und Gemeinwesenarbeiıit schon vorzeichnen (vgl erger/M. Krug 1993:;:

Colberg-Schrader könnten kırchliche Knotenpunkte erhalten,
etiwa leerstehende Pfarrhäuser und Kirchengebäude, CNrıistliche chulen
und Internate, VON denen offene, integrative und subjektorientierte Kınder-
arbeıt ausgeht oder weıterkommt.

uch den verfaßten Kırchen zeigen sıch also manche Wege palıdotropen
Neuerungen, die sıch empfehlen.

Schluß
Das betrachtete Bild WIE die dre1 ugriffe mıt selner en ohl ein1ges
verdeutlıcht, Was dem Christsein-Lernen VON und mıt Kındern gul ansteht.
Hoffentlic steht nıchts davon noch lange aus
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ANion Bucher
Kindbilder Spiegel der Erwachsenen

Das abschließende Referat dieses Kongresses halten ist eine Ehre, aber
auch mıt einem andıcap und einem Vorteil verbunden. Vieles, Was den
etzten age über ind und Kindseıin ausgeführt wurde, hätte INan auch In

peLO gehabt; auch WE 6S wichtig ist, Ma Ial 6S nıcht wıederholen Vorteil

ist, Aspekte aufzugreifen, über die wen1g2 gesagt wurde; 1m folgenden
eschränke ich miıch auf Z7Wel davon:
Wır en viel über das ind gesprochen; el ist m.E wen1g eutlic

geworden, daß s das 1nd nıcht o1bt; vielmehr nehmen WITr ın pädagogischen
Interaktionen Kinder immer gemäl einem bestimmten INwahr, das uns

Erwachsene in der ege mehr entlarvt als 6S uNns dıie atur des Kiqdes
’offenbart’
1e1 War VO andel der ındhe1 dıe Rede, se1 CS 1m famılıären, lebenswelt-
lıchen, massenmediıalen und nıcht zuletzt auch religiös-kırchlichen Bereich
So kann aber übersehen werden, daß 6S 1mM Kindsein bleibende und universale

Aspekte o1Dt, dıe sich ehesten einer phänomenologischen Betrachtung
erschließen, wıe S1e in der Kindheitsforschung 1m besonderen, in der Pädago-
gik 1im allgemeınen enommee SEeEWONNCH hat

‚„Wır en wahrhaft In Bıldern und Figuren’': Kindbilder
rlauben Sıe miIr, mıt eiıner Erinnerung aus der eigenen iındne1l) beginnen
7u eıner gul katholischen Sozialisation in der InnerschweIız gehörte der

Ministrantendienst, und dıesem, als Mutprobe, ın der Sakriste1 gelegentlich
nıcht konsekrierte Hostien in die Hosentaschen stecken. Wer das

stieg ın der Gruppenhierarchie auf. 1nma. erwischte uns der Sakrıstan, eın

äalterer, mürrischer Mann, der den Täter Ohrläppchen packte und diıeses
schmerzhaft drehte „ 50 sind halt die Gofen’ ’ sobald INan S1e Aaus den ugen
Läßt, machen S1e gleich, W as Gott verboten hat. “ Glücklicherweıs trat der

Kaplan hinzu, eın gemütlicher Geistlıcher, der besonders den Kındern SCWO-
SCH WAar, und beschwichtigte den üster Kinder selen Nun mal S daß s1e
auch Streiche machten;: das musse [Nall ihnen lassen, und konsekriert sel]len dıe
Hostien auch nıcht

Lippitz, W./Meyer-Drawe, He.) ind und Welt Phänomenologische Studien
Pädagogık, Königstein 1984; Lippitz, W.  ittelmeyer, He.) Phänomene des Kınderle-

dagogischen Phänomenologie, Badens Beispiele und methodiısche robleme einer pa
Heı1ilbrunn 1990; uncker, He.) Kindlıche Phantasıe und asthetische Erfahrung.
Wirklichkeit zwıschen Ich und Welt, Langenau/Ulm 1990; e, (Hg )! Ausdrucksfor-
INCIL des Kinderlebens Phantasıe, Spiele, Wünsche, Freundschaft, uügen, Humor, Stau-

NCNMN, Bad Heıilbrunn 1994 Dıie dort versammelten Autorinnen gehören dem ‚„‚Arbeitskre1s
6 und bemühen siıch die ‚„„Rehabı-für phänomenologisch-pädagogische Forschungen

1eSs schließeıtatıon der vorwissenschaftlıchen Erfahrung ‘ uch In der Kindheitsforschung;
ber einen tärker quantitativ-soziologischen /Zugang Kindheıit nicht aus

Luzernerisches Schimpfwort für Kınder
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Fıine Sıtuation, VoNn zwel Erwachsenen wahrgenommen, dıe aber Sanz er-
schiedlich reaglerten; dahınter stehen ZWEe1 entsprechend unterschiedliche
Bıiılder des Kındes:; 1m ersten eın mißtrauisches und negatıves; 1m zweıten

eines, wonach 6c5S5 auch ZUT Natur des Kındes gehöre, utproben
bestehen und gerade das Verbotene tun In der lat ‚„„Die und Weıse,
WwI1Ie Erwachsene mıt Kındern und Jugendlichen umgehen, und Z Wal sowohl
1im alltäglıchen Verkehr WIe ın pädagogisc intendierten Kommuniıkationszu-
sammenhängen, ist immer beeinflußt VON normatıv sıch auswIirkenden VOor-
stellungen über iındhe1 und Jugend. Sie ist mıtbestimmt VOoN einem Bıld
davon, WIe Kınder und Jugendliche58  Anton A. Bucher  Eine Situation, von zwei Erwachsenen wahrgenommen, die aber ganz unter-  schiedlich reagierten; dahinter stehen zwei entsprechend unterschiedliche  Bilder des Kindes; im ersten Falle ein mißtrauisches und negatives; im zweiten  Falle eines, wonach es auch zur Natur des Kindes gehöre, Mutproben zu  bestehen und gerade das Verbotene zu tun. In der Tat: „„Die Art und Weise,  wie Erwachsene mit Kindern und Jugendlichen umgehen, und zwar sowohl  im alltäglichen Verkehr wie in pädagogisch intendierten Kommunikationszu-  sammenhängen, ist immer beeinflußt von normativ sich auswirkenden Vor-  stellungen über Kindheit und Jugend. Sie ist mitbestimmt von einem Bild  davon, wie Kinder und Jugendliche ... zu sein haben. ‘® Infolgedessen ist die  pädagogisch-anthropologische Fragestellung nicht nur auf den Menschen zu  beziehen, sondern wesentlich auch auf das Kind, weil „es ’den’ Menschen  nicht gibt, sondern Menschsein sich in den verschiedenen Lebensaltern  realisiert, von der Kindheit bis zum Alter.““  Zur Reflexion des Kindbildes, dessen Genese und lebensgeschichtlicher  Wandel von mannigfaltigen Faktoren bestimmt werden (eigene Kindheit,  Erfahrungen mit Kindern, Persönlichkeitsvariablen wie Empathie, Rezeption  [populär-]wissenschaftlicher Abhandlungen zum Kind), kann angeregt wer-  den, indem wir - ohne Anspruch auf Vollständigkeit — einige Kindbilder Revue  passieren lassen” .  Das Bild des bösen, törichten und verdorbenen Kindes:®  Im Widerspruch zur Jesuanischen Praxis — „Und er stellte ein Kind in ihre  Mitte‘‘ (Mk 9,36) — steht, wie auch im Verlaufe der Kirchengeschichte Kinder  immer wieder geringgeschätzt, erniedrigt, mißhandelt und sogar getötet  wurden (Kinderhexenprozesse). Ein wirkungsmächtiger Vertreter des pessi-  mistisch negativen Kindbildes war Augustinus; von den verstorbenen Kindern  meinte er, „‚daß sie nicht so klein, wie sie starben, auferstehen werden, sondern  durch Gottes Wundermacht das Wachstum, das anderenfalls langsamer erfolgt  sein würde, schnellstens zum Abschluß bringen werden“’. Einen Himmel,  bevölkert mit den Leibern von Kindern, kann sich der Bischof von Hippo  Regio nicht vorstellen. In den „Confessiones“‘* schrieb er, dessen Kindheit  selber dunkel und voller Schläge war: „„Ist doch niemand vor dir von Sünde  3 Hornstein, W., Kindheit — Jugend, in: C. Wulf (Hg.), Wörterbuch der Erziehung,  München 1974, 316.  4 Bock, I., Pädagogische Anthropologie der Lebensalter: eine Einführung, München 1984,  B,  5 Hagen, R., Kinder, wie sie im Buche stehen, München 1967.  6 Richter, D., Hexen, kleine Teufel, Schwererziehbare. Zur Kulturgeschichte des ’bösen  Kindes’, in: Deutsches Jugendinstitut (Hg.), Was für Kinder. Aufwachsen in Deutschland.  Ein Handbuch, München 1993, 195-202; Malmede, H., Vom ’Genius des Bösen’ oder:  Die  ”Entartung’  von Minderjährigen.  Negative Kindheitsbilder und defensive  Modernisierung in der Epoche des Deutschen Kaiserreiches, in: C. Berg (Hg.), Kinderwel-  ten, Frankfurt/M. 1991, 187-214.  7 De Civitate Dei XXII, 14.Sse1n haben ‘© Infolgedessen ist die
pädagogisch-anthropologische Fragestellung nıcht 11UT auf den Menschen
beziıehen, sondern wesentlich auch auft das Kind, weiıl ‚CS ‘den Menschen
nıcht <1bt, sondern Menschseıin siıch in den verschliedenen Lebensaltern
realısıert, VOIlNl der 1indhe1 IR ZU er
Zur Reflexion des Kindbildes, dessen Genese und lebensgeschichtlicher
andel VOIN mannigfaltigen Faktoren bestimmt werden eıgene ındheıt,
Erfahrungen mıiıt Kındern, Persönlichkeıitsvarınblen WwW1Ie mpathıe, Rezeption
[populär-]wissenschaftlicher Abhandlungen zr  3 IN kann WT -

den, indem WITr ohne Anspruch auf Vollständigkeıit einıge Kındbilder Revue
passıeren assen
Das Bıld des bösen, törichten und verdorbenen Kindes:©
Im Wiıderspruch ZUTE Jesuanıschen Praxıis ‚„„Und er tellte 00 1ınd ın hre
Mıtte®“ (Mk 9,36) steht, WI1Ie auch 1m erlauie der Kirchengeschichte Kınder
immer wieder geringgeschätzt, erniledrigt, mıßhandelt und getötet
wurden (Kinderhexenprozesse). Eın wirkungsmächtiger Vertreter des peSSs1-
mistisch negatıven Kındbildes WarTr Augustinus; VON den verstorbenen Kındern
me1ınte - ‚„‚daß S1e nıcht eın, WIe S1e starben, auferstehen werden, sondern
Urc (jottes Wundermacht das Wachstum, das anderenfalls angsamer erfolgt
se1in würde, schnellstens ZU SC bringen werden‘‘‘. Eınen Hımmel,
evolke mıt den Leibern VOoN Kındern, kann sıch der Biıschofr VOIN 1ppO
eg10 nıcht vorstellen. In den ‚„‚Confessiones®‘ chrıeb C  ’ dessen 1ndANe1
selber unke und voller Schläge Wa  — ‚‚Ist doch nıemand VOT dır VON un

3 Hornstein, W’ Kindheit Jugend, 1n Wulf (Hge.), Wörterbuch der Erziehung,
München 1974, 316

Bock, B Pädagogische Anthropologie der Lebensalter ıne Eınführung, München 1984,

agen, R., Kinder, WwIe sS1e uC stehen, München 1967
6 Richter, Hexen, kleine Teufel, Schwererziehbare. Zur Kulturgeschichte des "bOÖösen
Kındes , in Deutsches Jugendinstitut He.) Was für Kıinder Aufwachsen In Deutschland
Eın andbuch, München 1993, 195-202; Malmede, H} Vom ’Genius des Bösen’ der
Die Entartung’ VOIl Miınder;ährigen. Negative Kindheitsbilder und defensive
Modernisierung In der Epoche des Deutschen Kaiserreiches, In Berg (Hg.), Kınderwel-
ten, Frankfurt/M 1991, 187-214

De 1V1tate De1l XXIL,
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rein, auch keıin indleın, das nıcht alter ist als einen Tag 8 Für Generationen
Von Kındern ata ausgewirkt hat sich eine hereditär aufgefaßte Erbsündenleh-

Erziıeher konnten ıhr Engagement noch 1m 19 Jahrhundert damıiıt legiti-
mieren, „ein angeborenes Verderbnıis, der Abfall der ursprünglichen
Menschheıt VOoON (Gott dıe wahre Erziehung erst möglıch (macht)“ Manıtest
werde dıe rbsunde VOI em 1m Eigensinn des Kındes, der „gebrochen
werden WE Cc1I nıiıcht biegen ist  «10 uch versteht sich, 1im
ınde eın törıchtes und vernunftloses esen esehen wurde, wofür iINaln sich
auf Aristoteles berufen konnte f Kınder und W1 Tiere 1im gleichen
Atemzug
ewl ist das negatıve Bild des Kındes zurückgegangen; änzlıch verschwand
65 jedoch nıcht, sondern begegnete auch 1n wissenschaftliıcher Aufmachung,

in der klassıschen Psychoanalyse, dıe dem inde unbewußte Tötungswün-
sche unterstellte; TEU! selber verwendete In seiner mythologischen Aetiologıe

° den Begriff der ‚„‚Erbschuld“‘des OÖdipuskomplexes, in ‚„ 1otem und Tabu
selber* und nannte die Kınder die ‚„„Prim1!tıven der Gegenwart  «13 uch

Schlagzeılen AUS Jüngster Zeıt, ausgelöst UrcC Gewalttaten Von Kindern

‚„„‚Kınder, dıe töten  .. 99  Rambokinder  C könnten dem Bıld des bösen Kindes,
das auch in der zeitgenössischen Literatur egegnet, eiwa be1 Dorıs Lessing
wieder Vorschub eisten.
DIie relevante ra lautet: Warum können Erwachsene WI1Ie olg ber das
ınd schreıben:

‚„‚Sehet eın kleines Kınd WwI1Ie siıch VO Mutterleibe dıe böse nar' in

regl, sonderlich aber der eigene und Ungehorsam; und WE eın wenig
erwächset, bricht hervor die angeborne eigene Liebe, eıgene Ehre, eigen Lob,
eigene ache, ügen und dergleichen. ald bricht EerIrVor Hoffahrt, Olz,
Hochmuth, Gotteslästerung, Fluchen, Chworen, OSES Wünschen, ügen und

rügen, Verachtung ottes und seines Wortes
Gerade Neoanalytıker j1efern dafür plausıble Begründungen. oYy de Mause,
in se1iner psychogenetischen Geschichte der indheıt, pricht VOoN der ‚„PIO

Confessiones, Zürich 1950,
Saıler, J. ber Erziehung für Erzieher, Paderborn 1962, 115 Allerdings stehen fast

unmıittelbar daneben Passagen, dıe auf iıne hohe Sensibilıtät für Kınder und Kindlichkeit
schlıeßen lassen N I
10 PTıller (1857), zıt aus Rutschky, v Schwarze Pädagogik. Quellen Naturgeschichte
der bürgerlichen Erziehung, Frankfurt/M 1977, 138

Arıstoteles, Nık 1144
12 reul S Kulturtheoretische en, Studienausgabe L hg Von Mitscherlich

Frankfurt/M 1974, 436
13 Ebd 530
14 Spiegel (1993) 9: (1995), 40-63
S Lessing, The fıfth child, London 1989 Dieses ınd zerstört ohne ersichtlıchen rtrund
iıne DaNZC Famililie.
16 SO der eologe Johann Frn In seinen vielgelesenen ‚„„‚Büchern VO wahren Christen-
tum‘‘ (1609), AUS Rıchter (Anm 196
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jektiven Reaktion  «17 Erwachsene9 verdrängte und unlıebsame
Inhalte des Unbewußten auf das iınd und en SIC ıhm ausS, ohne aber
damıt ihre CISCNCH TODIeme aAaNZCYANSCH, geschweige denn gelöst en
Eın welıterer Mechaniısmus ist der ;,Adultorhorphismus“  1. Das ınd WIrd ı
den Kategorien des Erwachsenen beschrieben, Wäas der bedeutende Entwick-
Jungspsychologe 1ılıam Stern dem Gründer der Psychoanalyse bereıts ı den

ahren vorgeworfen atte? Und ebenfalls ist der
‚, Theoretikomorphismus" der darın besteht das 1ınd esehen wırd
WIC 6S aufgrund bestimmter Beliefsysteme Ooder auch psychologıscher Theorien
SCIMN muß Aufgrund der Erbsündenlehre verdorben, aufgrund des Konzepts
des Narzıbmus selbstbezogen.2) Und nıcht zuletzt auf, pädagogısche
Texte dıe das 1ınd alsCund widerspenstig diskreditieren oft die
orge (preußısche) uC und Dıiszıplın ansprechen: es; wodurch dıe
gesellschaftliche Ordnung gestoört wird, muß be1 den Kındern unterdrückt
werden. 21

Das Bıld des unschuldigen und eiligen Kındes
Es egegnet der Geschichte der (relıg1ösen) Erziehung ebenfalls “® Dem
Bıld des bösen Kındes diametral entgegengesetZ| begreıift CS das Kindseıin als
das vollendete Menschseın SO ‚„der ensch nıcht ZU Höchsten hın-
auf(kommt) sondern VOIN da herab‘“? Erwachsenwerden bedeutet
emnach Abstieg 1115 ‚kalte CNZC en  .. Kınder ingegen ‚„Engel”
S1IC könnten ‚„ NIC für unschuldıg und gul gehalten werden Darüber
hınaus wird dem inde ‚‚Weısheıt‘ attestiert e1iINe besondere Gottesnähe
die Fähigkeıt zugeschrieben SanzZ Augenblick verweiılen und 11185

F de Mause Hört ıhr die Kınder weılnen? Eıne psychogenetische Geschichte der
iınadhe1! Frankfurt/M 1980
18 Dazu elerfreu. Oome crıtical COomMMEeNtS psychoanalytıc conceptualızatıons of
infancy, Internationa| ournal of Psychoanalysıs (1978) 47 7-441
19 ern Psychologıe der ruhen Kındheit und Psychoanalyse Cremer1ius (Hg
DIie RKezeption der Psychoanalyse der Sozlilologıe Psychologıe und Theologıe
deutschsprachigen Raum IS 1940 Frankfurt/M 1981 210 226 Des 220 ‚„‚Das ıld das
die Psychoanalyse VOIl den Strebungen der ındhe1 ntwirft stellt sich SOM1' dar als 111C

unberechtigte Rückwärtsprojektion der komplıizierten erwachsenen Persönlichkeitsstruktur
dıe rüheren und rTunNesten Lebensphasen

20 Dazu Dornes Der Kompetente äuglıng DIe präverbale Entwicklung des Menschen
T3A 19923 DA
21 Ziller 185 / (aus Rutschky Anm 10) 138 Aazu uch Dreßen DIie pädagogısche
Maschiıine /Zur Geschichte des industrialısıerten Bewußtseins Preußen/Deutschland
T 1982

Umfassender Rıchter 1 )as fremde 1nd Zur Entstehung der Kindheitsbilder des
bürgerlichen Zeıtalters TA) 1987 Wucherpfennig, Kındheitskul: und Irra-
tionalısmus der ıteratur 1900 München 1980 E‘wers indne1! als poetische
Daseıinstorm Studien Entstehung der romantischen Kındheıitsutopie Jahrhundert
München 1989
23 Jean aul Levana hg VOIl Dr Karl Lange Langensalza 1910 61
24 Ebd
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Mysteriıum der inge, besonders der naturalen einzudrıngen: .„„LiDre, DUr el

innocent, SAa1ll5s attache lımıte, i} (l nfant) est totalement present dans le
emps, dans la Commun1ıque directement AVCC les etres eft les choses,
les comprend Dal 1’ınterleur.
’Anfällıg’ für solche Romantiziısmen (und SIN Theologen und Relig1-
onspädagogen. eıler würdigt in selner Dissertation ‚‚Grundformen und
Fehlformen der Relıgiosität und Gläubigkeıt des Kındes®‘ das ind als den
‚„‚wesentlich relig1öse(n) Mensch(en) VO 1N können WITr lernen. IDERN
ind OlIfenDa dem Menschen, woher CT und wohıin CI will ““° uch
die italıenısche Religionspädagogin OT1a Cavallett1 gerät 1INs Schwärmen,
WE S1e dıe ti1efe Religiosität des Kındes beschreıibt ‚„‚Denn das 1nd hat einen
besonders großen Reichtum 1eund ein ebenso großes Verlangen danach,
elıebt werden, als gäbe 65 hlıer eiıne Entsprechung der Natur des Kındes
und der Natur Gottes, der die 1e ist  ? «27 Be1 Cavallett1i kommt die Deifizie-
rung des Kındes nıcht Von ungefähr; Ss1e steht 1Im anne Von Marıa MontessorI1,
die das 1ınd als „ew1gen ess1as®‘ würdigte, ‚„‚der immer wieder dıe
gefallenen Menschen zurückkehrt, SIE 1INSs Himmelreich ren6£28'
Zweifellos en viele VertreteriInnen romantischer Kindheitsmythen für
wirkliche Kınder Hervorragendes geleıistet. Gleichwohl stellt sıch die rage,
ob ihnen WITKIIC erecht wird, WeT s1e mystifizlert, Ja deifiziert. Kann siıch
ein olches Bıld, auch WC CS noch wohlwollend gemeint ist, nıcht als
Fessel erweılsen, die impulsıve egungen: Zorn, Neıid, Wut, Zweifel, WwWIe
jedes ind s1e kennt,29 einschnürt? Wırd nıcht einer (Religions-)Pädagogık
OrSCHu geleistet, die die Faktizıtät des Osen ausblendet”® und In der Gefahr
steht, N! aber brüchige Verhaltensfassaden aufzubauen?
uch beım romantıschen 1N| stellt sıch die rage, welche wirklıchen
Triebfedern hınter ıhm stehen. ender aufriıchtigen1e ZU 1ınd können
6S auch Abwehrmechanısmen se1n, Verdrängungen und Umdeutungen dessen,
W dads In der ındhe1 möglicherweise selber erleiden Wa  — ‚„„‚Das Märchen
VO der elıgen ındher ist schliıchtweg eine glatte Lüge 31 Was erwachsene
”Romantıker) als OrZzug des Kindseins würdigen, kann VOoNn Kindern n_
teiılıg empfunden werden, etiwa dıe magischen und anımıstischen FElemente des

A Chombart de Lauwe, Un monde au! enfance. De SCS representat1ons SOI

MY'  e, Parıs 1979,
26 eıler, W., rundformen und ormen der Religliosıität und Gläubigkeıt des Kındes,
ürzburg 1967, 51
D Cavalletti, D Das relıg1öse Potential des Kındes Relig1öse Erziehung en der
Montessor1i-Pädagogık, Freiburg 1.Br 1994, 11
28 Montessorlt, Kınder Ssind anders, Frankfurt/M 1980, 303
29 Dazu egan, K Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krisen im menschlı-
hen Leben, München 19806, Des Kap ‚‚Wachstum und Verlust des impulsıven Se
S

Dazu AaSCı  e, BöÖöse Kınder — höse Eltern” Erziehung zwıschen Ohmacht und Gewalt,
Maınz 1990

Ebd
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kiındlıchen Weltbildes S1IC können dämonische Züge annehmen oder dıe
Unwissenheiıit SIC kann tiefe Angste hervorrufen Ebenfalls nıcht ‚U-

schließen Ssind Projektionen Das ideale Selbst CIBCNCHN en nıcht oder
1Ur fragmentarısch verwirklicht wird 1055 1nd hineinverlegt und VON dıiıesem
erwartet dem entsprechen
uch das romantısche Bıld des Kındes sagt zumındest ebenso viel über
den Erwachsenen WIEC ber Kınder selber AUS Denn Kındbilder Sınd ‚‚Kkeıne
Phänomene dıe siıch unmittelbar N der Natur des Kındes ergeben Sıe tellen

33vielmehr symbolische Konstruktionen dar auch religionspädagogische
Bılder des Kindes!
Das nach religionspädagogischen Interessen gestaltete ind
ine umfassende Rekonstruktion der Kındbilder nnerha der ka-

Dalß aber solche Konzepte VON dertholıschen Religionspädagogik steht AUus

Interessenlage erwachsener Relıg1ionspädagogInnen abhängen 1ST nıcht
übersehen Nachdem ıs dıe sechzıger re noch und noch das Bıld DZW
Klıschee des braven Kindes vorherrschte wırd Religionsbuch AUus

dem re 19/4 C1iMN halbes TzeNnN! nach 1968 schon MI1 Drittkläßlern
das Erzieherverhalten der Eltern kritisch hınterfragt Offensichtlıic. wurden
Kınder NUun als wesentliıch kritischere Wesen gesehen, ıihnen mehr Rechte und
auch Kompetenzen zugestanden, ohne daß SIC aber gefragt worden ob
SIC WITKIIC Ideologiekriti der Erziıehung betreıiben wollen.  36
In e1ıt9 nıcht zuletzt aufgrund CIMSCI symboldidaktischerAnsätze, dıie Auffassung Zuspruch, Kınder besonders ‚„intult1v“ , S1IC
vermöchten mıt dem Herzen ebenso gut sehen WIC mıt dem drıtten Auge
uch Jer WAaTe fragen ob nıcht das allenthalben feststellbare Bedürfniıs
Erwachsener nach (mıtunter esoterischen) Hıntersinn Kınder hıneln-
proJ1ızıert wiıird ollen Kınder dıe die Welt VOIL em über die Sınne begreıfen
und konkret wahrnehmen nıcht zuerst mıiıt den beıden wıirklıchen ugen
sehen?

DDazu bereıts Rıchter, Eltern ınd und eurose Reinbek 1969
37 Gloger-Tipelt /Tipelt indne1| und iındlıche Entwicklung als soz1lale Konstruk-
t1o0nen Bıldung und Erziehung (1986) 149 164 er 159
34 ute NSAal be1 Bäumer Religionspädagogische Vorstellungen VO! 1nd
Spiegel didaktıischer Entwicklungen Fıne Problemanze1ige Religionspädagogische
eıträge 25/19972 110 125 In der evangelischen Religionspädagogık 1St dıe gründlıche
tudie VON Schweitzer DIie elıgıon des Kındes /ur Problemgeschichte rel1g1-
onspädagogischen Grundfrage Güterslicoh 19972 einzusehen
35 FExodus Unterrichtswerk für den katholiıschen Religionsunterricht der Grundschule
erausgegeben VO!] Deutschen Katechetenvereıin München/Düsseldorf 1974

ıtısch rag 1es uch 1DKOW, Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung,
Gütersloh 1990 471
37 Halbfas Religionsunterricht der Grundschule Lehrerhandbuc Türich/Köln
19823 107 DIe Kınder erfassen NÜUIELV dıe ussageabsıcht
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uch dıe 1Im NSCHIU. Pıaget entwickelten strukturgenetischen Ansätze In
Religionspsychologie und -pädagogik basıeren auf einem entsprechenden Bıld
des Kındes I Dieses se1 VON sıch aus aktıv und bestrebt, seine Wahrneh-
MUNSCNH, Kognitionen und auch Emotionen strukturieren DZWw aquilı-
brıeren und insgesamt relıg1öser Mündiıgkeıt gelangen.3  8 Es Ssınd dıe
anthropologischen Setzungen der Aufl(lärung,39 die dıie Wahrnehmung des
Kındes fıltern uch WEn diese 1C weitestgehend mıt dem Bıld des Kındes
ın der aktuellen Entwicklungspsychologıe übereinstimmt‚4  U muß 1I0Nall sıch
bewußt Sse1IN, daß 6S sıch wiıederum eine soz1lale Konstruktion handelt, dıe
ebenfalls darauf prüfen wäre, ob und inwieweiıt S1e dem subjektiven
Selbstverständnis VO Kındern dıie Ja qals ubjekte respektieren sınd
erecht wırd. Vıielleicht wollen Kınder selber weder Phılosophen noch I1 heo-
ogen se1n sondern SCHIIC Kınder?
Insgesamt erg1bt siıch eine paradoxe Sıtuation: Einerseits ist in der Pädagogık,
auch der relig1ösen, eın Menschen- bZw 1N| unumgänglıch: Erziıehung
braucht, sich orlentieren, immer eın bestimmtes eal; selbst die
Wahrnehmung pädagogischer Alltagssıtuationen äng VON den Kın  ıldern
ab, dıe die beteiligten Akteure Ss1e herantragen. Andererseıts können solche
Bilder ZUuU Gehäuse werden, Was Max Frisch In seinem agebuc 1946
949 erorter‘ und 1m Schauspiel ‚‚Andorra‘‘ dramatısch ausgestaltet hat
Demgegenüber beteuert CT ezugnahme auf das altestamentliıche Bılder-
verbot: AIiE 1e efreıt dUus jeglichem Bıldnıs"“ infolgedessen sınd Bılder
VO 1N| (und VO Menschen) immer wieder hinterfragen und krıtiısch
darauf prüfen, wieviele Projektionen oder selbstbezogene Wünsche ın sS$1e
eingegangen Ssind.

Universale Phänomene des Kındseins
Genau in dieser Sıtuation egen sich phänomenologische /Zugänge ZU 1nd-
se1n nahe, wI1e S1e 1Im folgenden NUr kurz anskızzıert werden. DIiese scheinen
MIr nıcht 1Ur eshalb wichtig, we1l Kongreß der andel des Kındseins
extensiver thematisıert wurde als das Bleibende, “ darüber hinaus können s1e
einer pädagogischen Sehschule SOWIEe der mpathıe mıt Kındern förderlich

38 Öser, F, 1evıiel elıgıon braucht der ensch Erzıehung und Entwicklung
relıg1ösen Autonomıie, Gütersloh 1988
30 Dazu Fetz, und Genese. Jean Pıagets Transformatıon der Philosophie,
Bern 1988
40 anderen: YOUNISS, Sozıale Konstruktion und psychische Entwicklung, hg VON

Krappmann/H. Oswald,Ta 1994:; Bennert, He.) Ihe psycholo-
gist An introduction the development of soc1al cCognition, New ork 1993

Vorzüglicher Überblick be1l Rolff, /Ziıummermann, P indhe1| 1m Wandel. Eine
Einführung in die Sozıialısation 1m Kindesalter, Weinheim 1990: reuss-Laustitz,
Kriegskinder Konsu:  iınder Krisenkinder. Zur Sozlalısationsgeschichte seı1it dem
Zweiten Weltkrieg, Weinheim, 1991: UÜchner, Heg.) inadne1! und Jugend 1mM
interkulturellen Vergleich. Zum andel der Lebenslagen VON Kındern und Jugendlichen
In der Bundesrepublık Deutschland und In Großbritannien, Opladen 1990
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se1InN. Phänomenologische /ugänge ZU Kindseın, WI1IE s1e nıcht UT WEeNN-

gleich eher selten be1 Pädagoginnen finden sind, sondern auch be1
Diıchtern, versuchen ‚‚das ’sıch eigende’ beschreıben, etiwa das Kınd ,
WIEe 68 sich VOT en theoretischen Konstruktionen der Kognitionstheorıie oder
der Psychoanalyse dem unbefangenen ’denkenden Schauen’ € ;42  zeigt Konkret

gıilt wahr-zu-nehmen, Was Kindseıin ausmacht, und auch Erlebnisweisen
beschreıben, dıe gleichsam kindheitsanthropologische Grundkonstanten
Sind
Kindsein 1st Aufschauen
Für dıe me1isten Erwachsenen ist 65 selbstverständlich, auf Kinder herabzu-
schauen; auch ist vielen VOoN uns eher unbehaglıch, WEeNN WIr jemandem
aufschauen mMussen ber das tun dıe Kınder über Te Sıe schauen
auf und suchen, WC nıcht Schwerwiegendes SIE bereıts verletzt hat, VvVertrau-

nsvoll den Augenkontakt. Eın vorzüglicher Indiıkator für wirklıche pädago-
gische Eıgnung besteht m.E darın, ob Erwachsene den Kinderblicken en
egegnen, ihnen standhalten können

Kindsein ıst gehäufte Erstmalıigkeıt
Das Mal Meer, das Mal auf dem Rücken eines ONYySs sıtzen,
das Mal auswärts, be1 einem Freund/einer Freundın übernachten, das

Mal beim Zahnarzt, 1mM Spital, in einem lugzeug; das Mal In der
Schule, und das Mal dıe Kommunion In kaum einer Lebensphase wird

oft Erstmaligkeıit erfahren WIE in der ınadhe1

Kindsein Ist Erobern Räume.
Miıt der Erstmaligkeıt verbunden ist das Entdecken aume, die VON

Kıiındern hnehın anders, intensiver erlebt werden scheinen, Was ındrück-
iıch der phänomenologisch vorgehende ädagoge artınus Langeveld be-
schriıeben hat ‚„Der Dachboden kann sıch gänzlıic VO Haus absondern und
eın ’'S  f9 werden, das auf unsıcheren ellen kreuzt. <44 In me1ıner ındnhe1
War eın banales, VvVe Rohr, das In eine nıcht mehr benützte,
aldran! estehende unterirdische Brunnstube führte, der Eingang ZUT

Wenn WITr hineinlärmten und das Echo wıderhallte, das dıe Teufel
Diese Ambivalenz des Raumerlebens zwischen vertrauter und heller Welt
und den dunklen, verbotenen und gerade deshalb reizenden Zonen hat

42 Rittelmeyer, E Die Phänomenologıe Kanon der Wissenschaften: Vorüberlegungen
einer umstrittenen Erkenntnismethode, in Lippitz/Rıttelmeyer (Anm 1) ] Aanzlıche

Unbefangenheıit kann realıter cht rreicht werden; jedes Verstehen e1in Vor-Urteıil
VOTauUus
43 Dazu Liegle, L 9 Welten der Kindheit und Famıilıe eıträge einer pädagogischen und
kulturvergleichenden Sozialisationsforschung, München 1987, 21-206, SOWIe dıe in Anm
genannı! Autoren

ngeveld, M $ Die geheime Stelle 1M 1 eben des Kıindes, in Ders:: Die Schule als Weg
des Kindes, Braunschweıig 1966,
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eindrücklic: ermann esse egınn se1INES ndheıts- und Entwicklungs-
LOManNns ‚‚Demian”‘ beschrieben

„„Zwel Welten hefen dort durcheinander, VOIl wWel Polen her kamen Tag und
Nacht DiIie eiıne Welt Wäal das Vaterhaus65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.Die andere Welt indessen egann
schon mıtten in unserem eigenen ause und WaTlT völlıg anders, roch anders. In

45dıeser zweıten Welt gab Geistergeschichten und Skandalgerüchte65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.uch W dıe Verhäuslichung der indhe1 DZW ihre Verinselung dieses
ambivalente Raumerleben erschweren VON der Möglıchkeıit, gefahrlos in
NeCUC aume vorzustoßen, ganz schweigen scheinen doch auch üngere
Kinder eın Bedürfniıs nach gelegentlicher Privatheıit en „ S1e schaiien
sich selbst Orte, In denen S1e sıch VOT den ugen Von FErwachsenen sıcher

<46 und Nl 6S auch 191088 in derwissen65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.S1e bauen siıch eiıne ’eigene Welt
Weıse, da S1e mıt Tüchern und dergleichen hre eigenen Nıschen herstellen:
se1 65 in irgendwelchen Kellerräumen selbst VOIN Hochhaussiedlungen.
Kindsein ıst Intensivere Leiblichkeit
Pıaget, als BF In den zwanzıger ahren dıe kındlıchen Theorien ZU enken
und Bewußtsein untersuchte, rie mıt vielen Kındern Interviews wıe das
olgende: ‚Womit denkst du?“®“® ‚„Miıt dem M du ‚„‚Kannst Du auch

47en, WEeNnNn der und geschlossen ist?** ‚„Neıin Merleau-Ponty, auch
WEeNnNn e sıch als ntıipode Pıagets verstand, gab ıhm diesbezüglıch recht
‚„„‚Darın 1eg keın Wiıderspruch65  Kindbilder: Spiegel der Erwachsenen  eindrücklich Hermann Hesse zu Beginn seines Kindheits- und Entwicklungs-  romans ‚„‚Demian‘‘ beschrieben:  „„Zwei Welten liefen dort durcheinander, von zwei Polen her kamen Tag und  Nacht. Die eine Welt war das Vaterhaus ... Die andere Welt indessen begann  schon mitten in unserem eigenen Hause und war völlig anders, roch anders. In  “45  dieser zweiten Welt gab es Geistergeschichten und Skandalgerüchte ...  Auch wenn die Verhäuslichung der Kindheit bzw. ihre Verinselung dieses  ambivalente Raumerleben erschweren — von der Möglichkeit, gefahrlos in  neue Räume vorzustoßen, ganz zu schweigen —, so scheinen doch auch jüngere  Kinder ein Bedürfnis nach gelegentlicher Privatheit zu haben: „Sie schaffen  sich selbst Orte, in denen sie sich vor den Augen von Erwachsenen sicher  546  — und sei es auch nur in der  wissen ... sie bauen sich eine ’eigene Welt  Weise, daß sie mit Tüchern und dergleichen ihre eigenen Nischen herstellen;  sei es in irgendwelchen Kellerräumen selbst von Hochhaussiedlungen.  Kindsein ist intensivere Leiblichkeit  Piaget, als er in den zwanziger Jahren die kindlichen Theorien zum Denken  und Bewußtsein untersuchte, führte mit vielen Kindern Interviews wie das  folgende: „Womit denkst du?‘“ — „Mit dem Mund.‘‘ — ‚‚Kannst Du auch  6 ‘47  denken, wenn der Mund geschlossen ist?‘“ — „„Nein  . Merleau-Ponty, auch  wenn er sich als Antipode Piagets verstand, gab ihm diesbezüglich recht:  „Darin liegt kein Widerspruch ... denn die Kehle ist noch kein Komplex  vibrierender Bänder.‘“® Vielmehr empfinden Kinder ihr Denken leiblich; was  sie kognitiv-affektiv bewegt, setzen sie oftmals sogleich in Gestik und Bewe-  gung um; wird ihnen erzählt, wie der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen  sie selber den Mund; erfahren sie, etwa in der Form eines Verbotes, Wider-  stand, beginnen sie mit den Fäusten auf den Boden zu trommeln etc. Dieser  intensiveren und spontaneren Leiblichkeit müßte in erzieherischen Handlungs-  feldern stärker Rechnung getragen werden; aber gerade die Schule hat sich,  wie Horst Rumpf wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, „„coenästha-  tische Wahrnehmung‘‘ zu unterdrücken und „„die Menschen möglichst unab-  hängig zu machen von Regungen und Kundgaben pathischer Leiblichkeit‘“”,  Kindsein ist Spiel  Wo immer Kinder waren und Kinder sind, da war und ist das Spiel. „Spielen,  vom frühen Erkunden des Kleinkindes bis hin zu den Spielen älterer Kinder,  scheint ein universaler Zug der normalen Kindheit zu sein.‘““° Kinder, die  45 Hesse, H., Demian, in: Ders. , Gesammelte Werke 5, Frankfurt/M. 1970, 9 £:  46 Lippitz, W., Räume — von Kindern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des  Kinderraumes, in: Lippitz/Rittelmeyer (Anm. 1), 101.  47 Piaget, J., Das Weltbild des Kindes, Frankfurt/M. u.a. 1980, 44.  48 Merlau-Ponty, M. , Die Struktur des Verhaltens, Berlin u.a. 1976, 218.  49 Rumpf, H. , Die übergangene Sinnlichkeit. Drei Kapitel über Schule, München 1981,  35, 47. — Theologisch wäre weiter zu bedenken, daß der menschliche Leib präsentatives  Symbol bzw. Realsymbol ist.denn die ist noch keıin Komplex
vibrierender Bänder 45 J1eimenr empfinden Kiınder ıhr Denken EeLIOLC. Was

S1IEe kognitiv-affektiv bewegt, seizen S1e oftmals sogleic. ıIn Gestik und eWeEe-
ZUung u wird ihnen erzählt, WwIe der Wolf Rotkäppchen verschlingt, öffnen
S1e selber den Mund; erfahren s1e, eitwa In der orm eines Verbotes, 1der-
stand, beginnen Ss1e mıt den Fäusten auf den en trommeln eic Dieser
intensiveren und spontaneren Leiblichkeıt müßte In erzieherischen Handlungs-
eldern stärker echnung werden;: aber gerade die Schule hat sıch,
WIe Horst ump wiederholt angeklagt hat, dadurch hervorgetan, ‚‚coenästha-
tische Wahrnehmung‘ unterdrücken und .„die Menschen möglıchst unab-
hängıg machen VON egu und Kundgaben pathıischer Leiblichkeit  c 649
Kındsein 1Sst ple
Wo immer Kınder und Kınder SInd, da Wal und ist das p1e ‚„„Spielen,
VO en Erkunden des Kleinkindes bis hın den Spielen alterer Kinder,
scheıint eın universaler Z/ug der normalen iındhe1 sSein  7 “50 Kınder, die

45 Hesse, F ; Demian, 1n Ders. , esammelte erke STa 1970,
46 Lippitz, Räume VON Kındern erlebt und gelebt. Aspekte einer Phänomenologie des
Kinderraumes, 1in Lippitz/Rittelmeyer (Anm 1) 101
47 Pıaget, F Das Weltbild des Kındes, Frankfurt/M 1980,
48 Merlau-Ponty, M., DiIie tur des Verhaltens, Berlın 19706, 218
49 Rumpf, H“ DIe übergangene Sinnlichkeıit Dreı Kapıtel über Schule, München 1981,
3 ‚ Theologisch ware weıter bedenken, daßß der menschliche e1b präsentatives
Symbol DZW Realsymbol ist
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nıcht (mehr) plıelen können sSe1 N aufgrund VON Armut, BeschaffungskrIi-
minalıtät (Straßenkinder), Kriegs- oder Famılıentraumas gelten für viele
nıcht mehr als Kınder Bereıts ato beobachtete ADIe Spiele der Kınder
ergeben siıch In diesem er naCc dem Lebensjahr SanzZ natürlıch, indem
S1e diese fast VOoNn selbst erfinden, WE S1Ee zusanimenléommen.  «51 on in
der Antıke wurden Spielzeuge hergestellt, desgleichen 1m Mittelalter, das
angeblic iındhe1l nicht gekannt habe.°* Und auch in den entsetzliıchsten
Höllen, in dıe Kınder Je gestoßen wurden, ın den Konzentrations- und
Vernichtungslagern, en S1Ee gespielt, mıiıt einfachsten, Ja erg;eifenden
Miıtteln mıt Erde, Steinen, enund Knochen VOoN Menschen.
Gerade eın IC in die Geschichte der pädagogischen Deutung des Kinder-
spiels ze1gt, wIie wichtig ein phänomenologiıscher Zugang ZU Kindsein ist
Fuür diesen ist evıident: Kınder plelen Und WIEe eine ehrhe1 Von 390 VOIl

uns dazu befragten Schulkındern me1ınte: ‚„Aus Spaß“‘, ‚„„weıl 6585 ihnen Freude
macht‘“‘‘ kurz aufgrund intrinsiıscher Motivatıon. Damıt kontrastıiert, WIEeVIE-
le eutungen Erwachsene in das Kinderspie hineingelegt aben, die wiederum
mehr ber deren und vorgefaßten Theorien aussagt als über das
Phänomen ple selber Für August Hermann Francke, den bedeutenden
Pädagogen des Pietismus, WäarLr 6S sundha eiıne Eingebung des Teufels und

infolgedessen pädagogisch unterbinden.  54 Teu! sah 1Im pIeE symbolische
Bewältigungsversuche lıbıdınöser egungen.
Kindsein LSL spielerische Umgestaltung der Welt
Was in Kinderziımmern auch beobachtet werden kann Kınder ziehen siıch
über den KopfT, kriechen auf en vieren und blöken; der Teppich wiıird ZUTr

Wilese. FEın unge sıch In eıne große Kartonschachtel, erzeugt Flugge-
räusche und dazwischen den arm Von Laserkanonen ecT teuert das
Raumschiff Enterprise. Auf Spielplätzen oder In Hinterhöfen Jungens
als Gendarmen, hınter einem Räuber her:; WIE AUus Holzknebeln auf ıhn
’geschossen' wird, CT und 1eg ’tot’ da Eın Merkmal des Kinderspiels
ist die in ıhm geschehende mgestaltun der Welt, der oftmals fYınke Wechsel
zwıischen ‚„‚Wirklichkeıt“ und Splel” eine Unterscheidung, dıe aber
Erleben des Kıindes, weiıl ple ‚‚Wirklichkeıt”” S generlts ist, vorbel geht
Dies zeigt sıch auch daran, daß Kınder, selbst WeNn S1e sehen, wI1Ie eın ihnen
bekannter Mann das iklauskostüm anzıeht, diesen für den wirklıchen Sankt
1KOLlaus halten, csobald CI sich den Bart umgelegt und die rote Mütze

aufgesetzt hat

5() Tucker, Was ist eın Kınd? Das ınd und seine Entwicklung, gar 1979,
51 Nomo1 794
n Dazu Retter, H 9 Spielzeug. AandDucC. ZUT Geschichte und Pädagogik der Spielmuittel,
eım 1979
53 Dazu er, R 9 Psychologie des Spiels. Eın handlungstheoretischer NSa! München
1994, 248-254
54 Dazu Scheurt, He.) Das pIe Theorien des Spiels, Band 28 einheim 1991, 15



Kindbilder. Spiegel der Erwachsenen

Kindsein ist Aktıvıtdt und Kreatıiıvıtät
Eın äuglıng, der In der 1ege 1egt, unfähıg, sıch selbst versorg«CcNnh, den

wechseln, sıch dıe Kleider auszuziehen und fünf re später eın
Kınd, das potentiell weiıit mehr grammatikalısc richtige Sätze kann als
CS gehö hat,  55 das auf aume klettert, den ausSswWar' austrickst, dıe Bedienung
des Vıdeogerätes ebenso beherrscht WIEe die des Game-Boy diese Entwick-
lungsfortschritte, tausendtiacCc. vollzogen, erwelisen sich gründliıc betrachtet

als Mysterium. Dahinter stehen aber nıcht 191088 (neuronale Reiıfungsprozesse,
nıcht 191088 entsprechende Konditionierungen UrCc eiıne mehr oder wenıger
anregende Umwelt VOoNn entscheidender edeutung ist vielmehr dıe Aktıvıtät
auch schon der kleinen Kınder Es ist ergreifend zuzuschauen, WIe Einjährige
laufen lernen wollen, WIEe S1e hınstürzen und sıch aufraffen, immer wieder,
immer wieder. Dıie Auffassung, wonach Kınder vernunftlos und DaSS1V selen,
Noch-nicht-wirkliche-Menschen, ist In der Entwicklungs sychologıe gründ-

und dıie üngereıch uberno. Dem gegenüber gıilt ‚„‚Babıes Sınd üger
Entwicklungspsychologıe esteht e1n, Kınder tendenzıiell unterschätzt ha-
ben
Der Anspruch, alle Merkmale des Kindseıins aufzulısten, dıe als universal
gelten können, wurde niıcht rhoben uch ist abzuwarten, ob sıch der

Kongreß wiederholt und In mannigfaltıgen Bereichen beschriebene andel
der Kindheıt ihnen schadlos hält uch nthropologıe ist in historischer
Perspektive sehen.  / die fortschreitende Mediatisierung auch der
Kinderwelt letztlich nıcht doch dazu, daß Kınder das Spielen verlernen, wıe
dies bereıts eıl Postman konstatiıeren dürfen glaubte?58 Dagegen pricht
ZWäl, daß gerade das Fernsehen NeUEC Spielinhalte 1efern kann, Helden WI1Ie
Batman oder die Turtles ber noch ist nıcht abzusehen, wıe sıch NeEeUC

Technologien WIe space-realıty auf das zukünftige Kinderleben auswırken
werden. erden Kınder ünftig VOI em VON den Weltenräumen der (C'om-

aufgesogen und nıcht mehr selber reale Räume rkunden und erobern
[Daraus erg1bt sıch, da ß sich ein stärker phänomenologischer Zugang ZUT

1NndNe1 auch kindheitssoziologischen Erkenntnissen orljentieren sollte

Abschließende Thesen
Das Referat collte verdeutliıchen, (religions-)pädagogisches Handeln
VO Kin!  ildern gesteuert wird, derer WIT uns selten bewußt sind und auch

55 Dazu (Grımm, H 9 Sprachentwicklung: Voraussetzungen, Phasen und theoretische nter-
pretatiıonen, in Oerter /L Ontada He.) Entwicklungspsychologie. Fın Lehrbuch,
München 1987, 635
56 Irotter, Babıes siınd klüger, in Psychologie eute Hg.) Kleın seIN, groß werden,
einheim 1987, FA  ©
p Dazu dıie Veröffentlichungen des NSI für historische Anthropologıe, bes 'artın,
J./Nıtschke, He.) Zur Sozlalgeschichte der Kindheıt, Freiburg 1Br 1986
58 'ostman, IDER Verschwıinden der Kindheıt, Frankfurt/M 1983
59 Büchner (Anm 41),



NANton Bucher

nıcht perma ewuß se1ın können: Im konkreten pädagogischen Alltag ist
Dauerreflexion nıcht möglıch, Ja Ss1e ware schädlıch Wünschenswert aber ist,
diese Bılder dıe 1C. Spiegel VOI uns sınd gelegentlıc reflektieren.
Eın konkretes Forschungsdesiderat besteht m.E darın, dıe Kındbilder auch iın
den verschiedenen katholisch-religionspädagogischen Ansätzen aufzuarbeıi-
Cn WwIe diıes Schweıtzer für die Geschichte der evangelischen Religionspäd-
agogık demonstriert hat
Innerhalb der Religionspädagogık spielt die phänomenologische Betrachtungs-
weIlse keine nennens  rte Sıe ware fördern, konkret fragen:
Wo und wI1Ie egegnen Kınder hier und heute Relıgion? Wo und WIE egegnet
ihnen das Wort der Worte, nämlıch ‚„‚Gott‘“? Wo und WwIe machen S1e
unmittelbare Erfahrungen mıt naturalen Symbolen?61 ESs ware ein lohnendes
Unterfangen, entsprechende alltagspädagogische Situation aufzuspüren und
S1e Zzuerst einmal, 1m Sınne auch qualitativer Daten, beschreıben; das
könnte viele ängige, auch aIs theoretisch abgesicherte Selbstverständlichke1-
ten 1Nns anken bringen
Phänomenologische Z/Zugänge intendieren eın vertiefteres Verstehen des Kın-
des, das niıchts 1Ns aster vorgefertigter Theorien eingezwäangt werden soll
Damıt können s1e auch der pädagogischen Kardinaltugen förderlich se1IN, der
immer wieder leistenden mpathıe.
Gerade ın der relıg1ösen Erzıehung ze1igt sıch immer wieder: SIie scheıtert.
Notwendıg ist damıt auch eın realistisches Bewußtsein über dıe Grenzen

pädagogischer Machbarke1 Deren Girenze ist der igen-Sınn des Kındes
Folgenden ersen AdUus Goethes ‚„„‚Hermann und Dorothea‘‘ ist nıchts hınzuzu-
fügen

‚‚Denn WILFr können dıe Kıiınder ach UNSerem Sınne nicht formen.
SO WIeE ott SZeE UNS 2ab, MUSSEN WIr SIE en und lıeben

ach WIEe VOT ngeveld, 1nd und Glaube, 1959
61 Dazu Stachel, G 9 Zeigen und Trzahlen Präsentative Symbole In der relig1ösen
Erziehung, In Heg.) Spuren entdecken. /Zum Umgang mıiıt Symbolen,
München 1987,
62 Dazu Comenius-Institut He.) elıgıon in der Lebensgeschichte, Güterslioh 1993



ckart Gottwald
Kindliche Freizeit- Vermarktung und

Selbstbestimmung
Die hat die beiden Kurzreferate‘ VOoNn olfgang Fleckensteıin: ‚„Seh(n)-
süchte des Kindes, Medienwelt und Kınderwelt (Thesenpapiler)” und
Wa. ‚‚Kinderkultur als religionspädagogische Herausforderung. iıne
Problemanzeige‘ ZUT Kenntnis SCHNOMIMCN und diskutiert. e1| Referate
thematisıerten unabhängig voneinander dıe Massenmedien, spezle das ern-
sehen und seinen Einfluß auf kindliches Erleben und Verhalten, als rel1g10nS-
pädagogische Herausforderung, etizten el aber unterschiedliche Akzente

Fleckenstein betont den prägenden Einfluß der Medien auf das Selbst- und
Wirklichkeitsverständnıis VON Kındern und Erwachsenen und dıe Funktion des
Fernsehens als Projektionsfläche und Spiegel für Ängste, Hoffnungen, Be-
fürchtungen und unerfüllte Sehnsüchte der Kınder angesichts nachlassender
Einbindung In Famılıe und Freizeitgruppe. Er problematisiert damıt die
Sozialisationsfunktion der Medien jenseı1ts ausreichender pädagogischer Kon-
trolle und fordert eshalb mehr medienpädagogische Begleitung der Kınder
Fleckenstein verwelst aber auch auf relıg1öse Themen und Fragmente,
Ansplielungen und Symbole ıIn den Informatıions- und nterhaltungssendun-
SCH der edien und 1n der Werbung und sucht nach egen, die hlervon

ausgehenden widersprüchlichen und ambıvalenten Folgen für die relig1ösen
Vorstellungen und Einstellungen VO Kındern bearbeiıten. Er plädiert
eshalb für e1in problemoriıentiertes, zugle1ic medienkritisches und rel1g10nS-
pädagogisches Aufarbeıten dieser Zusammenhänge ıIn Schule und Religions-
unterricht.

(Grottwald rückt die Teiılnahme VON Kındern der Massenkommunikation
1ın eiınen lebensweltlichen usammenhang Er thematisıert Mediennutzung und
Freizeitverhalten der Kınder als deren aktıve Partizıpation den Symbolpro-
Zesscnhn der Alltagskultur und ordnet sS1e den kındlıchen emühungen Z  n dıe
persönlichen Entwicklungsaufgaben und subjektiven Orientierungsfragen 1Im

täglıchen en bewältigen. In ıhrem Bemühen, sıch dıe implizıten und
explızıten Sinn- und Leıitbilder der Trivia anzueignen und subjektiv für
ihre Alltagsbewältigung nutzen, mussen dıe Kınder medienpädagogisc. WIEe
religionspädagogisch unterstützt und kritisch begleıtet werden. Nur können
S1e allmählıich fähıg werden, siıch auch miıt iıhrer relig1ösen Sozialisation
auseinanderzusetzen und sich dem Glaubenszeugnis der Kırchen und TtTemder
Religionen tellen Die vielfältigen ‚„‚Botschaften‘‘ der edien, darın
stimmen el Refiferate 1n der Konsequenz übereın, bılden nıcht 1Ur eine
problematische Konkurrenz, sondern auch einen produktiıven Kontext für dıe
relıg1öse Bıldung und Erzıehung.
! Anm. Schriftl,. Aus techniıschen Gründen 1er In umgekehrter Reihenfolge gedruckt.
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Kinderkultur als religionspädagogısche Herausforderung
Eine Problemanzeige
eren vielfältigen Symbolzusammenhängen des Alltags Besonders

den massenmedialen Symbolprozessen nehmen SIC erleben! und andeln!
teıl In den fiktıven und realen Geschichten der Fernsehunterhaltung, aber
auch der Werbung egegnen S1C gelegentlich explıizıt rel1g1öser PraxIıs
relıg1ösen ymbolen Inhalten und Bedeutungen Ööfter aber implızıt Symbo-
lisch-mythischen DZW rel1g10ns äquıvalenten Geschichten und Sınnbildern
SIiıe nehmen diese selektiv wahr und nutfzen SIC spieler1sc ZUT Bearbeıtung
ihrer subjektiven Entwicklungsaufgaben und Alltagsthemen
Religionspädagogisc Ist der Umgang der Kınder mıiıt den symbolıschen
Materı1alıen ihrer Alltags und Lebenswelt zweıfach bedeutsam Sıe ‚„„lernen
Formen und Materıalıen implızıter WIC explizıter elıgıon DbZW erfahren
Elemente relıg1öser Sozıialısation auberha der sozlalen Kontrolle Von Famlı-
lıe Schule und Kırche und SIC erproben und nutzen diese Materı1alıen
Rahmen ihrer persönlichen Identitätsarbeıt und Alltagsoriıentierung
Religionspädagogisches Handeln muß eshalb die symbolıschen und elıg1Öö-
SCH Impliıkationen kindlıchen Freizeitverhaltens sorgfältig wahrnehmen
fen und ihren Konsequenzen bedenken

‚„Freizeıit‘ VON Kındern, ‚„‚ Vermarktun und
‚„Selbstbestimmung

Freizeit Sozialgeschichtlich ein Produkt der Industriealisıerung, wiırd ‚„Freı
ZzeIt einerseıIits UrCc. dıe Freisetzung VON notwendiger existenzsichernder
Arbeıt und damıt andererseıts Hre dıie prinzıpielle Möglichkeıit dieser
eıt Irei für selbstbestimmte Tätigkeiten SCIHN definiert ‚„„Kındlıche Te1-
zeıit  c beschreıbt nach der allgemeınen Beseıtigun: existenznotwendıiger
Kinderarbeıit denjenıgen Bereich Alltag der Kınder der nıcht Von

formalen oder institutionalısıerten Erziehungsbemühungen der Erwachsenen
WIC der Schule oder etwa häuslichen iıchten vereinnahmt wırd TrOoOblema-
tisch bleıibt dıie Ausgrenzung kındlıcher Freizeıt aus anderen Bereichen des
Alltags VOI Kındern der rage ob Kinder ‚„ihrer“‘ Freıizeılt tatsachlıc.
frei ber ihr Iun und Lassen bestimmen können oder ob S1C auch dieser
eıt den Erziehungsbemühungen Erwachsener direkt oder indırekt1-
fen sınd fragen bleıibt ob WIT Erwachsenen auch 101088 zeitweilıg darauf
verzichten können, dıe Kinder wen1gstens mittelbar erziehen wollen

Vermarktung kindlicher Bedürfnisse, Wünsche und Phantastıen: ‚‚ Vermark-
tung  .. Sınne VOIN ‚„‚marketing“ zielt 1 Verständnis moderner Okonomie
auf den Absatz VOIN Waren oder Dienstleistungen besonders dann, WE be1
Überangebot und deshalb VON Käufern bestimmten Märkten ber dıe vorhan-
dene Nachfrage hınaus zusätzliche Bedürfnıisse be1 den Konsumenten eweckt

Religionspädagogische eıträge 35/1995
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und damıt weıtere Absatzmöglichkeiten geschaffen werden sollen Vermark-
(UuNg 1m usammenhang mıt ‚„„‚kindlıcher Freıizelt‘‘ meınt inhaltlıch ohl nıcht
die Verdinglichung der 1naneı oder. der kiındlıchen Freizeıit ZUT Ware,
sondern eher ihre Instrumentalısierung als arkt für kommerzielle Waren-,
Dienstleistungs- und Unterhaltungsangebote. Gegenüber dem Anspruch auf
‚„Selbstbestimmung‘‘ wird ‚„ Vermarktung‘‘ eutlic kulturkritisch-wertend
gebraucht: Damuit wird der KEınfluß und dıe möglıche Dominanz kommerzieller
Interessen auf das alltäglıche Erleben und Verhalten VOIN Kındern problema-
tisıert.
In dieser Hınsıcht eiınden WITr uns heute In einer hıstoriısch ohl
und weiıiterhın eskalıerenden Sıtuation, denn Kınder adressierte kommer-
zielle ngebote kommen in immer größerer 1elza und 1m Überfluß auf den
ar Letzteres gılt auch für nıcht-kommerzielle Unterhaltungs- und Bıl-
dungsangebote jeder
Selbstbestimmung VonN Kındern ‚„Selbstbestimmung‘‘, eın anthropologisch-
polıtıscher bzw praktisch-philosophischer Begrıif, zielt auf Handlungen, dıe
VOIN autonomen Subjekten ausgehen. In der Sozlalpsychologie gılt eın Verhal-
ten als selbstbestimmt, WC CS eigener Einsıicht und Entscheidung entspringt;
Selbstbestimmung bıldet insofern eıne notwendige Voraussetzung für ‚„‚Mün-
digkeit‘‘.  «« 1 In den Erzıiehungswissenschaften bezeichnet der Begrıiff spätestens
se1it den 600er Jahren normatıv eine zentrale Dimension des Zielspektrums
erzieherischen andelns, ämlıch den Erwerb elementarer sozlaler und kul-
tureller Fähigkeıten als rundlage für die Emanzıpatıon und Autonomie der
Person als Subjekt. In der antıautorıtären ewegung wırd CI programmatisch

jede Orm der Einmischung Erwachsener In das Verhalten der Kınder
gebraucht.2 Die ideologiekritisch OorJlentierten Erziehungswissenschaftler jener
eıt benutzen ihn, den herrschaftsbedingten Mıßbrauch VON Sozialisatı-
Oonsvorgängen als ‚„„‚Unterdrückungsmechanısmen" kritisiıeren. In der Auf-
arbeıtung der Freizeitproblematı 7 B ollten Schülerinnen und chüler
lernen, ‚„‚den Zusammenhang VON Produktion, Konsum und gesellschaftliıcher
Verteilung, die Selbstbestimmung und Fremdbestimmung ihres eigenen Trel-
zeıtkonsums, durchschauen‘‘

Fre1izeıit-  erhalten VON Kınder eute ‚„„Splelen‘‘ und
‚„Fernsehen‘‘ dominieren

Freizeitprioritäten: en ‚„Spielen“ Sanz allgemeın gılt Kındern VOT em
‚‚Fernsehen‘‘ als beliebteste Freizeitbeschäftigung; erst danach s1e mıt
abnehmender Häufigkeit auch Radfahren, Sport treıben, Lesen und andere

Vgl Psychologie 1n der Erziehungswissenschaft, hg Heller und Nıckel, 2!
Stuttgart 1978, 296

Ebd., 296
Vgl z.B Neues Handbuch des Religionsunterrichts, hg tto amburg, 1972,
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Aktıivıtäten. ach den häuslichen ufgaben für dıie Schule bıldet Fernsehen
die ohl regelmäßigste Aktıvıtät in ıhrer Freizeit.“
Fernsehen: Kınder sehen durchschnti  ıch äglıch 1/2 bis 3/4 Stunden
fern; jJährlıch kommen statistisch einıge inuten täglıcher Fernsehzeıt dazu

Tägliıch sehen 82 % er Kıinder fern, Jungen äufiger als Mädchen, die
Jüngeren wenıger als die alteren
Zum Vergleich: Erwachsene wendeten 1990 für die Nutzung Von Medien
ägliıch 1/2 bIs Stunden auf, die Westdeutschen für Fernsehen 13 SIG..
dıe OstdeutschenD Si{d.. für Öörfunk SA Std | West| und 3 0O Std
für die Tre der Tageszeıtung 0.30 Std West] und ().35 Std [Ost].’)
Kınder sehen nach eigenen Angaben lebsten ‚„‚Zeichentrickfilme“‘ VOT

‚„„‚Werbung‘”, erst dann folgen ‚„‚Kindersendungen‘‘, ‚„ Tiersendungen‘‘, ‚„Lu-
stige Fiılme  .. ‚‚Action’”, nQ“iz“ Ua Jungen bevorzugen mehr Action,
Western, Sciıence Fiction, Technık und port, Mädchen dagegen nterhal-
(uUuNngS- und Familienserien SOWIE Popmusik. S 53 %n der Kınder sehen jeden oder
fast jeden Tag Werbung, darunter 42.% der 6- jährıgen.
Werbung 7wischen %n und BUE (SAT der einzelnen Fernsehpro-
STA Sind Werbung SO sendeten in einer ausgewählten OC eile 371
Mınuten, SAI1I 33() inuten reine Werbung 7-:22.% der Werbung Sınd
eindeutig Kıiınder gerichtet. Dieser Anteıl ste1gt Samstag- und Sonntagmor-
SCH auf 5() % Beworben werden VOT em Spielsachen, Süßigkeıten und
Getränke In 273 %n der pots wirken Kınder mıt, be1 3 der pots pıelen S1e
dıe Hauptrolle, beı der Hälfte siınd s1e alleinıge Darsteller uch dieser Anteil
steigt Wochenende auf 40% pots mıt Kındern und 83 %n mıiıt Kındern
in der Hauptrolle. Entsprechend wırd die Werbung VOI em zwischen den
Kınderprogrammen lazıert.
Die ırkung VonNn Werbung auf Kınder, also ihr ‚„‚Vermarktungs““-Effekt, ist
quantıitatiıv kaum bestimmen. Qualitativ dagegen ist festzustellen, daß
Kınder ber Werbung recht gul eschel WwI1issen und ıhre Funktion als
Verkaufshilfe kennen. Allerdings beurteılen SIE Fernsehwerbung in erster

Linıe nach ıhrem Unterhaltungswert, nıcht sehr als Produktinformation oder
Kaufimpuls

Vgl Klingler/Ih. Windgasse, Was Kınder sehen. FKEıne Analyse der Fernsehnutzung
VOoONn 6-13jährigen, In 1a Perspektiven 1994, 1,2-13, ehi  O E nacC. Kınder und
edien

NV-gL. ebd.,
6 Ebd.,

Vgl Media Perspektiven. Basısdaten, aten ZUT Mediensituation in Deutschalnd 1993
(Frankfurt/Maın),
Vgl Klingler/Windgasse, Q A
Ebd.,
Vgl Neumann-Braun/D.J. Brauner, Kınder unter Werbedruck, ın medien praktisch

1994 , 10-14, und ARD Forschungsdienst. unktionen VO  —_ Werbung für Kınder und
Jugendliche, 1n 1a Perspektiven 1994, 311-314: eb  C 311
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Kaufkraft Die (Fernseh-) Werbung wird nıcht zufällıg massıert nder
gerichtet. Ca Miıllıonen 7-15Jjährige in der Bundesrepublık erhalten in den
alten Bundesländern durchschnittliıc 36!__9 INn den 20,--
Taschengeld. Sıe verfügen damıt ber Miılhlıarden eigenes Budget.
avon Sparcnh s1e 1Ur einen geringen Teıl ber dıe Verwendung VOoN welıteren

9-10 Miıllıarden auikrTra entscheıden Ss1e urc direkte Beeinflussung
der Eltern miıt (Als eigene Konsumentengruppe werden SIE auch „Skıippiles”‘

‚„‚School 1ds wıth income and purchasıng power‘ enannt.)
Sıe kaufen selbständıg VOT em Unterhaltungselektronik einschließlic Com-
putern, ameboys, CDs eicC SOWIEe Süßwaren. Eltern kaufen auf ihren Einfluß
hın bestimmte Artıkel und Marken Lebensmiuitteln und Getränken. Kınder
verfügen dementsprechend über eın ausgeprägtes Markenbewußtsein nıcht NUT

be1i Kinderartıkeln, sondern allgemeın be1 Waren des täglıchen Bedarftfs und
be1 Luxusartikeln.

Kinderkultur als Herausforderung kiındlıchen riebens und
andelns

Das ‚, Konsum- und Mediennetz‘“‘ (B AaACAMALF, als Teıil alltäglıcher Kinder-
kalltur. Kınder und Jugendliche en kaum anders als Erwachsene in einem
‚‚KOonsum- und Mediennetz‘““ das AUusSs den Produkten der Konsum-, Freizeıt-
und Unterhaltungsindustrie geknüpft ist Dieses Netz wiıird AQUus der AC der
Kinder Urc dıe vielfältigen ıldungs-, ultur- und Freizeitangebote nıcht-
kommerzieller Institutionen und Organısatiıonen erganzt. Die Gesamtheit er
dieser ngebote prä: dıeTELebenswelt, In der die Kınder heute en
und mıt der S1E alltäglıch umgehen
Kinderkultur als Partizipation der ‚‚Produktion, Dıistrıbution und Konsum-
fion vVon Bedeutungen‘“‘ Hengst) In der Beurteijlung der Partızıpation der
Kınder der Alltags  r und spezle der Medienkommunikatıon i1st In
Jüngster eıt eın Perspektivwechsel eingetreten. Die quantitativ arbeitende
Medienwirkungsforschung der 60er und 700er Jahre 91ng noch VON der einsel1-
tigen Wirkung einzelner Sendungen und Programmformen auf eın bestimmtes
uDlıkum daUuUS, s1e begrıiff Massenkommunikatıon als Einbahngeschehen VO

Sender ZU Empfänger und edienwirkung als einseltige Beeinflussung der
Zuschauer und Zuschauerinnen UrCc das Programm Neuere kommunikatı-
onswissenschaftlıch orlentierte Forschungen dagegen gehen VO  — der dialog1-
schen Struktur und VO symbolıschen Charakter der Massenkommunikatıon
dUus, S1e fragen nach dem Verhalten der Zuschauerinnen und Zuschauer und
betrachten dieses als Teıl des sozlalen und kommunikatıven Handeln Diıeses

Vgl Klingler/Windgasse, aa : 6, und Forschungsdienst, .40 311.
12 Vgl ebd: 311
13 Bachmaiıir, Symbolische Verarbeitung VON Fernseherlebnissen ın assozlatıven Fre1-
raäumen. Eıne Bestandsaufnahme ın der Grundschule eıl Fernsehspuren Handeln
Von Kındern, Kassel 1984, 131.
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ist eingebunden In biographische und siıtuatiıve Zusammenhänge und rag ZUr

Alltagsorientierung und ZU Selbst- und Wir  ichkeitsberstehen be1i
arlton und Neumann betonen dies paradıgmatisc 1im Ansatz ihrer

qualitativ OrjJ]entierten strukturanalytıschen Forschungen ZU Fernsehverhal-
ten Von Kındern

„„Wır verstehen den enschen, der Medien benutzt, als ine Person, dıe sich
In gewilssen Grenzen selbst dafür entscheıiden kann, weilche Medieninformation
S1Ee gebrauchen wiıll, und dıie den Medienkonsum In den Diıienst der Bewältigung
ihres Alltags stellt.‘‘ Und 99  enschen setizen sıch aktıv mıt Medien auseinan-
der; sS1e SInd Subjekt und nıcht Objekt der Medienwirkung.  «14

ach ihren Einzelfall-Untersuchungen nutfzen Kınder dıie Medienprogramme
aktıv ZUT Bewältigung ihrer Alltagssıtuationen und ZUT Bearbeitung ihrer
Entwicklungsaufgaben, ihrer Bedürfnisse, AÄngste, Sehnsüchte etc  15 Sie Pal-
tızıpleren der Alltagskultur, indem S1Ee sıch In den elementaren Vorgängen
des Wahrnehmens, des Siıch-Ane1gnens und ich-Außerns mıttels ihrer SOZ10-
emotionalen und sozlalen Fertigkeiten16 dieser kulturellen Umwelt tellen und
interagıerend mıt ihr umgehen Im aQuie iıhrer Entwicklung besetzen Ss1e z B
rodukte, Aktıvıtäten und Bezıehungen (Markenartıikel; oden; Musıkstile
u.a mıiıt Wertungen und edeutungen, In denen S1e Aspekte iıhres ebensge-
hls und Elemente ihrer Identität ausdrücken *
Zu vergleichbaren Einsıiıchten kommt die Kinderkultur-Forschung. S Sıie VOI-

sucht, die komplexen und ambıvalenten Wechselbeziehungen zwıschen der
historisch- konkreten ozlokultur einerseılts und dem Verhalten der Kınder In
iıhrer alltäglıchen Lebenswelt andererseı1ts ganzheitliıc wahrzunehmen und
reflektieren. Kinderkultur wırd aDel verstanden als die ‚‚Gesamtheıt der
Lebensbedingungen  eb In der Gesells soOWweıt S1E das Kındsein und das
kiındlıche Verhalten konstitutiv edingen und als ultur für Kınder‘‘“ auch
spezıielle Arrengements und ngebote für Kınder einschließen; als inder.  1
tur gılt aber. auch ..dıe Kulturarbeit, die Kınder im Alltag eıisten‘‘, also der
Beitrag, den Kinder Urc iıhre subjektive Auseinandersetzung ; V em mıt
den Zumutungen und Wiıdersprüchen der jeweıligen Kindheitskonstruktionen‘‘
ZUT Gestaltung der für S1e relevanten Allagswiırklıchkeit eisten.  19 So Siınd
schon die Kınder in der ege In dıe alltäglıchen Prozesse symbolıscher

14 Charlton/K. Neumann, Medienkosum und Lebensbewältigung in der Famıiıliıe
ethode und Ergebnisse der strukturanalytıschen Rezeptionsforschung. Mit füntf Falldar-
stellungen, München/Weinheim 1986,
15 Vgl 78 die Einzelstudien VON Charlton/Neumann ,, ebd., O1frf.
16 Vgl 7 B rgy e9 Sozilale Interaktion Öln 1972 17F u.0
S Vgl 7 B Baacke Kiınder und Werbung, gar 1993 (Schriftenreihe des BM F)

123
18 Vgl z.B engst, inderkultur Kulturarbeıit mıiıt Kındern Eıine {OUT d’horizon, in
Von für und mıiıt 1ds Kınderkultur in europäischer Perspektive, hg Hengst,
München 1993, 13-34
19 Ebd.,
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Kommunikatıon und der Sinnkonstruktion bZw des Alltagsaufbaus eingebun-
den Denn

sowohl be1 der sogenannten Kultur der inder WwW1e be1l der für Kınder
handelt siıch komplexe TOZESSE der Produktion, Distribution und
Konsumtion VOIN Bedeutungen, denen, mıiıt auUC: historisch) wechselnden
Anteılen, irgendwie direkt oder auch aNONYIM immer Erwachsene und
Kınder mıtwıirken.“‘‘

In dieser veränderten Perspektive der Betrachtung erscheinen Nun auch die
Phänomene der ‚‚ Vermarktung‘‘ kındlıcher Freizeıit in einem 16 S1ie
können einerseıits z.B be1 Übermaß, Mißbrauch, Kompensatıon für SOZ10-
emotionale Defizıte oder uCcC ‚„„‚fremdbestimmen wiırken, S1e können aber
auch be1 befriedigenden sozlalen und psychıschen Voraussetzungen von

den Kındern als Supermarkt für symbolische Materialıen und schHhHEBLC ‚‚als
7D1eıne Art Baustelle für die eigene Identitätsarbeıit benutzt werden, diıes

besonders, WE die Begegnung und Auseinandersetzung der Kınder mıiıt den
Symbolwelten der Alltags tur medienpädagogiısch begleıtet und schleB3lıc.
auch religionspädagog1sc wahrgenommen und bearbeiıitet wird.

Kinderkultur und dıe der relıg1ösen Kommuntkatıon
Bildung als Bewahren, ufklären, Handeln und Wahrnehmen ım Umgang mut
den Sinnbildern der Alltagskultur: Konsum- und Mediensozlalısation wıirken
heute auf die Kınder e1n, ohne dalß S1Ee Urc. Eltern, Lehrer und Erzieher
wırksam gesteue oder kontrollıe werden. Deshalb verfolgen Konsum- und
Medienerziehung das Zıel, Kınder ZW al VOT Überforderung und chäden
ÜrC das UÜbermaß Jederzeıt und überall zugänglıchen ONSUM- und
Unterhaltungsangeboten bewahren, VOT em aber, S1e Üre konsum- und
medienkundlıche DZW _krıitische Informatıon über Zusammenhänge, Vorgän-
SC und Hintergründe ‚‚aufzuklären‘‘. HTC. ‚„‚handlungsorientiertes Lernen‘‘
sollen s1e sıch schließlich mündıgen und kritischen Nutzern heranbilden,

insgesamt das soziokulturelle Geschehen differenziert ‚‚wahrnehmen und
daran verantwortlich partiızıpıeren können

der religiösen Kommunikatıion Im Kontext alltagskultureller Symbot-
bildung: Die Beteijlıgung der Kınder der ‚‚Produktion, Distribution und
Konsumtion‘‘ alltagskultureller ‚„‚Bedeutungen‘ umfaß auch ihre Teilnahme

der Frömmigkeitsprax1s und dıe Begegnung mıt deren symbolıschen
Ausdrucksformen Die erstere bildet insofern den lebensweltlichen Kontext
der rel1ıg1ösen Bıldung Kınder mussen deshalb Gelegenheıiten und Anregun-
gCHh finden, sıch der TOZESSE der Symbolbildung und des Symbolgebrauchs

Ebd
Ders. Kınderkultur iın der Mediengesellschaft, In Medienpädagog ! und Kommunika-

10NS:  B hg de Haen, Frankfurt/M 1984, 19-39, eb  ‚
DE} Vgl (rottwald, Audiovisuelle edien In Religionsunterricht und Gemeindearbeıt, in
Methodisches Kompendium Religionsunterricht, hg VO  - dam und Lachmann,
Göttingen 1993, 284-296
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In alltagspraktischen WIe in relig1ösen Zusammenhängen kritisch bewußt
werden und deren vielfältige Möglıichkeıiten erproben. Relıg1öse Bıldung
versteht deshalb dıe alltagskulturellen Orilentierungen der Kınder Leitbil-
dern und erten des Warenkonsums, der Medienunterhaltung und der re1l-
zeıtgestaltung nıcht ınfach als äkulare oder materijalıistisch bestimmte Kon-
kurrenz oder als Urc Fremdbestimmung aufgenötigten Ersatz für relig1öse
Bındungen, sondern respektiert S1e zunächst als für die Kınder wichtige
Materıialıen und Versuche ZUT Sinngebung 1Im Alltag, die SIE in ihren eweıls
en Befindlichkeiten, Situationen und Entwicklungsschrıtten durchaus
‚„„‚schützen, stärken und rösten‘“, allerdings negatıv auch „1N die Enge führen‘‘,
also ihre Orientierungssuche und Identitätsarbeit hemmen oder schädi-
SCH können.  23 Als 95  1  a  1 der relıg1ösen Kommunikatıon““ fördert S1e die
Begegnung, aber auch die kritische Auseinandersetzung miıt diesen ymbolen
und Sinnbildern und s1e den Glaubensvorstellungen, Aussagen und
Praktıken der Religionsgemeinschaften In Beziehung.
Die Diıdaktık der relıg1ösen Kommunikatıon regt und leıtet also systematisch
ZUT Begegnung und Auseinandersetzung mıt der eigenen und mıt remden
Formen Von elıgıon und Religiosität 1im lebensweltlichen Kontext Sıe
OÖrdert dıe Wahrnehmung, rprobung und Ane1gnung VOI em christlicher
Glaubensvorstellungen und Orilentierungen. Sie thematisıert damıt unmıßver-
ständlich die konkreten Bedingungen der relig1ösen bzw relig10ns-äquivalen-
ten Soz1ialısatıiıon In der gegenwärtigen Gesellscha und konfrontiert die
Kınder, Jugendlichen und Heranwachsenden mit den Fragen der persönlichen
Konfessionalıtät und kirchlichen Bindung den Bedingungen der u-
rellen und relig1ösen Pluralıtät in der modernen Gesellscha Sıie zielt darauf,
die Kınder efähıgen, die symbolıschen Gehalte und Bedeutungen der
Trivia ebenso kritisch verstehen und sıch anzuei1gnen WIEe die
Aussagen und edeutungen der großen Religionen und der christlichen
Kıirchen Sie unterstutzt die Jugendlichen und Heranwachsenden,
eigenen Positionen finden Sie begleıitet S1€e abel, siıch In der modernen
Freizeıt-, Medien- und Konsumgesellscha Orientieren und den
Bedingungen der multikulturellen und pluralıstischen Lebenswelt und aNSC-
sıchts der sich wandelnden Formen und Funktionen VON eligıon sprach-
und bekenntnisfähig werden, damıt 91€@e SscCHhHEHLC eigenständıgen
relıg1ösen nd Glaubenserfahrungen finden können

23 Spiegel, Glaube WIE €e1! und lebt, 1-3, München 1984, bes _- VT und
66ff.
24 Vgl 7 B Berger, Der ‚wang ZUT Häresie, Frankfurt/M 1980, und Luckmann,
Die unsichtbare rel1g10, Frankfurt/M 1991
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Seh(n)süchte des Kındes Medienwelt und Kinderwelt‘

Grundlegende Ausgangsthese: Die Religionspädagog1 tut sich schwer, die
Medienthematik In ihr religionspädagogisches Problembewußtsein integrie-
ren und diese als ureigenste Herausforderung begreıfen.
Eın 17 dafür MNag die Tagung des AfR-AKK-Kongreß 1994 se1n, dıe
dem ema ‚„‚Kındseıin heute als religionspädagogische Herausforderung‘‘ den
spe ‚„‚Medıien‘‘ (be1 insgesamt Hauptreferaten und 12 verschiedenen
Arbeitsgruppen) ausklammerte, obgleic INan allenhalben VON eiıner ‚„‚Medien-
indheıt‘“ pricht

Grundlegende Ausgangsthese: Medien ın ihrer Omnipräsenz pragen
und der Kınder Selbst- und Weltverständnis. Sıe Siınd nicht 1Ur tagtägliche
Begleıter, SIE bestimmen uUuNnseTeEN Tagesablau und S1E diktieren 1ebens-
gefü Medien en als konstituierender Sozialisationsfaktor in en rel1-
1Ösen) Entwicklungsphasen und be1l en Vermittlungsbemühungen präa-
gendem Eıinfluß SCWONNCN.
Eın kurzer 1C) In einen ganz normalen Tagesablau INas dies illustrieren:
on früh Morgen weckt uns und die Kınder der Radıowecker, der uns

auch gleich einen ‚„‚Ohrwurm‘‘ für den Vormittag AUS der etzten ıtparade
einimpit. och VOT dem Verlassen des Hauses au das Frühstücksfernsehen

nebenbeı, mıt den Schreckensmeldungen AUus er Welt
konfrontieren. In der Schule werden dıe Unterrichtsstoffe häufig schon ber
‚„interessant ‘ aufbereıtete V-Medien präsentiert oder edien sind selbst
bereıts aktıver Unterrichtsgegenstand, WIe be1 der Computertechnıik. Die
nachmittägliche Freizeitgestaltung ist besonders für Kınder und Jugendliche
weitgehend Urc Medien epräagt. adıo, D-Player, Schallplattenspieler,
1d0e0O- und Computerspiele oder das Fernsehen wechseln sich gegenselt1ig ab
Als Betthupfer! bietet sich Jje nach er der Vıideorecorder oder dıe Kınder-
stunde der Privatsender die 5.00 Uhr begınnt und mıiıt den
Nachrichten noch ange nıcht enden muß

Grundlegende Ausgangsthese: Die Sehnsüchte der Kınder fıiınden in den
vielfältigen Veränderungen der gesellschaftlıchen und famıhıären Strukturen
häufig keine Erfüllungsmöglichkeiten mehr. Sıe werden er gleichsam auf
die Mattsche1ibe projJiziert und außern siıch dann in einer beinahe unstillbaren
eNSUC der Kınder edien geben unNns einen direkten Zugang den
Lebens-Vorstellungen und Lebens-Einstellungen der Rezıplenten. Sıe zeıgen
uns, W das die Menschen-Kınder unseTrer eıt beschäftigt und umtre1bt, Was S1e
erhoTIfien, wonach s1e sıch sehnen. Dıie Sehsüchte unNnserer Kinder spiegeln

! Thesenpapier -AKK-Kongr« 1994 in Leıtershofen ‚„‚Kıindseim eute als
Arbeıtsgruppe Kindliche Freizeıitrelıgionspädagogische Herausforderung‘‘,

Vermarktung und Fremdbestimmung?

Religionspädagogische Beıträge 35/1995
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VON iıhren Angsten, Hoffnungen und Befürchtungen und Wünschen
wieder:;: s1e uns ber ihre Sehnsüchte.“
Exemplarische Thesen Seh (n)süchte des Kindes In der Familienwelt

Kınder sehnen sıich ach emotionaler ähe und Zuwendung. /7u Zeıten der
Großfamilie vermochte dies auch die Großmutter gewähren. eute reıfen
Kınder auf dıe Medien zurück, WE die Eltern keine eıt für S1e abDen In
der Kleinstfamıilıe g1bt c keıine Ausweichmöglichkeıit. Eın Neunjähriger hat
dies be1l eiliner VON Werner ogauer durchgeführten Studie auf den Punkt
gebracht: ‚„Der Fernseher ist meın bester Freun

In rüheren ahren eignete sich das ınd die Struktur der Gesellschaft und
der Welt, ausgehend VO gesicherten Nest der Famlılıe, gleichsam In konzen-
trischen Kreisen Das Heraustreten aus der Famılıe WaTr direkt abhängıg
VO er des Kındes und 6S eZ0g sich ange eıt beinahe ausschließlic auf
den Nahbereich des Kindes Miıt jedem chritt AUus der Familıe heraus, In den
Kındergarten, in die Schule, in den Beruf, In die Ehe eignete sıch das ‚„„Kın

zumeist mıt der Eltern eiınen Lebensraum
Spätestens mıt dem Medienzeitalter wandelt siıch diese Ane1ignungsstruktur
änzlıch, wobel andere Faktoren S.0.) diesen Prozelß unterstützen Das iınd
ist heute VON Kindesbeinen eigentlich en gesellschaftlıchen, sozlalpoliti-
schen und persönlichkeitsspezifischen spekten des gesam Lebens über das
edıium Fernsehen ausgesetzl. Es eın angsam sich erweiternder Hori1-
ZONL gesellschaftlıcher Wirklichkeıit: und das 1nd ist me1st alleıne, ohne
elterliche Stütze einem ‚„‚global village”” ausgesetzl. Es schwımmt VON Anfang

hılflos in einer unübersichtlichen Bilderflut-Gesellschaft
Die Medien, dıie unseTe Erde einem ‚„„‚globalen Dorf“‘ machen, en

allerdings keinen Ortsmittelpunkt mehr, den er die Kırche markıierte. Sie
zeigen eine ‚„„Patchwork- -Welt  H4 eın buntes, arbiges, beinahe wahllos —
mengesetzles Muster VOoNn Teilwelten Unterstützt wird dieses Phänomen ure
die ufhebung VoNnNn natürlıchen Grenzen und Rhythmen WIE OT: aum und
Zeıt, die allesamt aufgehoben scheıinen.
Entsprechen bilden diejenigen, dıe In dieser Medienwelt aufwachsen, eine
‚‚Patchwork- Identität  669 aUs, eine auf den situatıven Stimulus ausgerichtete

eunert, Y Zwischen Vergnügen und ngs Fernsehen VOIl Kındern
Eine Untersuchung Wahrnehmung und Verarbeıitung VOIL Fernseht  alten urCc. Kınder
aQus unterschiedlichen soziokulturellen Mıhieus In Hamburg (Schriftenreihe der Hamburg1-
schen für CUC Medien HAM:; 5: Berlıin 1992, 19f.

Logauer, Die edien verändern die indhnhe1| ng und Auswirkungen
des Fernsehens, der Videospiele, Vıdeofilme be1 G bis 10jährigen Kındern und
Jugendlichen, einheim 1993,

Kortzfleisch, VoN, Die auf den Wellen reiten. Schöne CUC Medienwelt und die Welt
der jJungen Menschen, in Riess, R./Fiedler, (He.), Die verletzlichen re Handbuch

Beratung und Seelsorge Kındern und Jugendichen, Gütersloh 1993, 333-345, hier
33°]

Kortzfleisch, 2341
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und damıt schıllern 1ebende Identität, die ohne Personkern auszukommen
scheint.

Angesichts der Entwicklung, das Fernsehen häufig eine Babysitterfunk-
tiıon übernimmt und die nder wahllos in alle Bereiche des Lebens hinein-
schauen Önnen, mMmMussen WITr nıcht NUrLr VON einem ‚„„Verschwinden der 1nd-
heıit‘‘ el Postman), sondern ebensosehr VON einem ‚„ Verschwinden der
Famıilıe"" sprechen. Die Fernsehbedürfnisse werden zumeıst Neine erfüllt
Zweıt- und Drıttgeräte forciıeren dieses Auseinanderdriften der Familiıenmit-
glıeder zusätzlıch.

Exemplarische Thesen Sech (n)süchte des Kindes In der Freizeitwelt
rag INnan Kınder nach ihren Lieblingstätigkeiten, rangleren pıel, Sport

und Zusammenseın mıt Freunden in den meılsten Fällen immer noch VOT dem
Fernsehen® Kınder sehnen sıch alsoO nach gemeinschaftliıchem FErleben DDas
Fernsehen unterminiert jedoch diese Sehnsüchte De  3 die Berufstätigkeit der
Eltern, immer häufigeres selbstbezogenes Freizeitverhalten Von ätern und
Müttern,7 enlende Geschwister, beengter Wohnraum und viele andere Fak-

werden scheinbar Urc das Fernsehen aufgefangen.
Kınder und besonders Jugendliche reagleren auftf eiıine reizarme, unbefriedi-

gende Reißbrett-Umwel mıiıt dem totalen Rückzug auf die eigene Person
Waren S1e rüheren Zeıten tatsächlıc. auch auf sıch selbst zurückgeworfen,
bedienen S1e sıch heute häufig der Medien, dıe S1e etiwa ber den opfhörer
des walk-mans änzlıch Von der Außenwelt selbst dann abschotten, WE

S1e sich 1Im Großstadtgewühl eiınden rer Sehnsucht ach eiıner eirled1-
genden Exı1ıstenz geben S1e keine Chancen mehr und wählen SI1E den Weg
der Betäubung und en hre Seh- bzw Hörsucht in der Abkapselung des
Einzelgängers.

Kınder dıe viel eıt mıt Medien zubringen, abDen damıt wenıger eıt für
zwischenmenschliche Kontakte unabhängı1g Von den nhalten Medien kÖöNn-
NeN a-SOz1al machen. uch WEeNN ın den ersten dre1 Lebensjahren eines ndes,
iın denen 6S auf die Grunder  run:! des Angenommense1ns ankommt, das
Fernsehen noch nıcht als eigentlicher Sozialisationsfaktor anzusehen ist, hat
CS dennoch eine indırekte edeutung für das ind em dıe einzelnen
Familienmitglieder viel eıt für den täglıchen Fernsehkonsum aufwenden,
leiıdet zugle1ıc die Zuwendung ınd
Diese potentielle Asozıialıtät steht relig1ösen Vermittlungsbemühungen
prosozlales Verhalten direkt 1m Wege

6 Vgl. Einstedler, W., Grundschulkinder und dıe Lebenswelt edien (Berichte und
TDe1ten aus dem NSItu: für Grundschulforschung der Universiıtät Erlangen-Nürnberg; Nr
75), ürnberg 1993, 8} vgl uch o2auer, Medien, 92-94
Vgl Einstedler, Grundschulkınder,

“  el  x Glogauer, edıien,
? Vgl. erkert, D Der ufbau der kindliıchen Erfahrungswelt unter dem FEinflı des
Fernsehens, in Stimmen der eıt 109 (1984), 827-838, hier 822
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Kınder werden in der (Religions-)Pädagogık als wertzuschätzende Persön-
lıchkeıten angesehen, die jedoch der nterstützung, der Kompetenzaneignung
für den späteren Beruf, der Erziıehung ZUT reifen Person und der eıtung
be1 der Gewinnung einer ausgeprägten Persönlichkeit bedür  en
Demgegenüber geht die Unterhaltungsindustrie mıt ihren Konsummedien der
Kinderindustrie VON einem völlıg anderen Kindheitsbegriff ZUN) Sıe sehen
Kınder inzwischen als selbständıge, kompetente und fertige Perso-
nNEeMN die sich auch entsprechend gegenüber den Angeboten des Marktes
verhalten. Deshalb zielen die Werbesendungen des Vorabendprogrammes
dıirekt auf die Kınder, indem S1e Kınder selbst in .„„ihren‘‘ Bedürfnissen
ansprechen, S1e dann anımıleren, ihre Eltern diese Wünsche
rfüllen

Entscheiden: ist NUunNn aber nicht NUrT, ob das ind quantitatiıv viel sıeht,
sondern auch, Was CS für Fernsehsendungen sieht Kınder schauenel nıcht
wahllos fern. ‚‚Welche Fernsehinhalte bZw -figuren für eın iınd bedeutsam
Sind, bestimmen seineshandlungsleiıtendes ema Ihemen wie ZU

eispie ’stark se1n’ oder ’Geborgenheıt suchen‘’ als Selbstbilder oder and-

Jungsentwürfe sınd altersbedingte Bedürfnisse, denen Kınder Ausdruck VCI-

leihen wollen ber auch geschlechtsspezifische TIhemen, 7B Was gehö
Zu ann-seın, Was ZU Frau-se1n, und aktuelle Problemlagen In der Famılıie
oder dem soz1lalen Umtfeld, sınd Themen, miıt denen Kinder sıch beschäftigen.
Solche Themen werden für Kinder handlungsleitend und motivieren sle,
Entwicklungsaufgaben oder innere ungelöste robleme bewältigen. en
ıhren alltägliıchen Zusammenhängen suchen S1e auch 1m Fernsehen Elemente
und Symbole ZUI1 Bearbeıitung ihrer Themen. ““

Exemplarische Thesen Sech (n)süchte des Kindes In der Schulwelt/Welt des
Religionsunterrichts

Relig1iöse Erziehung sieht sıch mıt den Worten KExelers vorrangıg
‚„als ZUTr Menschwerdun:  s Medien nehmen indırekten und direkten
Einfluß auf diesen Selbstwerdungsproze Junger Menschen.
Auf einem Fortbildungskurs In (Gars hat eın 20-Jjähriger Jugendlicher olgende
edienerfahrung Trzählt ‚„ Im Urlaub en WIT (gleichaltrıge Jugendliche
dieses s einen Segelturn emacht und einen Fılm darüber edreht. Als ich
miıich nachher aufeo esehen habe, fand ich miıch ınfach schrecklich Wie
ich dasteh’, WI1Ie ich spreche, WwIe ich mich bewege ınfach schreCckKlıc.pr
Diese Situation macht eutllic welche Dıskrepanz Kınder und Jugendliche
heute immer mehr rleben Auf der einen Seıite die Gilitzerwe der Fernseh-
helden, gestilt, modisch date, perfekt in der ewegun und Selbstdar-
stellung, immer den „rıchtigen - Satz auf den Liıppen und dann ich kleiner,

Vgl ONNILSC L y Sozialpädagogık des Kınder- und Jugendalters. Kıne ınführung,
Weinheim/München 1992, FE

Theunert Ü Vergnügen, 75
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unsıcherer, fehlerhafter und ach wenig perfekte ensch, der auf der uC
nach seıinem Ich tändıg in der efahr 1st, Idolen hinterherzuschauen.
Können WITr das Ziel der ZUT Menschwerdung eigentlich überhaupt
erreichen, ohne Jugendliche rleben lassen, In aktıver Medienarbeıt, w1ıe
diese Helden des 11ms und des Fernsehens regelrecht emacht werden, mıt
en Miıtteln der filmıschen Kunst inszenlert werden? Die besondere Chance
aktıver Medienarbeit 1eg Ja gerade darın, dıie eigene Lebenssıtuatiıon

<«13 und NeCUu bestimmen.‚‚betrachten
Unbestritten sınd Elternhaus und Schule dıe entscheidenden medienpädago-

gischen Handlungsfelder. aCcC sıch der dieses Anlıegen eigen, bletet
sıch hierbe1i dıe besondere Chance, Eltern das geben, mıt ihnen
and In and arbeıten. Wo abDben WITr 1Im heutigen relig1ionspädagogischen
Bemühen dıe Gewißheıt, mıt dem Elternhaus einem Strang ziehen? Und
Eltern sehen dıie Notwendigkeıt dieser Fragen, stehen ihnen aber oft hılflos
DIS resigantıv gegenüber.

Schülerinnen wünschen sich sehr häufig, WC INan SIE nach Veränderungen
1mM Religionsunterricht rag ‚‚Mehr Filme!*‘ räg Inan diesem unsch
echnung, sehe ich dahınter be1l verantwortlicher didaktischer Aufbereıitung

zunächst wenıger die efahr, eilne geWISSE Wohnzimmeratmosphäre in den
hineinzutragen, sondern eher die besondere Chance, SchülerInnen

heute gerade Medien gegenüber sehr en und unvoreingenommen SInd.
Diese Unbekümmertheit und el gılt 6S nutzen Bısher sS1e
allerdıngs eine oberflächliche Betrachtungsweilse gewohnt, die aufgebrochen
werden muß Diese Haltung wird nıcht zuletzt auch Urc manche (Religions-)
LehrerInnen unterstutzt, dıe Medien eher als Disziplinierungsmittel (‚„„‚Dann
Ssınd S1e wenigstens einigermaßen ruh1g.‘) einsetzen.

Nur csehr weniıge sınd vereılt, sich in der relig1ösen Bıldung auf edien-Ar-
beit einzulassen und el einerseılts die Gefahren (nıcht ınfach als Sschnelle
Vorurteıile und bequeme Schuldzuweisungen) realıstisch abschätzen lernen
und andererseıts dıe mittlerweile erprobten positıven Folgewiırkungen für

anzuerkennen.rel1g1öse Lernprozesse

12 Dıie prägende Wırkung des Fernsehens ist cht ırekt offensichtlich, sondern T1|
allzuo' eın Sog ‚„‚Schlummereffekt”‘ (Kohnstamm, R., Praktische Psychologie des ul-
kındes Kıne 1n  rung, Bern 1988, 106.) e1in, der ein atentes Modellernen bewirkt
Miıt diesem Phänomen Trklärt INan beispielsweise den zunehmenden Alkoholkonsum unter

Jungen Menschen, die ber den Bildschirm gesehen aben, daß reiche, erfolgreiche
Menschen fortwährend eın J1as in Händen halten; Iso ist Alkohol eın erstrebenswertes
Zeichen, das für Erfolg ste
13 Vgl Tulodzieckt, G., Medienerziehung in Schule und Unterricht, Bad Heilbrunn/Ob!
1988, 165
14 Vgl Krosch, A Eın eigener Vıdeo Adventszeiıt, in Kat 114 (1989), 806f. eNso
Braun, Verfilmung VOIIl Gleichnissen 1m Unterricht, in 116 (1991) 484-488
hne dıe Zeitproblematik 1e siıch aktıve Videoarbeit In der letzten Schulwoche VOT den
Ommerferien als Projektunterricht innvoll einplanen. Über einen religionspädagogisch-
dıdaktischen Part waäare och eigens nachzudenken ber me1ist en in dieser notenlosen
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Allerdings: Einfach 191088 einen Fılm zeigen und damıiıt meınen, mMan

komme dann mıt seınen nhalten als ReligionslehrerIn automatısch wlieder d
ist eiın Schlag 1INs Wasser, der obengenannte Schuldzuweısungen hervorrufen
Mag Wer aber mıt edien nıcht ınfach vordergründig Irıbut die moderne
Mediengesellschaft zollen ewillit ist oder 1im Gegensatz dazu nach atten-

fängermanier den SchüleriInnen unterzujJubeln versucht, sondern
theologisc fundiert das Bıld es In Jesus Christus (vgl Kol 1,15) ZU

Anl nımmt, gemeinsam mıt SchüleriInnen Epiphanıe In den einfachen
Dıngen, auch den (profanen) Mediendarstellungen, nachzuspüren, der wırd
seine Bemühungen in ‚„‚Sachen‘‘ elıgzıon mıt der Medien(didaktık) In
besonderer Weise auch als eınen medienpädagogisc wichtigen Diıenst
SchüleriInnen verstehen.

Exemplarische Thesen Sech (n)süchte des Kındes und dıe Erwachsenenwelt
Man pricht VON den Medien als der viertenC1m Staat, eın wesentlicher

Wirtschaftsfaktor SINd S1e ın mehrfacher Hınsıcht lTlemal Und edien
machen Meınung In einer VO Pluraliısmus gekennzeıchneten Gesellschaft
suggerieren S1e Wertneutralıtät, dıe c5 nıcht geben kann Medien bieten z B
als wirtschaftliche Unternehmen nıcht die 1e€ der Rollen oder Lebensent-
würfe: S1e präsentieren vielmehr das, Was be1 der eNrzal des ms
ankommt. Hierdurch wiırd indirekt der au einer eigenen, individuellen
Identität eher ehnınde und auf klischeehafte Gesellschaftsrollen festgelegt.

Kınder werden heute ber dıe edien mıt Themen konfrontiert, dıe
weitreichende Konsequenzen nach sich ziehen. Eın besonderes Problem sınd
Gewaltdarstellungen.
Wıe schwer siıch Kınder das, W as S1E wahrgenommen aben, entsprechend
realitätskonform verarbeıten, Mag ein eıspie AaUuUSs chweden belegen, das
zugleich zeigt, daß Gewaltdarstellungen 1m Fernsehen durchaus VON emiıinenter
edeutung für dıe gesamte Lebenseinstellung des Kındes se1ın können. iıne
Untersuchung be1l eCNSs- bis Zehnjährigen konnte den Einfluß des Fernsehens
auf das VON ‚‚Fernseh-Kindern" verdeutlichen. 40 % der Kinder
dieses Alters anı auf dıe rage ‚„„Was ist die häufigste Todesursa-
che? nicht eiwa Krankheiıit oder Altersschwäche, sondern iıhrer fernsehge-
prägten Vorstellungen nach sınd B ord und Totschlag, dıe in den melisten
Fällen das menscnilıiıche en beenden.  15
Gerade Gewaltdarstellungen ın den Medien sind 1m 10 auf dıe irkungen
VON Bildern eın großes gesellschaftliıches Problem geworden, dem WIT uns als
Chrısten, dıe WIT für die Notleidenden einzustehen versuchen, tellen mussen
Und dies el insbesondere, die iırkungen medialer Gewalt 1INs Bewußtsein

bringen Be1 er Schwierigkeit und Widersprüchlichkeıit der Untersu-
chungsergebnisse 1n diesem Umfeld ist BS m.E nıcht letztlich entscheidend,

Pufferzone AV-Medien allzuoft ıne Beruhigungsfunktion.
15 Vgl urghardt, J 9 DIie CUHe Welt der Kiınder: Monster, edien, Mikrochips Was
Eltern über Spielzeug, Fernsehen, (0) und Omputer WwI1issen ollten, Nettetal 1988,
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ob Gewaltdarstellungen un eher ZUT achahmung (Imitations- oder timula-
tionsthese) ınladen oder eher eıne Befreiung VON entsprechender Verhaltens-
bereitschaft (Katharsısthese) bewirken. Dies mag indıvıduell cehr unterschied-
ich sein  16 Das weiıt größere Problem ist meıner Ansıcht nach eın Ab-
stumpfungsprozeß, der dıe CHhwelle für Gewalt immerer schraubt und dıe
alltägliıche Selbstverständlichkeıit VON Gewalt nahe legt Dieser Gewöhnungs-
aktor alleın rechtfertigt deutliıchere Posıtionen.

Exemplarısche Thesen Seh (n)süchte des Kindes und dıe Welt der
Religion/Kirche

In diıesem Flickerlteppich der Medien findet siıch hın und wıieder auch ein
‚‚Fetzen“” VON eligıon. Sie ist aber nıcht mehr integrierender Bestandte1 der
Medienwelt Da aber 1Ur das noch Wirklichkei beanspruchen kann, Wäas in
den Medien vorkommt, darf also elıgıon noch hoffen?
Religion(en) und Kirche(n) tauchen iın der Medienlandschaft ın Jüngster eıt
wıieder verstärkt auf. Beinahe hatte INan mıt einem olchen Aufflackern schon
nıcht mehr rechnen gewagt Jedoch aben manche amtlıche Kirchenver-
treter Schwierigkeıiten mıt der der Präsentation VON elıgıon und Kırche
In den sogenannten Unterhaltungssendungen (bsp.-weılse: 35  hs Gott, Herr
arrer“‘) Hıer wırd eın Bıld VON Kirchen-Gemeinde, Priestern und Christsein
geze1gt, das herkömmlıichen Vorstellung nıcht entspricht. Häufig werden
eshalb solche Sendungen 1Im besten belächelt
Wır gul daran, die Sendungen, ın denen elıgzı10n und Kırche thematisıert
werden, besonders beachten, da ıhnen VON den Vorstellungen der
Zuschauer VONN Kirche, Gemeinde und Gemeindeleitung offenkundıg wird.
Pfarrerserien hıs hın Jesusfilmen en großen Zuspruch erfahren und Ssınd
offensichtlich auf eın grundmenschlich-relig1iöses Bedürtfnis getroffen, das
INan schon nicht mehr vorhanden glaubte. So ware N m.E lohnenswerrt,
solche Serien etiwa auf ihr Gemeindeverständnıiıs oder ıhr Priesterbild einmal
näher untersuchen, VON dorther möglicherweıse Rückschlüsse für die
eigene PraxIis gewıinnen. Rückschlüsse in zweiıerle1 Rıchtung einmal,
Miıßdeutungen und Mißverständnissen egegnen und ZU anderen, die

untpersch\_;vrelli%7 Tage tretenden Hoffnungen und Wünsche der Menschen
aufzugreifen.
16 Es spielen grundsätzliche Voraussetzungen WwWIe er. Geschlecht, Charakter, sOz1lale
Verhältnisse, Vorerfahrungen, Intelligenz, Norm- und Wertsystem, Schichtzugehörigkeıt
u.a., ber uch sıtuatıve Bedingungen WwIe Müdigkeit, Abgespanntheit, Gereiztheıit, Auf-
nahmebereitschaft, Geselligkeıt u.a 1ne
1/ Im IC auf die edien allgemeın konstatiert der Würzburger Synodenbeschluß ‚„Die
Beteilıgung der Lalen der Verkündigung‘ ‚„„Vıelen erscheint dıe Verkündigung ber
uch zuwen1g auf Fragen der egenWal bezogen Da diese Fragen eute UurC. die edien
in jedes Haus werden, ıwartet Inan mıt eC: s1e uch Gottesdienst
Sprache kommen und VO Evangelıum her bedacht werden. Man ist enttäuscht, WE die
Predigt, dıe doch für alle bestimmt ist, sıch zuwen1g auf das einläßt, Was alle bewegt. urCc.
den Umgang mıt den Massenmedien sınd die Gläubigen mehr als er gene1gt, dıe
Verkündigung daran MESSCHL, ob s1e dıe Lebensfragen der eutigen Gesellschaft und des



olfgang Fleckenstein

Auf der anderen Seıte hat die Werbebranche ‚‚ dıe Grundsymbole der
chöpfung, die 1im auTie des Kırchenjahres und auch Von den Sakramenten

‘18aufgegriffen werden 19(>101 entdeckt. Diese Tendenz 1rg auch eiahren In
siıch: ‚„„‚Die relıg1ösen Anspielungen der Werbung sınd äahnlich WIE die agals-
kulte verstehen. Sıe versprechen W  9 Wder Mensch das Entsprechen-
de tut Die sıttlıche Dımension wırd nıcht angesprochen, dıe Gefährdung des
Menschen VON innen her und die Ambiıvalenz der Natursymbole unterschla-

19SCH
So hat etiwa Frıtz ı1llimanns, Amsterdam, in einem Artıkel „Relig1iöse 5Symbole
im Werbefernsehen‘‘“ eutilic machen versucht, WIeE sehr etiwa das Symbol
‚„‚ Wasser‘‘ UrcC. die Werbung einseltig interpretiert wird, bevor eın relı1g1öses
Verstehen der autTe möglıch ist, aber auf dieses unbestreıitbar Auswir.  ngen
hat Wıe 11l ein ınd oder eın Erwachsener eın 1 aufverständnıs V OIl

Neugeboren-werden entwiıickeln, WC Wasser für iıhn Urc die Werbung das
reine Naturprodukt schliecC.  1ın ist Der Erneuerungsgedanke Urc die auie
kommt damıt SCAIIC nicht INs Bewußtsein.

Wenn Kınder und Erwachsene gleichermaßen fernsehen, greiıft Wäas

OTrS ernar: Rıchter in Zanz anderem Kontext als ‚„‚Gotteskomplex”” betitelt
hat Menschen suchen untergründıg über die Medien, se1in Wwıe Gott
Medien vermitteln ıhnen den INATUC VON Göttlichkeit 1n scheinbarer Omnı1i-
prasenz und Omnıipotenz.
Die Psychologın Jırına Prekop berichtet in diesem /Zusammenhang die eden-
kenswerte Episode des kleinen Alexander, dıe einem kleinen Punkt zugleic
dıie Bedeutsamkeit der Medien für die relig1öse Früherziehung offenzulegen
vVCEIMAS. U seiInem zweıten Geburtstag am CT (Alexander; W.F.) einen
Kassettenrecorder geschenkt. Er 1e ß dıe Sänger lauter sıngen, TSLUMM!
Ooder sıch wiederhnolen ESs muß für den Zweijährigen 00 phantastısches Gefühl

220
SCWECSCH se1InN, Uurc Knopfdruck dıe Großen der Welt 1Im T1 en
Die Fernbedienung des Fernsehers ist äahnlıch deuten.
Unabhängı1g NUunNn davon, wıe sınnvoll eın Attrıbut wıe ‚„allmächtig‘‘ für Gott
ist, dieses eispie macht anschaulıch, WI1Ie Intens1v bereıts Kınder 1m
frühesten er heute Urc technıische Medien die rfahrung eigener All-)
C rfahren und WwI1Ie schwier12 N dann se1n INas, eiıne absolute TO

einzelnen erkennt und lösen hılft. “* (Gemeinsame Synode der Bistümer In der Bundesre-
publık eutischlan« Beschlüsse der Vollversammlung. Offizijelle Gesamtausgabe 1, Frei-
burg 1.Br. 1976, 153-185, hier 170.) Hier wird dıe CaC.  ng der edien, die Lebensfragen
aufgreıfen, geradezu pastoralen Notwendigkeit.
18 Bieger, E Die Artikulatıion des Religiösen In eıtungen, Örfu: und Fernsehen, in
Dıakonia (1991), 327-331, 1er 378
19 Bieger, 329
20 Der kleine yrann elchen alt brauchen Kınder”, München 1988, 100

Vgl den In diesem ‚usammenhang überaus interessanten Artıkel VON Scholl, Die
ede VON der MaC es angesichts des Leıds, ın 4S (1990), - [73, der
VOT em zeigen VETMAS, WIEe spärlic) dıe bıblısche Tradıtion diesbezüglıch ist



Seh (n)süchte des Kındes. Medienwellt und Kinderwelt

anzuerkennen, zumal auch gesellschaftlıch ın weıten Kreisen dieser Be-
herrschbarkeıtswahn nıcht überwunden ist

„„ES darf Vermu werden, daß ein Fernsehkonsum VON durchschnittlich
Zzwel Stunden äglıch mıt der Entfaltung und rhaltung christlicher Spirıtualität
nıcht kompatibel ist Der Fernsehkonsum geht auf Kosten der Stille, des
Gesprächs, des Gebets ‘“ 1e 111a Spirıtualität als dıe notwendiıige Unter-
rechung des Alltags d mıt dem rund des Lebens, Gott, in Bezıehung

treten, wırd die Konsequenz noch deutliıcher Es auf, daß heute das
Fernsehen er andere Medien) gerade diese Zeıten der spirıtuellen Unter-
brechungen des Alltags besetzt en Morgen-, ısch- und Abendgebet.
Exemplarische These: Seh (n)süchte des Kindes und die Welt der
religionspädagogischen Wissenschaft

Fragen der Medien, der SOg „.neuen‘“ besonders, werden unNns in ukun
stärker beschäftigen mussen, da S1e einen nıcht unerheblichen Einfluß auf

Zusammenleben, Lebensgefüh und Selbstverständnıiıs en
(und immer stärker en werden) Als Religionspädagogen mussen WIr uns

fragen, ob WIT der wachsenden individualgeschichtlichen, lebensgestaltenden
und gesellschaftliıchen edeutung der Medien ın Forschung und Ausbildung
echnung t(ragen. Meines 1ssens g1ibt 6S 191038 pılotartige Versuche, das
ema edien in dıe theologısche Ausbildung integrieren.

bedarf für e1in verändertes religionspädaogogisches Problembe-Ha2élu.n%äwußtseıin mıt 1C auf dıe Medien bestünde hinsichtlich
Medienpädagogık für Kinder/Jugendliche eV Erwachsene und Senioren)
Medienpädagogık In der Elternarbeit
Mediendidaktik
aktıve Medienarbeıit auCc als Möglichkeıit des RUSs oder in der Jugendarbeıt)
edienwirkforschung De1 relıg1ösen Themen 1m und den assenme-
1en
Medienanalyse (als Spiegel der Gesellschaft)

P Kaufmann, F.-X./Stachel, D Religiöse Sozlialisation, In Böckle, Hg.)
istlıcher Glaube In moderner Gesellschaft, Teilbd 25, reiburg 1.Br 1980, 117-164,
1er 148 /u bedenken waäare allerdings, ob NIC| Spirıtualität uch medial unterstutzt und

werden Onnte UrC| meditativ-bewußtmachende Inhalte und deren
entsprechende Präsentatıion.
23 Vgl Fleckenstein, Medienpädagogik als Aufgabe der Religionspädagogık. nfragen

ıne zeıtgemäße Religionspädagogık, 1in medien praktısch (1994) H. AF
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Reinhold Mokrosch
Kınder rfahren Le1id und fragen nach (jott Wilie sollen
WITr reagieren?‘

Problemanzeı1ge: Sınd Kınder auf christliche ntworten
Le1id ansprechbar?

’K ınder rfahren Le1ıd und iragen ach Gott > ITKI1C Fragen Kınder ach
Gott, WE S1E Le1id erfahren? Aufgrund meıner Untersuchungen und eira-
ZSUNSCH VON Kindern“ muß ich diese rage erstaunlicherweise bejahen. Sowohl
rel1g1Öös Kinder als auch solche ohne jegliıche Gottesbeziehung iragen
angesichts VON Leıd nach Gott ber hrt S1e olches Fragen nıcht eher Von

(Gott WCE als Gott hın? Sınd S1e über den ihrer Meınung ach nıcht
eingreifenden, nıcht helfenden, nıcht allmächtigen, sondern ohnmächtigen und
schwachen Gott nıcht enttäuscht, S1e sıch entrüstet VON ihm abwenden
oder Sal verleugnen? Füh ihr Postulat nach einem WIEe Superman maC.
eingreifenden (Giott nıcht völlıg VO chrıistlıchen Gott weg‘? ach christlıcher
Vorstellung chlägt Gott nıcht machtvoll mıt der Faust dazwiıschen, sondern
leidet mıt jedem Leidenden mıt, weiıl ß selbst gekreuzigt wurde, elıtten hat
und immer wieder I1ICcUu leidet Er hılft und roöstet ım Leı1d, bewahrt aber
keineswegs immer Vor Leıid Kınder ordern aber einen omnıpotenten und
SOUveranen Gott, der (ın Bosnien und Tschetschenien) ndlıch für Frieden und
Gerechtigkeit 9 der eDen (ın apan, Armenıen und Kolumbien)
verhindert, der unschuldıge Kınder (m Ruanda) VOT Verhungern, Foltern und
1öten bewahrt und der unschuldige Menschen nıcht gTaUSamıcCh Krankheıten
sterben läßt LÄßt sıch solche Oorderung mıt dem christlichen Glauben
ottes Mitle1id und Mitleiıden vereinbaren? Wıe sıeht dıe Theodizee-Frage VOIN

Kındern und wI1ıe sıeht iıhre eigene Antwort auf 1eselbe aus?”

Einführungsreferat in der ‚„‚Kınd und
Während des Golfkrieges Januar 1991 und während des Völkermordes Ruanda 1994

habe ich mıiıt 1/ Sl ljährıgen Gespräche über dıe un! diesem Kriegen Leidenden geführ
uberdem ziehe ich Kınderäußerungen Aus den Büchern VO)]  — Sauer, Kınder iragen nach
dem Leid Hılfen für das espräch, reiburg 1986, und Von er, Was Kınder VOonl

Gott erwarten eDetstexte Von Kindern und Was S1e uns amı wollen, Lahr 1993,
heran.

Bucher vertritt in seinem interessanten ike' Kınder und die Rechtfertigung Gottes”?
Eın Stück Kindertheologie, In Schweizer Schule 0/1992, 7-12,; die Meınung, daß Kınder

die Theodizee-Frage entsprechend ihrer strukturgenetischen Entwicklung (1im iınne Frıtz
ÖOsers) tellen Auf der Stufe sähen S1e in ott ein allmächtiges Wesen, das in
das eltgeschehen eingreifen könne; auf der Stufe würden S1e erkennen, da s1e selbst
auf ;ott einwirken könnten, damıt Leıid verhindere der eingreife; und auf der Stufe
würden s1e entsprechend der Einsicht in menschlıche Freıiheıit dem Menschen die Schuld
und Verantwortung für das e1d geben Ich vertreie be1 der Erfahrung VON Le1id und der
rage nach (jott diese TheorIı1e nicht, sondern me1ne, daß die der Leidverarbeitung die
relıg1ösen nkmuster und Gottesbilder prag und NIC:! umgekehrt.

Reliıgionspädagogische Beıträge 35/1995



X eiInNO. ORFOSC:

Bevor ich Kıinderäußerungen zıtıere, möchte ich die gängıigen Antworten auf
die Theodizee-Frage wieder 1INs Gedächtnis rufen und erten versuchen,
welche qals chrıstlıche und welche nıcht als CANrıistiliche gelten könnten.

I1 Wiıe lauten christlıche NLWOrten auf dıe rage ach dem £e1'
Ich möchte die eldens- DbZw kreuzestheologische Vorstellung VONN Paulus ZU

Maßstab eines genuın christlichen Umgangs mıt Leiderfahrungen machen.
Paulus hat selbst viel gelıtten: ‚In em erwelisen WITr unNns als Gottesdiener:
Urc große Standhaftigkeıt, In Bedrängnis, in Not, In ngst, chlägen,
In Gefängnissen, in Zeıiten der nruhe, der ast der Arbeıt, 1ın urch-
wachten Nächten, Urc) Fasten, Urec autere Gesinnung, Urc Erkenntnis,
Urec Langmut, UTC (üte88  Reinhold Mokrosch  Bevor ich Kinderäußerungen zitiere, möchte ich die gängigen Antworten auf  die Theodizee-Frage wieder ins Gedächtnis rufen und zu werten versuchen,  welche als christliche und welche nicht als christliche gelten könnten.  II. Wie lauten christliche Antworten auf die Frage nach dem Leid?  Ich möchte die leidens- bzw. kreuzestheologische Vorstellung von Paulus zum  Maßstab eines genuin christlichen Umgangs mit Leiderfahrungen machen.  Paulus hat selbst viel gelitten: „In allem erweisen wir uns als Gottesdiener:  durch große Standhaftigkeit, in Bedrängnis, in Not, in Angst, unter Schlägen,  in Gefängnissen, in Zeiten der Unruhe, unter der Last der Arbeit, in durch-  wachten Nächten, durch Fasten, durch lautere Gesinnung, durch Erkenntnis,  durch Langmut, durch Güte ... Wir sind Sterbende, und siehe: wir leben; wir  werden gezüchtigt und doch nicht getötet; uns wird Leid zugefügt und doch  sind wir jederzeit fröhlich; wir sind arm und machen doch viele reich; wir  haben nichts und haben doch alles.‘“* (2. Kor 6,4-10; vgl. 1. Kor 4,9-13). Er  selbst litt vermutlich unter Epilepsie. Auf diese fürchterlichen Leiderfahrun-  gen war Paulus weder in märtyrerhafter Manie stolz noch bemitleidete er sich.  Sondern er spürte, daß der gekreuzigte Christus selbst mit ihm mitlitt und daß  er dadurch Christus gleichförmig würde (Phil 3,10; 1. Kor 1,18-25; 2,2). Er  betonte, daß Jesus selbst freiwillig Unrecht erlitten und mit seinem Tod und  seiner Auferstehung uns Menschen ein neues Gottesverhältnis eröffnet habe.  Seitdem würden Christen lieber Unrecht leiden als Unrecht tun. Deshalb  tröstete er die Thessalonicher und die Korinther, daß sie in ihrem Leiden  Nachahmer seiner selbst und auch Nachahmer Jesu Christi geworden seien  (1. Thess 1,6f.; 2. Kor 1,7). Er sagte das alles aus der Überzeugung heraus,  daß sich die Macht Gottes in der Ohnmacht des Kreuzes manifestiere (1. Kor  1,22-25). Und so konnte er bekennen: „Gottes Kraft erreicht ihre Vollendung  in der Schwachheit. So will ich mich der Schwachheit rühmen, damit die Kraft  Christi in mir Wohnung nehme.“ (2. Kor 12,9) — Gott selbst leidet. Deshalb  leidet er mit jedem Leidenden mit und leistet ihm Beistand. Dadurch wird der  leidende Christ selbst mitleids- und beistandsfähig. — An diesem Glauben  messe ich nun andere Vorstellungen vom Leid bzw. Antworten auf die  Theodizee-Frage.  Die noch heute relevanten Vorstellungen, Leid sei prinzipiell unerklärbar, ja  absurd, es sei eine gerechte Strafe für menschliches Fehlverhalten, es sei eine  Prüfung und neue Lebenschance, sein Leben zu verändern, und es sei ein  stellvertretendes Leiden, stammen alle aus dem Alten Testament:  1. Schon im alten Israel gab es die Vorstellung, daß Leid (physisches,  psychisches und moralisches) prinzipiell unerklärbar sei. Es sei auf die  4 Vgl. zum folgenden H. Merkel, Krankheit und Leid aus der Sicht des Neuen Testaments,  in: M. Oeming (Hg.), Krankheit und Leid in der Sicht der Religionen, Osnabrück 1994,  40ff.  5 Vgl. zum folgenden auch M. Oeming, Krankheit und Leid in alttestamentlicher Sicht, in:  Oeming, a.a.O., Sff.Wır Ssınd Sterbende, und sıehe: WIT eben; WIT
werden gezüchtigt und doch niıcht getötet; uns wırd Leıd zugefügt und doch
sınd WIT jederzeıt TONIIC. WIT sind ar und machen doch viele reich: WIT
en nıchts und en doch es  .6 (2 KoOor 6,4-10:; vgl Kor ‚9-1 Er
selbst lıtt vermutlich Epilepsie. Auf diese fürchterlichen Leiderfahrun-
SCH WT Paulus weder In märtyrerhafter Manıe stolz noch bemuitleidete GE sıch.
ondern 61 spurte, der gekreuzigte Chrıstus selbst mıt ihm muitlıtt und daß
wiß adurch Chrıstus gleichförmig würde 3,10; Kor 78_29 ZZ) Er
betonte, Jesus selbst freiwiıllig Unrecht erlıtten und mıt seinem Tod und
seliner Auferstehung Uuls Menschen ein Gottesverhältnis eröffnet habe
eıtdem würden Christen leber Unrecht leiden als Unrecht {un Deshalb
TrOstefte 1: die Thessalonicher und die Korıinther, daß S1E In ıhrem Leiıden
achahmer seiner selbst und auch achahmer Jesu Christı geworden se]en

ess _.65: KOTr 179 Er das es aus der Überzeugung heraus,
daß siıch die aCcC ottes iın der Nnmac des Kreuzes manıfestiere (1 Kor
‚22-25) Und konnte CT ekennen ‚‚Gottes Tra erreicht hre Vollendung
1ın der Schwachheıit SO ıll ich mich der Schwachheit rühmen, damıt dıe raft
Chriıstı 1n MIr Wohnung nehme.““ (Z Kor 12,9) Gott selbst leidet Deshalb
leıdet mıt jedem Leidenden mıt und eistet ihm Beıistand. Dadurch wırd der
eıdende Christ selbst mitleids- und beistandsfählg. An diesem Gilauben
messe  ıch 1UN andere Vorstellungen VO 1e1id bzw Antworten auftf die
Theodizee-Frage.
Die noch heute relevanten Vorstellungen, Leıd SEe1 prinzıple unerklärbar, Ja
absurd, 6S se1 eiıne gerechte Strafe für menschliches Fehlverhalten, 6S sSe1 eine
Prüfung und HEUE Lebenschance, seIn en verändern, und 65 sSe1 eın
stellvertretendes Leiden, tammen alle AUSs dem en Testament:

on 1ImM alten Israel gab CS dıie Vorstellung, daß Le1id (physiısches,
psychısches und moralısches) prinzıpiell unerklärbar se1 Es se1 auf die

Vgl folgenden Merkel, Krankheit und Le1d dus der IC des Neuen JTestaments,
in Oeming He.) Krankheıit und e1d in der Sıicht der Relıgionen, SNaDrucC. 1994,
40Uft.

Vgl ZUI11 folgenden uch Oeming, Krankheit und e1d in alttestamentlicher 1C. in
Oeming, a.a.0 51T1.



ererfahren eid UN  agen nach -ott

dämonischen Schattenseıiten In Jahwe zurückzuführen und blıebe dem
Menschen deshalb grundsätzlıch verborgen. 10 übernımmt diese Vor-
stellung 10 42), sıeht 1m Leıd aber nıcht dıie dämonischen, sondern
gütigen Schattenseıiten ahwes Diese ese VOI der Unerklärbarkeıt, Ja
S1  os1igkeıt des Leıdens kommt christlich-paulinischer Vorstellung sehr
nahe Denn Leiden hat, WIe gezeligt, auch für Paulus keinen Sınn, qaußer
denjenigen, CGottes Beıistand erfahren. Daß Leıden allerdings der chat-
tenseıte Gottes entspringe, ist keine paulınische Vorstellung. Paulus denkt
eben nıcht über dıe Herkunft, sondern 11UT über die Hınkunft des Leidens
nach. WAar redet das Neue lestament durchaus VOoNn (Gjottes Schattenseıiten
und Orn (vlg RÖ 2,8; 5?! 0922 ess 2,16; 21.283: Apk
15 ‚ÖI ber das wird nıcht mıiıt Leıd In Zusammenhang gebracht. Deshalb
entspricht diese Vorstellung nıcht dem chrıistlıchen Glauben
Im vorexıilıschen Israel werden Krankheıt und Leıd oft als olge Von Schuld
und Unreinheıt und insofern als gerechte Strafe (jottes verstanden, auf dıie
I1HNan mıt Buße reagleren MUSSEe Diese Vorstellung ist nıcht HUT u
sondern antıpaulınısch, weıl dann Christı Leıden, dem jeder eıdende
Chriıst, wIe WIT sahen, teılhaben sollte, auch als Strafe verstanden werden
müßte
Vor em 1mM nachexılıschen Israel wird Le1id Oft als eıne pädagogische
Maßnahme verstanden, mıt der (Jott den Menschenprüfen, autf den rechten
Weg führen und ıhm eıne NeuE Lebenschance eröffnen WO Man könnte
diese Argumentatıon be1ı Paulus zwıschen den Zeılen heraushören: Leıden
vertiefe den Glauben Jesus Chrıstus. DDas T1 für Paulus auch, WIEe WITr
sahen, ber eın pädagogischer TOS 1eg ıhm änzlıch fern. Von einer
Pädagogıe Gottes (wıe Luther und Calvın 6S allerdings nıcht auf
das 1Leıd ezogen würde G1 nıe reden Kor 1132 ist endzeıtlic.
verstehen). Es Jeg christlichem Glauben fern, Krankheit und Leıd als
absıchtliche Bewährungsprüfung (Gottes anzusehen, obwohl CNrıstliche
Märtyrer immer wıeder argumentiert en Etwas anderes ist Cc58S

reuNC WE der e1ıdende Von sıch aus se1n Leiıden versteht,
darın seinen Glauben bewähren möchte (vgl RÖ 536 Kor O42 ber
daraus 1äßt sich nıcht eiıne objektive Aussage schlıeßen, Gott Leıd ZUT

Prüfung und ewährung chicke ‚„„Inwieweıt dienen W asserstoffbomben
ZUT Reıifung und Bewährung unmündıger Kınder?“**, fr
recht, das Prüfungsargumen! ad absurdum ren

Sauer miıt

Schheßlic hat Israel Krankheit und Leıd noch als Zeichen stellvertretender
le. interpretiert: iıne Einzelperson oder eine Gruppe eıde, damıt
zwıschen We und Israel wıeder Versöhnung herrsche. SO Troösten sıch
auch heute manche eiıdende mıt der Gewiıßheıt, daß S1e stellvertretend für
andere leıden, W auch nıcht ZUT Wilıederherstellung des Verhältnisses
zwıischen Gott und Welt olches interzessorische Leiden INa für

Sauer, Kınder fragen ach dem Leıld,



eiINNO: Mokrosch

Chrıistus gelten für Chrısten 1St 6S dennoch un  ar Leıden kann
für Chrısten keiıne opferrituelle eılende edeutung aDen Das würde dem
Leiden Sınn verleihen den 68 nıcht hat ollten Menschen aus

stellvertretender 1e' Gaskammern ermordet worden sein? Eın größe-
ICT Zynısmus 1e sıich kaum enken

eıtere och heute gültıge Antworten auf die Theodizee rage dal; 1 eıd auf
menscnhliche Schuld zurückgehe und den Schuldigen dıe ugen öffnen sollte
daß CS VON Gott NUur zugelassen nıcht aber gewollt SC1 und daß INanl siıch
die Si  osigkeıt des Leıides 1Ur auflehnen könne tammen aus der Christen-
tumsgeschichte

Le1ibnız hat SCINCIIL SSaY ‚„ Theodizee über (jottes Güte des Menschen
Freiheıit und den Ursprung des Bösen‘‘ VON 1710 diese Welt als „ d1e este
er möglichen” verteidigt und Leıd als ‚Mangel Gutem  06 und ‚„Schuld
des Menschen‘‘°. nıcht aber Gottes erklärt WiIr 1SSCH, daß diese Auffas-
SUNg zusammenbrach, qals Nov Ga (Allerheiligentag) MOTSCHS
Uhr ZUT Gottesdienstzeıit 1 ıssabon C1inNn TadDeben OSDTraCc. das 15000
Menschen Vvorrangıg Gotteshäusern — Irummern egru
Vielleicht kann Man manches Leı1ıd auf menschlıiche Schuld zurückführen
keineswegs aber jedes Le1ıd ate INa das dann würde INa dıe Furcht-
arkeıt des el nıcht ernstnehmen und zerstörerische Eigenkraft
unterschätzen uberdem rklärt dıe Feststellung menschlicher Schuld das
Le1d keiner Welse Diıe schreiende rage Menschen (Gaskam-
iINeTN vernichtet wurden äßt sıch miıt der Schuld der Deutschen nıcht
ausreichend beantworten! Damuıuıt würde die Dämonıe des Bösen verharm-
lost werden Als christlich paulınısch kann diese Auffassung schon Sal
nıcht gelten
In demselben Traktat hatte Leıbniz auch nachgewılesen daß (ott Leıd nıcht
WO sondern 191088 zulasse Mıt recht Tag auer aber (Gott denn

zulassen könne W as CI gal nıcht WO Als paulınısch annn solche
Vorstellung geWl nıcht gelten Von Zulassung des e1!C (jott
redet das Neue Testament nirgends.

amus hat einmal gesagt ‚„„Ich werde mich hıs ZU Tode WEISCIN,
die chöpfung lıeben, der Kınder werden. 8 Br selbst hat
daraus bekanntliıch dıe Konsequenz gEZOBCNH, daß nıcht NUur das Leıd,
sondern dıe ZSaNZC chöpfung prinzipiell absurd und SINNLIOS SCI1I Es gäbe
NUTr die Möglıichkeıit sıch diese Absurdıität WIC 1syphus auizulehnen
und dieser Auflehnung dıe CIBCIIC Tat und Subjektivıtät erkennen
Dıiese Vorstellung widerspricht WIEC Camus 6S selbst sagt Paulus total S1e
hat auch nıchts mehr mıiıt der Vorstellung daß 1 eıd prinzıpiell
unerklarbar SC1 Le1ıd sl vielmehr absurd und sinnlos Diese Vorstellung

können Christen paulinischen Sınn nıcht

/ Sauer a.a.0 441
8 A Camus IDie Pest Bad Salzıg, 208 zıitiert ach Sauer
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Von en Antworten kann ich 191088 die lejenıge VON der ‚„‚Unerklärbarkeıt des
Le1ids®* übernehmen, ohne allerdings dem Gedanken Von den ’Schattenseıjuten
Gottes’ zuzustimmen. Die Vorstellungen, Leıd eine Strafe, eiıne ng
und LICUC Chance, ein stellvertretender Akt, eine olge menschlicher Schuld,
VON (jott ZWAarTr nıcht ewollt, aber zugelassen se1 oder N prinzıpiell absurd
und sinnlos ware, kann ich nıcht beıipflichten. Irgendein Sınn Läßt sıch 1m Le1id
nıcht tfinden Der eıdende erfährt aber Gottes Miıtle1id und Mıtleıden und kann
insofern selbst mitle1i1ds- und mitleıdensfähig werden. Chrısten Jauben,
Gottes aC ämlıch se1ne miıtleidsvolle 1ebe, VON der Welt als Ohnmacht
erachtet und nıcht als wahre aC erkannt wiıird. Der Satz VOIN Dietrich
onhoeffer Adus dem Tegeler Gefängni1s VON 1944 hat heute noch immer
Bedeutung: ‚„‚Gott ist ohnmächtig und chwach 1ın der Welt und gerade ist
GT be1 uns und hılft unsKinder erfahren Leid und fragen nach Gott  9l  Von allen Antworten kann ich nur die diejenige von der „Unerklärbarkeit des  Leids‘* übernehmen, ohne allerdings dem Gedanken von den ’Schattenseiten  Gottes’ zuzustimmen. Die Vorstellungen, daß Leid eine Strafe, eine Prüfung  und neue Chance, ein stellvertretender Akt, eine Folge menschlicher Schuld,  von Gott zwar nicht gewollt, aber zugelassen sei oder daß es prinzipiell absurd  und sinnlos wäre, kann ich nicht beipflichten. Irgendein Sinn 1äßt sich im Leid  nicht finden. Der Leidende erfährt aber Gottes Mitleid und Mitleiden und kann  insofern selbst mitleids- und mitleidensfähig werden. Christen glauben, daß  Gottes Macht, nämlich seine mitleidsvolle Liebe, von der Welt als Ohnmacht  erachtet und nicht als wahre Macht erkannt wird. Der Satz von Dietrich  Bonhoeffer aus dem Tegeler Gefängnis von 1944 hat heute noch immer  Bedeutung: „Gott ist ohnmächtig und schwach in der Welt und gerade so ist  er bei uns und hilft uns ... Hier liegt der entscheidende Unterschied zu allen  Religionen. Die (natürliche) Religiosität des Menschen weist ihn in seiner Not  an die Macht Gottes in der Welt. Gott ist (hier) der deus ex machina. Die Bibel  (dagegen) weist den Menschen an die Ohnmacht und das Leiden Gottes. Nur  der leidende Gott kann helfen.‘‘  Sind Kinder auf solche Vorstellungen ansprechbar oder bevorzugen sie die  anderen Vorstellungen von Gottes Strafe, menschlicher Schuld, Gottes Prü-  fung usw. und fordern sein machtvolles Eingreifen?  1III. Kinder äußern sich über Leid und Gott  Ich entdecke vier Typen unter den Kinderäußerungen:  Typ 1: Viele Kinder denken magisch-mythisch und wünschen sich ein magi-  sches Eingreifen Gottes.  Ein 9jähriger (übrigens ein Pfarrerssohn) äußerte während des grauenhaften  Golfkrieges: „„Der Gott soll den Sadam totmachen! Und alle, die der Sadam  totgemacht hat, soll der Gott wieder lebendig machen. Und dann soll er ganz  viele Engel in Bagdad vom Himmel fliegen lassen, die den verhungernden  Kindern dort zu Essen geben. Warum tut er das nicht?‘“ Der Junge hält an  seinem Glauben an Gott fest. Aber er klagt ihn an und mahnt ihn. Er hat von  Jesu Totenauferweckung und von Engeln gehört. Beides fordert er jetzt ein.  Ebenso fordert eine 8jährige Ulrike Gott zum Eingreifen und Handeln auf:  ‚„Lieber Gott, gib den Armen etwas zu Essen, denn sie haben kein Geld. Sie  sind hungrig und durstig. Gott, du bist so groß und wir sind so klein hier. Ich  mag dich. Gib auch den Tieren etwas. Sie sind oft hungrig. Amen. ‘“ (Schindler,  109) Sie ist keineswegs skeptisch, sondern traut Gott alles zu und bittet ihn  deshalb um Hilfe und Abhilfe. Ihr Vertrauen auf Gottes Allmacht ist uner-  schüttert. — Ein anderer 8jähriger ist dagegen etwas skeptischer und zweifelt  schon verborgen an Gott, wenn er logisch folgert: ,, Wenn Gott allmächtig ist,  9 D. Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, hg. von E. Bethge, München 91976, 178, zit.  nach Sauer, 61.Hier leg der entscheidende Unterschie: en
Religionen. Die (natürlıche Relıgiosıität des Menschen welst ıhn in selner Not

dıie aC ottes iın der Welt Gott ist (hıer) der deus machıiına. DIie
(dagegen) weiılst den Menschen dıe Ohnmacht und das Leiden Gottes. Nur
der eiıdende (Gott kann helfen
Sınd Kınder auf solche Vorstellungen ansprechbar oder bevorzugen S1e die
anderen Vorstellungen VOIN ottes Strafe, menschlıicher Schuld, Gottes Prü-
fung us  z und ordern se1InNn Machtivolles Eingreifen?
I1 Kınder außern sıch ber e1d und ott
Ich entdecke vier ypen den Kınderäußerungen:
1Iyp Jele Kınder denken magisch-mythisch und wünschen sıch ein MAaQ1-
sches Eingreifen Gottes.
Eın yährıger (übrıgens eın Pfarrerssohn) außerte während des grauenhaften
Golfkrieges: ‚„Der Gott soll den am totmachen! Und alle, dıe der am
totgemacht hat, soll der Gott wıeder lebendig machen. Und dann soll SUF£
viele nZe. In Bagdad VO.:  S Hımmel fliegen lassen, die den verhungernden
Kındern Oort Essen geben Warum IUl das nıcht?“‘ Der unge hält
seinem Glauben (Jott fest ber OR ag ıhn und mahnt iıhn Er hat VON

Jesu Totenauferweckung und VoNn Engeln gehö Beides fordert I Jetzt eın
Ebenso ordert eıne ‚Jährige Ulrıke Gott ZU' Eıingreifen und Handeln auf.
‚‚Zieber (Grott, 1D den Armen elwas Essen, enn SIE en kein eld. Sıe
sSınd hungrig und durstig Gott, du hıst groß und WLr sSiınd eın ler. Ich
IMS dich Giub auch den Tieren eLlwas Sıe siınd hungrig men (Schindler,
109) Sie ist keineswegs skeptisch, sondern Gott es und bıttet 1h;
deshalb und Abhıılfe Ihr Vertrauen auf Gottes mac. ist 1NeI-

schüttert. Eın anderer Sjäahrıger ist dagegen skeptischer und zweiıftelt
schon verborgen Gott, WeNnNn Cr ogisch folgert Wenn Gott allmächtig LST,

Bonhoeffer, Wiıderstand und rgebung, hg VON Bethge, München 1976, 178, zıit
ach Sauer, 61
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macht den Teufel dann nıcht fol, dann Iun WILr nıe mehr etwas Böses92  Reinhold Mokrosch  warum macht er den Teufel dann nicht tot, dann tun wir nie mehr etwas Böses  S Sauers3 D:  Ein 5jähriger Stefan macht sich über seinen geliebten an Lungenkrebs erkrank-  ten Opa Gedanken: ‚Da sind lauter kleine Teufel in Opas Brust. Wenn die  ihre Pfeile abschießen, dann tut das dem Opa so weh. Aber wenn ich noch das  Gebet wüßte, das richtige Gebet, dann würde ich das dem Opa sagen. Denn  nur das Gebet erhört der Gott. Und dann müssen alle Teufel rausfliegen — hui!  und dann wird Opa wieder gesund. “ Stephan hat animistische Vorstellungen:  Krankheitserreger wie Vieren und Bazillen seien kleine teuflische Lebewesen  mit Pfeil und Bogen. Gleichzeitig denkt er magisch: Er meint, Gott mit einem  Gebet beschwören und zur Vertreibung der Teufel bewegen zu können. Aber  es muß eben ein ganz bestimmtes Gebet sein, das nur er kennt. Aber leider  hat er es im Augenblick vergessen. Trotzdem fühlt er sich als magischer  Vermittler zwischen Opa, den kleinen Teufeln und Gott. Damit vertritt er  gleichzeitig ein mythisch-manichäisches Weltbild von Gott und Teufel.  Typ 2: Kinder zweifeln angesichts von Leid an Gottes Macht, ja an Gottes  Existenz.  Zwei Mädchen, Franziska und Daniela, 10 und 11 Jahre, haben folgendes  Gebet geschrieben: „ Warum läßt du Leute verhungern? Warum tust du denn  nichts dagegen? Warum zeigst du Leuten, die nicht an dich glauben, nicht,  daß es dich wirklich gibt? Warum sterben so viele Menschen im Krieg? Kannst  du ihnen nicht helfen? Vielleicht müssen wir die Not auf Erden beenden.  Vielleicht steht es gar nicht in deiner Macht, die Bosheit der Menschen zu  stoppen. “ (Schindler, 108) Die beiden gehen mit Gott ins Gericht und klagen  ihn an, — bis sie plötzlich umschalten und realisieren, daß sie angesichts der  Schwäche Gottes wohl selbst die Not auf Erden beenden müßten.  Solche Skepsis weitet sich erst im frühen J ugendalter zu direkter Gotteskritik  oder gar Gottesleugnung aus: ‚‚Weist du, warum ich nicht an dich glaube?  Warum gibst du mir was zu essen und den armen Kindern in Vietnam nichts?  So viele Menschen müssen sterben nur deinetwegen. Warum läßt du die Kinder  überhaupt leben, wenn sie doch so früh sterben?‘“‘, klagt eine 13jährige Gott  an und verleugnet ihn zugleich. Und eine 11jährige bekennt: „„Manchmal,  wenn ich im Bett liege, dann denke ich, daß es Gott eigentlich nicht gibt, denn  warum mußte mein Vater so früh weg, und dann begreife ich es wirklich nicht  mehr, und dann kann ich mich nur auf die Lippen beißen um nicht zu heulen. ““  (Sauer, 29f.) Dieser Typ 2 ist allerdings, so muß ich feststellen, unter Kindern  nur selten vertreten. Ein Kinderatheismus ist nur selten zu finden. Die meisten  halten an der Existenz Gottes fest.  Typ 3: Kinder entdecken Gottes Mitleid und fordern kein magisches Eingreifen  von ihm.  Eine 9jährige Jessika betet: „„Lieber Gott, wir danken dir alle, daß wir hier  auf der Erde leben können, daß du uns den ganzen Tag beschützt hast und  Mitleid mit den armen Menschen hast. Amen“‘. Eine gleichaltrige Karin stehtc  ‘ (Sauer, 31)
Eın riger Stefan macht sıch ber seinen gelıebten ungenkrebs erkrank-
ten Opa Gedanken ‚‚Da sind lauter kleine Teufel In Opas FYUÜS: Wenn dıe
Ahre eıle abschießen, dann f{ul das dem Opa weh Aber wenn iıch noch das

wühte, das richtige eDel, annn würde ich das dem Opa Denn
ANUr das erhört der Grott. annn MUSSsSen alle Teufel rausfliegen hut!
und annn wird Opa wieder gesund. Stephan hat animistische Vorstellungen:
Krankheitserreger w1e Vieren und azıllen selen kleiıne teuflische Lebewesen
mıt e1 und ogen Gleichzeıitig de  5 T magisch Br meınt, (Gott mıt einem

beschwören und ZUT Vertreibung der Teufel bewegen können ber
e muß eben eın ganzZ bestimmtes se1n, das 191088 ©7: kennt ber leider
hat T: CS 1m Augenblick vergesSScCh. Trotzdem hit CI sich als magischer
Vermiuttler zwıischen Opa, den kleinen Teufeln und Gott Damıt vertritt CT

gleichzeltig eın mythisch-manichäisches VON Gott und Teufel

Typ Kinder zweifeln angesichts VonN Leid :ottes aCı Ja :ottes

Exıstenz
wWwel Mädchen, Franzıska und Danıela, 10 und Jahre, aben folgendes

geschrieben: ‚, Warum Läßt du Leute verhungern? Warum fust du enn
nichts agegen! Warum zeigst du Leuten, dıe nıcht dich glauben, nicht,
daß 208 dich WILFRLILC: 21 arum sterben viele Menschen Im rneg Kannst
du ıhnen nıcht helfen? Vielleicht MUSSeEN WLr dıie Not auf rden beenden
Vielleicht steht 0y 2ar nıicht In deiner acCı die Bosheıt der Menschen

Stoppen. (Schindler, 108) DIie beiden gehen mıt (Gott 1InNs Gericht und agen
ihn d  9 bIıs Ss1e plötzlich umschalten und realısıeren, daß S1e angesichts der
chwache ottes ohl selbst die Not auf en beenden müßten.
Solche Skepsı1s weiıtet siıch erst ım frühen Jugendalter dırekter Gotteskritik
oder gar Gottesleugnung aus ‚, Weist du, iıch nıcht dich glaube?
Warum 21Ds du mMLr W und den Kindern In Vietnam nichts?
SO viele Menschen MUSSeEN sterben AUr deinetwegen Warum Läßt du dıie Kinder

überhaupt eben, wenn SZe doch früh sterben?“‘, ag eıne 13jährige (ott
und verleugnet ihn zugleich. Und eine ] 1Jährige bekennt .„„Manchmal,

wenn ich Im ett Le2e, annn enkKe ich, daß es Grott eigentlich nicht 2ibt, enn

muhte meın Vater so frü WES, und annn egreife ich WIFRLILC: nicht
mehr, und annn kann ich mich ANUr auf dıie Lippen beißen nicht heulen

(Sauer, 291.) Dıieser 1Iyp ist allerdings, muß ich feststellen, Kindern
191088 selten Eın Kinderatheismus ist 191088 selten finden Dıe meısten
halten der Ex1istenz ottes fest

1yp Kinder entdecken Gottes Mitleid und fordern kein magisches Eingreifen
VonNn ıhm
iıne )jährıige essika betet. ‚‚Lieber Gott, WIr nKen dır alle, daß WLr hıer

auf der Erde en können, daß du UNS den QZanzen Tag beschützt hast und
Mitleid mit den ANrMen Menschen hast men  w 8 ıne gleichaltrıge Karın steht
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noch immer einem Fernseh-Eindruc ‚‚Heuteenhabe ıch einen ılm
gesehen, der mIich fast ZUPmM Weıinen gebrac. hat. 2 000 Flüchtlingsmenschen
wurden mut einem 'D0t über’s Meer einer einsamen NSE: geführt und Oort
hinter (Jıtter gestecktKinder erfahren Leid und fragen nach Gott  95  noch immer unter einem Fernseh-Eindruck: ‚‚,Heute abend habe ich einen Film  gesehen, der mich fast zum Weinen gebracht hat. 2.000 Flüchtlingsmenschen  wurden mit einem Boot über’s Meer zu einer einsamen Insel geführt und dort  hinter Gitter gesteckt ... Ich danke Gott dafür, daß er auch diese Menschen  in seiner Hand hat. ‘ Und eine 11jährige Heike betet: „‚,Lieber Gott, bitte mach,  daß sich alle Menschen auf der Welt vertragen und keine mehr hungern und  verdursten muß, aber auch, daß das Beten zu dir nicht mehr verboten wird.  Am allermeisten bitte ich dich, daß du den alten, kranken und behinderten  Menschen das Leben leichter machst. Lieber Gott, hab Mitleid, hilf ihnen,  bitte. Amen. “ (Schindler, 109. 116. 112).  Gott wird von diesen drei Kindern eine große, ja allmächtige Kompetenz  zugesprochen. Aber sie fordern kein magisches Eingreifen von ihm. Sondern  sie erbitten seinen Beistand, daß er es Leidenden ’leichter mache’; oder sie  stellen fest, daß Gott mit Leidenden ’Mitleid’ habe und sie ’in seiner Hand  hält’. Bekanntlich haben solche Kinder wie diese drei Mädchen eine große  Trost- und Mitleidsfähigkeit, welche sie solche Erwartungen an Gott stellen  Jäßt. Sie denken teils magisch-mythisch, teils realistisch. Und gerade diese  Mischung befähigt sie zu Mitleid und Trostspendung.  Typ 4: Kinder geben Menschen die Schuld am Leid und halten Leid für  ’normal’.  Bei dem Gespräch, das ich in der Zeit des Golfkrieges mit Kindern führte und  an dem auch der bereits zitierte Pfarrerssohn teilgenommen hatte, ging es um  die Schuldfrage. Ein Kind äußerte: „Die müssen alle so fürchterlich sterben,  weil der Hussein so ein Tyrann ist. ‘‘ Ein anderes widersprach spontan: ‚,Nee,  die müssen sterben, weil wir unser Öl haben wollen. “ Und ein drittes warf  dann sozusagen zur Versöhnung dazwischen. „Krieg gibt es immer. Menschen  bringen sich immer um. “ Niemand gab Gott die Schuld. In dieser realen  Kriegssituation argumentierten die Kinder weder magisch noch mythisch oder  animistisch. Sie führten keine bösen Teufel oder irgendein höheres strafani-  mistisches Prinzip an, welche das Kriegsleid verursacht hätte. Sondern sie  benannten ganz realistisch als Ursache den Diktator Hussein oder unseren  Ölkonsum oder die menschliche aggressive Natur.  Ich schließe daraus, daß Kinder ganz realistische Ursachen benennen, wenn  sie sich das Leid erklären können. Bleibt es ihnen dagegen unerklärlich, dann  erklären sie es magisch, mythisch und animistisch. Dann richten und hadern  sie mit Gott. Andernfalls geben sie Menschen die Schuld am Leid und halten  zudem Leid für ’normal’. — So reagierte auch die 9jährige Schwester des  5jährigen Stefan, der sich den Lungenkrebs seines Opas zu erklären versuchte,  indem sie einwandte: ‚,Teufel gibt’s doch gar nicht! Und so kleine erst recht  nicht! Hätte Opa nicht so viel geraucht, dann wäre er nicht krank geworden. ““  Auch sie gibt, da sie sich die Krankheit des Großvaters genau erklären kann,  Menschen die Schuld am Leid.Ich an Gott dafür, daß auch diese Menschen
In seiner 'and hat. ndeiıne lährıgeel betet ‚‚Lieber Gott, hıtte mach,
daß sıch alle Menschen auf der 'elt vertragen und keine mehr hungern und
verdursten muß, aber auch, daß das Beten dır nıcht mehr verboten wird.
Am allermeısten hıtte ich dich, daß du den alten, ranken und behinderten
Menschen das en leichter machst. TLieber Gott, hab Mitleid, hilf iIhnen,
hıtte men i< (Schindler, 109 116 12)
(sJott WwIrd Von diesen dre1 Kındern eine ogroße, Ja allmächtige Kompetenz
zugesprochen. ber S1e ordern keın magisches Eingreıiıfen VON ihm ondern
S1Ee erbıtten seinen Beıistand, daß C} 65 Leıdenden "leichter mache‘; oder sS1e
tellen fest, (jott mıt Leiıdenden ıtle1 habe und S1e in selner and

Bekanntlıch en solche Kınder WIe diese dre1 Mädchen eiıne große
Irost- und Mitleidsfähigkeıt, welche S1e solche Erwartungen Gott tellen
äßt Sıe denken teils magısch-mythisch, teıls realıstisch. Und gerade diese
ischung efähigt S1e Mitleid und Trostspendung.
Iyp Kinder geben Menschen dıie Schuld Letid und halten Leid für
normal
Be1 dem espräch, das ich In der eıt des Golifkrieges mıt Kındern hrte und

dem auch der bereıts zıtierte Pfarrerssohn teilgenommen hatte, ging 6S

dıe Schu  rage. Eın iınd außerte: ‚„‚Die MUSSeEeN alle fürchterlic. sterben,
weıl der ussein ein [yrann 1St. Eın anderes widersprach SpONntlan: ‚‚ Nee,
die MUSSEN sterben, weıl WILr Ol en wollen Und eın drıttes warf
dann SOZUSaRCNH ZUT Versöhnung dazwıschen: »  reQ 21Ot e ImMMEer. Menschen
bringen sıch Immer C‘ Niemand gab (‚ott dıe Schuld In dieser realen
Kriegssituation argumentierten dıe Kınder weder magısch noch mythısc oder
anımistisch. Sıe ührten keine bösen Teufel oder iırgendeıin Ööheres strafanı-
mistisches Prinzıp d welche das Kriegsle1id verursacht hätte ondern S1e
benannten ganz realıstisch als Ursache den Dıktator Husseın oder unseTeEeN

Olkonsum oder die menschniliche aggressive Natur
Ich schlıehe daraus, daß Kınder DanZ realistische Ursachen enennen, WE

S1e sıch das Le1id erklären können. Ble1ibt 6S ihnen dagegen unerklärlıch, dann
erklären S1e 6S magısch, mythisc und anımistisch. Dann richten und hadern
SIE mıt Gott Andernfalls geben S1e Menschen die Schuld Leı1ıd und halten
zudem Leıd für ’normal’. SO reaglerte auch dıe yährıge Schwester des
Sjährıgen Stefan, der sıch den Lungenkrebs se1INES Opas erklären versuchte,
iındem s1e einwandte: ‚‚ Teufel 210t 8 doch Zar nicht! Und kleine ersit recht
nıcht! Hätte Opa nıcht viel geraucht, annn wWdare nicht Yan. geworden.
uch S1Ee g1bt, da s1e siıch dıe Krankheıt des Großvaters erklären kann,
Menschen die Schuld Leıd



Reinhold Mokrosch

Ich Jasse meıine Beobachtungen
Die meıisten, aber keineswegs alle Kınder tellen sıch (Gott allmächtig VOI

und erwarten se1ın magisches Eingreifen für Gerechtigkeıit, Frieden und

Wahrhaftigkeit Diesen ist der (paulinısche) Gedanke, daß ottes (Liebes-)
aC gerade In menschlicher Schwachheıt lege, rem!|
ıne Minderheıt VOINl dieser ruppe aQ 'ottes Nıchtstun Diese Kınder
hadern und richten mıiıt Gott Manche erwarten angesichts se1nes Nıchtstuns
schon Sarl nichts mehr VON ihm Und eiıne Minderheıit Von dieser Minderheıit
wiederum zweifelt CGjottes Hilfsfähigkeit, Ja, se1ner FExyıstenz. Letzte-
1CS betrifft aber NUur csehr weniıge Kınder 1yp
Manche Kınder en Aualistische Vorstellungen: en Gott g1Dt N das
OSse oder Sal den Teufel, die (Gott kämpfen muß Je kleiıner dıe
Kınder SInd, desto dualistischer enken S1e Miıt zunehmendemer nımmt
dieser mythische Dualismus ah und der Monısmus Sıie glauben, daß
(jott oder e1in höheres Prinzıp den Tun-Ergehens-Zusammenhang 1Im Sınne
Von gerechtem Lohn und gerechter Strafe regelt. Irgendeine Ursache für

das Le1id, meınen s1e, wird schon vorliegen Iyp 1’ und 4
iıne welıtere Minderheıit der Kinder ist en für den Gedanken, daß Gott
mıiıt Leidenden mitleidet, s1e röstet, begleıtet und in seiner and hält Miıt
esu Leiden bringen S1E diesen Gedanken allerdings nicht In /usammen-

hang Das Verhältnis (jott wırd nıcht über esus Chrıstus aufgebaut.
Und deshalb wiırd ottes Mitleid auch nıcht mıiıt Jesu Leıden 1ın /usammen-

hang gebrac 1yp 3
Lassen sıch eindeutige Ursachen für das Leıd finden, dann übernehmen
Kinder diese und lassen ihr magiıisches, anımistisches und mythisches
enken fallen Sie geben dann Menschen oder anderen ’natürlichen und
normalen‘ Ursachen die Schuld Iyp 4

Wiıe sollte INan auf diese Vorstellungen religionspädagogisch
reagleren?

Wır stehen VOT einem Dılemma Einerseılts Öördern die magıschen, mythıschen
und anımıstischen Denkmuster der Kınder dıe Vorstellung VOoN einem Omn1-

pO Superman-Gott und verhindern die Vorstellung, daß ottes Stärke
in menschlicher chwache vorzufinden se1 Andererseıts ermöglichen diese
Denkmuster dıe Vorstellungen VOIN (jottes Mitle1id und Miıtleiden in
orm Von mitmenschlichen Engeln, die (ott sendet. Sollen WITr diese Denk-
uster also Öördern oder bremsen?
Ich bın überzeugt, daß nıcht diese Denkmuster die Leidverarbeitung der
Kınder pragen, sondern dalß die kindlıchen Leiderfahrungen die Denkmuster
beeinflussen. TEe1NC. gebe auch ich Z} daß esS siıch archetypische
Denkmuster handelt, welche die Kinder schon VOI ihren Leiderfahrungen
kollektiv übernommenen ber dıe individuellen Leiderfahrungen formen
dıe kollektiven individuell Manche Kınder entwıckeln, WIE geze1gt, dıe
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Vorstellung VOIN z.B einem Tun-Ergehens-Zusammenhang oder jejen1ge VOIN

einem uniıversalen Prinziıp ausgleichender Gerechtigkeit oder diejenıge VOIl

einem mitleidenden Gott oder diejenige VOoONn Engeln 1m Alltag.
ESs besteht eine Chance, Kınder VON der Vorstellung eiınes omnıpotent eingre1-
fenden Superman-Gottes allmählıch abzubringen und s1e vorsichtig dem
Gedanken inzuführen, ottes miıtleiıdende 1e seine ist er-

ings müßte MNan Kınder Urc. Jesuserzählungen und -begegnungen dieser
Überzeugung bringen
el entsteht vermutlıiıch eın harter Konflikt 1m iınde zwıischen seiıner
’natürlichen‘’ Vorstellung VON Gottes maC und der ’neuen’ Vorstellung,
daß ottes mac Aaus augenscheinlıich ohnmächtig erscheinender 1e
besteht ber olcher Konflikt kann den Kındern nıcht erspart bleiben
Leiderfahrungen ollten religionspädagog1sc aufgearbeıtet werden, daß
(ottes 1e als miıtleiıdende und tröstende 1e erscheınt, WIE Jesus
Christus uUurCc. se1ın Leıden mıiıt en Leidenden mitgelıtten und S1e getröstet
hat Dıie Vorstellung VOIlNl Engeln kann aDel durchaus mıt herangezogen
werden.
Solche Erziıehung ist verbunden mıt einer vorsichtigen Überführung des

magisch-mythischen in eın realıstisches enken Gerade der TZustand eines

halbmagischen und halbrealistischen Denkens ist für die notwendige „rel1z1Ööse
Logik" außerordentlıch hilfreich Kınder Ssind dann 1n der Lage, (Gott sowohl
außerhalb als auch mıiıtten In der Welt en Vielleicht können S1Ee 6S

verstehen, Was mıt der Aussage gemeınt ist, daß (jott zugleic mächtıg und
ohnmächtig ist Manche Kınder aben Paulus einen direkteren Z/ugang als
Erwachsene. Sie enoft eher dıe Einsıiıcht als Erwachsene, daß eın Leidender
stark se1in kann, WE eın heber ensch neben ıhm sıtzt und ıhm tröstend dıe
and hält Sie sind für dialektisches Empfinden offener, als WIT N wahrhaben
wollen es äng aber davon ab, Ww1e der Übergang VO magisch-mythi-
schen ZU realistischen enken gelingt.
Ich wünsche mIr, WIT mıt Kındern das VOoNn Christoph Ötinger
beten onnen

Herr, 210 mMır Gelassenheit, iınge hinzunehmen, die ich nıcht Äändern kann
GD MLr Mult, inge ändern, die ich Äändern kann.
Gub MLr die Weisheıit, das eine Vo.  S anderen unterscheiden.

Vgl Sauer, a.2.0.;
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aD Sauer
ind und Le1id

Kınder erfahren e1d
Auf mannigfache Weise wıder dem ind Leıid, und ZW al VON Anbegınn
se1ınes Lebens es kann aDel ZU) Anl  z für Leiden werden. Be1 diesem
kindlichen Leıd kann 6S sich physisches, psychisches oder Sfru.  relles
Leıd handeln, wobel oft das eiıne mıt dem anderen unlösbar verbunden sein
wird, daß diese Unterscheidungen eher analytıscher sınd. on das
Baby verspürt Schmerzen beım Wachsen seilner Zähne Das körperbehinderte
iınd leidet nicht 191088 seiner physıschen Deformatıion, aufgrund seiner
Behinderung sınd auch se1ine sozlalen Kontakte eingeschränkt 1CcC selten
wird 65 Von seinen Alterskameraden beschimpft und verspottetL, für
dieses ind jeder Schulbesuc: einem Spießrutenlaufen wird. ‚„ Spastıs sınd
alle doof””, urteilten ZWel <s1eben- bzw achtjährıge Kınder über ihren
spastischen Nachbarjungen. ‚„„‚Deshalb sınd S1E Spastıs Der Rainer ist beson-
ders doof. Deshalb geht N ıhm schlecht  .6 nadenlos beurteilen und
verurteiılen S1e einen Behinderten Hier sıtzen Gesunde über einen Kranken
Gericht Ihre Begründung lautet: Aer Raıner ist eın Spastı, we1l mal Was

OSES hat oder weil se1n doofer Papa mal Was Böses g hat. ““
Deshalb verdient OT: 1n iıhren ugen die gerechte Strafe Sıe bedienen sichel
alter vertrauter Erklärungsmuster.
chwere Krankheıten WwWIe Krebs können Kınder früh eifallen und sind oft
unneullbar 65 g1bt eigene Krebsklınıken für Kınder Aus dem unde dieser
Kınder können WIT die S1e bedrängende rage vernehmen: ‚„ Warum muß ich
das es erleiden? SO viel Böses habe ich doch och Sal nıcht getan!‘” Wieviıiel
Gewalt mussen Kıinder In unseTer eıt über sıch ergehen lassen: 100 Kinder
werden im > in Deutschlan! Tode geprügelt. Mehr als 300.000 Kınder

tragen aufgrund VON chlägen schwere körperliche chäden davon. Die
sexuelle Gewalt Kinder nımmt 1992 Sind für Deutschland etwa

Sexualdelıkte in Famıilıen festgestellt worden; die Dunkelzıffer dürfte
viel er lıegen, we1l Kınder ngs aben, ihre FEltern anzuzeıigen. Dıie

steigende Zahl VO  —; Ehescheidungen T1 das kleiıne ind härtesten es
drıtte Jährıige iınd ist eın ‚„‚Scheidungsopfer‘ Struck). In der Bundesre-
publık wächst jedes bis 1ınd mıiıt NUr einem Elternteil auf: NUuT 14% mıt
dem ater napp die Häilfte der Alleinerziehenden miıt Kındern 18
Jahren Ssıind geschleden. Eın Drittel der Alleinerziehungen ebt VoNn der
Sozialhilfe SO gesellt sıch der seelischen noch eıne materielle und sozlale
Not Alleinerziehende en oft 1Ur eın iınd Dieses wächst geschwisterlos
auf, N oft einer symbiotischen Beziehung zwıischen dem/der
Alleinerziehenden und dem ınd kommt Lempp) Dies aber erschwert den

Reitungsproze des Kındes

Religionspädagogische Beıträge 5/1995
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Wır ahnen nicht, wı1ıe vielen Klei  indern dıe nötige Zuwendung VOIl seıiten
der ern vorenthalten wird, daß keıin Selbstwertgefühl aufgebaut werden
kann Vielen Kındern wIrd nıcht ‚‚das Himmelsbrot des Selbstseins‘‘ Urc
einen liebenden Menschen gereicht, eın schönes Bıld VON Martın er

aufzugreıfen. Als eın Arzt Kındern die eu VOI der Untersuchung nläßlıch
ihrer Einschulung nehmen wollte, begrüßte GT S1e mıit den orten ‚„„‚Da kommt
aber eın lıebes 1N!| In einem Fall widersprac eın ınd ..  ‚„„Nein der

unge, „ich bın der böse Friedrich Wıe oft wıird C das hören bekommen
aben; er onnte noch nıcht lesen und nıcht schreıben, aber CI konnte sich
schon nıcht mehr lıeben Vielleicht War E ın seinem Geschlecht Von den Eltern
nıcht gewollt, vielleicht WaT SE ihnen in ihrer Lebensplanun: 1m Wege Immer
wieder am A hören ‚„„Du kannst nıchts, du taugst nıchts, AUus dır wird

nichts, du bist ein Niıchts! ber keıner hatte ıhm gesagt ‚„„‚Gut, daß cS dich

o1ibt!‘ 1ele Heimkinder mussen dıe leiche hıttere rfahrung machen, dıe
manchmal ıhr en verdüstert hat DIies mMag mıt eın rund dafür

se1n, S1e sich später schwer (U: eine dauerhafte Beziıehung einem

Lebenspartner aufzubauen. Diıese Kinder mussen die Empfindung aben, daß
s1e ihren Eltern eiıne ast bedeuten
DiIie Benachteiligung eiInes Kındes auf rund se1iner Geschlechtszugehörigkeit
ka  S 1mM 1ınd Haß die eigenen Eltern auslösen. Fın olcher Haß auf die
Mutter chlägt uns AUus der Autobiographie VoOon Lessing ‚„‚Unter der Haut‘“

entgegen. ber ıhrer indheıt, schreıbt s1e, habe „„eine dunkelgraue
wI1e Gıftgas SEICSEN. Mıt der Geburtszange se1 s1e 1InNs Daseın gEeEZOBCNH
worden;: dıe Mutter bevorzugte den CT es Jahr sterben Schätzun:
zufolge eiwa 5 Miıllıonen Mädchen In der Welt NUTr ihres
Geschlechtes Mädchen werden In den Entwicklungsländern stark benach-

teilıgt, daß ihre Überlebenschancen beeinträchtigt S1Nd. Dagegen werden ın
vielen Gesellschaften die Jungen bevorzugt, weıl S1e die Abstammungslinıe
fortsetzen. Aus diesem TUN! felıern viele Eltern dıe eines Sohnes,
bedauern dagegen dıie eiıner Tochter Pro Jahr versuchen in der Bundesrepublık

Kınder und Jugendliche den Selbstmord, be1 000 endet T ödlıch
Kindesmißhandlungen hıs hın Kıindestötungen (von der Abtreibung im
Mutterschoß ganz abgesehen) werfen eınes1auf das viel gepriesene
‚„‚Jahrhundert des Kindes‘‘, dessen Ende WITr jetzt stehen. Be1 all dem habe
ich bisher noch nıcht VON den Kınder In der Ssog 7 weiten und Drıtten Welt

gesprochen, die in der eNrza) in Armut und soz1alem en aufwachsen,
s1e siınd äglıch VO Tod bedroht wachsen S1e ohne Eltern auf und en
keine Lebensperspektive. Hier egegnen WIT dem strukturell bedingtem Leid
Diıe Beziehungskrise uUunNnSsSeTeEeT Gesellschaft geht auch den Kindern nıcht

purlos vorbel; 6585 g1bt nicht weniıge ihnen, die keine Freundın DZW
keinen Freund aben, die einsam sind und als Ersatz sich mıt den edien
egnügen, hre Einsamkeıt aushalten und kompensıeren können

Lessing, nter der aut Autobiographie Hamburg 1994
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j1ele Eltern seizen hre Kınder einem Leistungsdruck ausS, der schon das en
1m Kindergarten überschattet und sıch in der Schule vermehrt fortsetzt
Entsprechen Kınder diesen en rwartungen nıcht, werden S1e als Versager
abgestempelt: „Ich kam mIr Hause immer WwWI1e e1in vor  .. berichtet
eın Schüler, ‚„ WEINN ich helfen mußte, tellte ich 685 immer erkehrt Dann
wurde ich ausgelachtKind und Leid  99  Viele Eltern setzen ihre Kinder einem Leistungsdruck aus, der schon das Leben  im Kindergarten überschattet und sich in der Schule vermehrt fortsetzt.  Entsprechen Kinder diesen hohen Erwartungen nicht, werden sie als Versager  abgestempelt: „Ich kam mir zu Hause immer wie ein Dubel vor‘“‘, berichtet  ein Schüler, „wenn ich helfen mußte, stellte ich es immer verkehrt an. Dann  wurde ich ausgelacht ... In der Schule wurde es immer schlimmer. Ich konnte  machen, was ich wollte, es kam einfach alles schief heraus ...“ Viele Schüler  sind den Spielregeln der erbarmungslosen Wettbewerbsgesellschaft nicht  gewachsen. Der schulische Mißerfolg führt möglicherweise zu einer starken  Verletzung des Selbstwertgefühls; dieses kann, nach außen gerichtet, zur  Steigerung des schon vorhandenen Aggressionspotentials führen.  Nicht nur der Tod eines nahen Verwandten, schon der Tod des geliebten  Haustieres berührt das Kind stark, Trennungsängste im Hinblick auf Mutter  und Vater steigen in ihm auf. Auf diese Weise ahnt das Kind, wie gefährdet  und wie wenig behaust der Mensch in dieser Welt lebt.  So widerfährt dem Kind auf mannigfache Weise Leid, und oft fühlt es sich  damit alleingelassen, es muß selbst damit fertig werden, weil ihm die Umwelt  den nötigen Beistand versagt. Man möchte das Kind nicht belasten und es in  einer sog. heilen Welt heranwachsen lassen, als ob es diese, von keinem  Dunkel überschattete Welt für das Kind gibt. Schon früh wird es mit den harten  Realitäten des Lebens konfrontiert. Daher würden wir ihm einen schlechten  Dienst erweisen, wenn wir ihm die leidvolle Wirklichkeit vorenthalten. Es  braucht zu deren Bewältigung unsere Hilfe.  2. Kinder verursachen Leid  In der Literatur begegnet uns immer wieder die romantische Vision vom  „heiligen Kind‘“ (E. Key), vom Kind als Heilsbringer, zum Beispiel neuer-  dings in den Büchern von Astrid Lindgren, Michael Ende und Gudrun  Pausewang (vgl. ihren Roman „Die Wolke*‘). Diese Vorstellungen lassen sich  auf die Französische Revolution zurückführen, wo ein neues positives Kind-  heitsbild entsteht. Das Kind erfährt jetzt eine beträchtliche Aufwertung, es ist  nicht länger Träger der Erbsünde, ihm wird die Erlösung (von den gesell-  schaftlichen Zwängen) zugewiesen. Das Motiv vom Kind als Retter und  Erlöser erreicht in der romantischen Literatur seinen Höhepunkt.2 Vor der  ‚„‚Hoheit und Majestät des Kindes‘‘ sollten Väter und Mütter ihre Stirn in den  Staub beugen, forderte Anfang dieses Jahrhunderts die schwedische Reform-  pädagogin E. Key. Aber trotz all dieser schönen, idealistisch klingenden Worte  sieht die Wirklichkeit anders, nüchterner aus. Kinder sind nicht so unschuldig  und naiv, wie es sich die Erwachsenen oft einreden. Sie können unter  Umständen ganz schön grausam und gewalttätig sein. Sie erleiden nicht nur  Böses von anderen Menschen, sie fügen auch anderen Leid zu. Diese Seite  2 Vgl. H.Chr. Harten, Kindheitsgeschichte als Utopiegeschichte, in: Was für Kinder,  München 1993, 43-50.In der Schule wurde 6585 immer schlımmer. Ich konnte
machen, W as ich wollte, CN kam iınfach es schief heraus .. 1ele chüler
Ssind den Spielregeln der erbarmungslosen Wettbewerbsgesellschaft nıcht

gewachsen. Der schulische Miıßerfolg führt möglicherweıse einer starken
Verletzung des Selbstwertgefühls; dieses kann, nach außen gerichtet, ZUr

Steigerung des schon vorhandenen Aggressionspotentlals ren
IC 1Ur der Tod eines nahen Verwandten, schon der Tod des gelıebten
Haustieres eru das ind stark, J rennungsangste 1mM 1NDIIC auf Mutltter
und Vater steigen In ıhm auf. Auf diese Weılse ahnt das Kıind, WwWIe gC  T'  e
und wıe wen1g behaust der ensch in dieser Welt ebt
So widerfährt dem 1ınd auf mannıgfache Weıse Le1lid, und oft hit 6C sıch
damıt alleingelassen, 6S muß selbst damıt ertig werden, weiıl ihm dıe Umwelt
den nötigen Beistand versagt. Man möchte das 1ınd nıcht belasten und A 1n
eiıner S0 heılen Welt heranwachsen lassen, als ob 65 dıese, VOoN keinem
unke überschattete Welt für das ınd g1bt onfrüh WwIrd 6sS mıt den harten
Realıtäten des Lebens konfrontiert. er würden WIT ıhm einen schlechten
Dienst erwelsen, WEeNN WITr ıihm dıe leidvolle Wirklichkeit vorenthalten. Es
raucht deren Bewältigung UNsSeIC

Kınder verursachen e1d
In der Lıteratur egegne uns immer wıieder die romantısche Vısıon VO

„heilıgen Kınd““ Key), VO ind als Heıilsbringer, ZU eispie eI-

dings in den Büchern VO Astrıd indgren, Michael Ende und TIun
Pausewang (vgl ıhren oman ‚„„‚Dıe Diese Vorstellungen lassen sıch
auf die Französıische Revolution zurückführen, ein 1eCUCsS posıtıves 1nd-
heıtsbild entsteht. as ınd erfährt Jetzt eiıne beträchtliche Aufwertung, CS ist
nıcht länger JTräger der rbsünde, ihm wıird dıie rlösung (von den gesell-
schaftlıchen wängen zugewlesen. Das Motiıv VO ind als etter und
krlöser erreicht in der romantıschen Lateratur seinen Höhepunkt.“ Vor der

‚„„‚Hoheıt und Majestät des Kindes‘‘ ollten Väter und Mültter ihre Stirn In den
au beugen, orderte Anfang dieses Jahrhunderts dıe schwedische Reform-
pädagogın Key ber all dieser schönen, idealıstisch klingenden orte
sıeht dıe Wirklichkeit anders, nüchterner aus Kınder sınd nıcht unschuldıg
und NalV, w1ıe 6S sich die Erwachsenen oft einreden. Sıe können
Umständen SanZ schön grausam und gewalttätig se1n. Sıe erleiden nıcht 1U

Böses VOIN anderen Menschen, S1e fügen auch anderen Leıd Diese Seıite

Z Vel. H.Chr. en, Kindheitsgeschichte als Utopiegeschichte, 1n Was für Kinder,
München 1993, 43-50
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der Leidproblematık wird AUSs eiıner alschen Kindheıitsnostalgıe heraus oft
wenig beachtet In der BRD werden 5% der 3-6Jährıgen bereıts als ‚‚gewalt-
tätıg  .. beschrieben In vielen Kındergärten 1eg die uolte schon be1l
()% 70 % er FErzieherinnen geben 1m auTtfe ihres Arbeıtslebens ihren eru
auf, mıt der Begründung, S1e€ würden mıt dem wachsenden aggressiven
Verhalten der Kınder nıiıcht mehr fertig. In der Grundschule üben 5% der
chüler Gewalt Sachen, und 15-20% ersonen AUSs 1eweıt das
Fernsehen für das Anwachsen der Gewaltspirale be1 Kındern (und ugendlı-
en verantwortlich emacht werden kann, ist umstritten. Bedeutsamer für
das Entstehen der Gewalt gegenüber ersonen und achenur die famılıäre
Atmosphäre und der elterliche Erziehungsstil seIn. chüler, deren Selbstwert-
gefü auf rund der famılıären Situation beschädıigt worden Ist, kompensıeren
oft ihren gTauChH Alltag mıt des Konsums VON Gewaltszenen in Film und
Fernsehen. Be1l ıihnen ıst die Hemmschwelle gegenüber der Gewalt stark
herabgesetzt, daß S1e leicht ZUTr Nachahmung des 1M Fernsehen und eo
Gezeıigten nei1gen. Bevorzugte pfer iıhrer Aggressionen S1ınd Schwächere,
Fremde und Behinderte
Was Uu1ls besonders betroffen machen muß, ist dıe Tatsache, daß dıie Gewalt
ausübenden Kınder über keın Unrechtsbewußtsein mehr verfügen, SIE siınd
Schuldgefühlen oft nıcht mehr äahıg DIie Hemmschwelle für Aggression wiıird
immer geringer. Die Gewalt kann sich, WwI1Ie üngste Beıispiele nıcht 1UT In
Amerıka und England ezeigt aben, bıs ZU  - ord ste1gern. SO kKlagte
kürzlıch der amerıkanısche Verbrechensforscher ames Fox ‚„Zehnjährige
Kınder morden und empfinden noch nıcht eınmal eın Schuldgefühl... Zu
viele en 191088 für das eute, sterben für das eute und morden für das
Heute.“‘ In den vergangenecn Jahren Sınd ın en Teıllen des Landes 135.000
Handfeuerwaffen in dıe Schule mitgebracht worden. Die ‚‚Gang‘‘ ist für dıie
jugendlichen Schwerverbrecher ihre Famiuilie, da diese weıitgehend ausgefallen
iıst bzw versagt hat Jugendliche Banden lefern sıch regelrechte Schlachten
hre Mitglieder haben keine offnung mehr, geht für S1e das nackte
Überleben jeden Preıis. In eiınem Fernsehbeıtra des enders Freies Berlın
VO 3 6.19972 ZU ema ‚„‚Gewalt Hauptschulen‘‘ wurde eın chüler
gefragt: ‚„ Was IIu denn Dır?*® Er antwortete brutal und en „In
mMIr ist NUur cheiße!*‘ Wiıe tıef muß dieser chüler In seinem en verletzt
worden se1n, daß ST en leidet und siıch selbst haßt Dıie Kınder und
Jugendlichen geben 1Im Grunde aber 191008 dıe Schädiıgungen weıter, dıe Ss1e In
ihrer ındhe1 ause und in der Gesellschaft erfahren haben Und deren
Eltern Sınd wiederum oft das Produkt negatıver famıllärer und gesellschaftlı-
cher Sozılalisatıion. Hıer schlıe sıch e1in Teufelskreıs des soz1lalen und
SITu.  reilen el

Ich beziehe mich 1er auf das Buch VOTN Struck, Erziehung Gewalt, 1_Luchterhand
Verlag 1993
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Kıiıindlıche Antwortversuche auf dıe rage ach dem e1d
Wıe verarbeıten Kınder das ihnen Ww1ıder  rene Leid, das über S1e hereıin-
bricht? Verfügen S1E über geistige Abwehrmechanısmen, dıie 65 ihnen ermOg-
lıchen, das Le1id verstehen, ohne Gott irre werden?
Es wiıird die Meınung Kınder selen noch nıcht eiıner distanzıerten
Stellungnahme ZU Leidproblem fählg, S1e könnten das Le1id noch nıcht WwWIe
dıe Erwachsenen einordnen und würdener Von Leıd unmittelbar betroffen
und oft vIiel tiefer verwundet. Weıil S1e dem Leıid wehrlos ausgelıiefert sind,
hat InNnan das Leiıden der Kınder als das ‚„absolute Übel‘‘ Heidsieck)
bezeichnet. Gerade diese Wehrlosigkeıt leidender Kınder löste beı amus
und Dostojewsk1 einen leidenschaftlıchen Protest A4UuSs und r{e be1 ihnen
ZUT Anklage gegenüber Gott „„Ich werde mich bis In den Tod hineın weıigern,
dıie Schöpfung lıeben, ın der Kinder gemartert werden‘‘, bekennt Camus
Und hnlıch autete dıe Anklage Dostojewskıs 1n seinem Roman ‚„„Dıie ebrü-
der Karamasoff“®”.
Z7/u anderen Ergebnissen gelangen Untersuchungen auf der rundlage der

strukturgenetischen Entwicklungspsychologıe. So ist Bucher in einer

empirischen rhebung der rage nachgegangen, WIe Kınder und Jugendliche
das Problem Gott und das Leıd bewältigen versuchen.“ Befragt wurden
Kınder und Jugendliche, Je ungefähr in den Altersgruppen Von 5"9 11-13
und 15217 el erwliesen sıch dıe Kinder als tiefschürfende Philosophen und
Theologen, S1E gaben Antworten, dıe auch den Erwachsenen nıcht TeM! sind,
WE S1e sich auch einer einfacheren, bildhaften Ausdrucksweise bedienen.
nen wurde eıne moderne Dilemmageschichte vorgelegt, der S1e tellung
nehmen ollten
Die Jüngeren Kınder führten das Le1d eINZIg und alleın auf den allmächtigen
Gott zurück, miıtunter aber auch auf den Teufel, eine olge ihrer relıg1ösen
Erziıehung. In diesem er können s1e sich noch keıne Einflußmöglichkeiten
des Menschen auf (Gjott vorstellen: es macht Gott, das Gute WIE das 0SEeE

Anthropomorphes und artıfızıelles enken verbirgt sıch hınter den Außerun-
gCNHh der Kinder Altere Kınder ren das Leıd dagegen auf menschlıches
Versagen zurück, für das dıie Menschen bestraft werden. Nun kann der ensch
auf Gott Einfluß nehmen, entsprechend wird 6 VON (Gjott belohnt DZW bestraft
(Leıd) SO erwelst sich das Leid als Strafe ottes für das menschliche
Versagen. Dıie Heranwachsenden (15-17) erblicken 1mM Menschen den Verur-
sacher VON Leıd IC(jottes hat das Leıd bewirkt, sondern der ensch,
der über Freiheıit verfügt. (“Die Menschen en das es bewirkt.‘‘) In der

gegenwärtigen Theologıie egegne uns dieses Erklärungsmodell recht häufig
(z.B be1 reshake und Brantschen, aber auch be1 vielen Religionspäd-
agogen). Er findet einen Widerhall 1m Katechismus der Katholischen Kırche
(Nr 403) Wenn die Freiheit des Menschen für das Le1id in der Welt

4 4 Bucher, Kınder und dıe Rechtfertigung Gottes? Eın Stück Kindertheologie, n
schwe1ızer schule Jar  D
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verantwortlich emacht wird, dann verwandelt sich die 1 heodizee In eine
nthropodizee. e1im Studium dieser Außerungen VON Kındern und ugendl1-
chen dem leidigen Theodizeeproblem auf, WIe gering eigentliıch der
Unterschie: zwıschen Kındern und Erwachsenen ist, alle dreı Antwortmodelle
finden sıch auch be1 Erwachsenen. Sowohl das Bıld VO allmächtigen (Gjott ist
be1 ihnen immer och tietf verankert WI1Ie auch der Rückegriff auf dıe Freiheit
des Menschen, dıie der Preıs der 1e (jottes Ist, daß der Mißbrauch dieser
Freıiheit VON Gott In auf wıird. (Das Le1ıd als Preis der Freıheılt.)

Abschließende emerkungen
He Antwortversuche VON Kındern und Erwachsenen ren letztlich in eiıne
Sackgasse, S1e lösen das Problem nıcht, das ahner zugespıitzt In dıe rage
gekleidet hat ‚‚Warum 1äßt (jott uns leiden?‘‘ Wohlgemerkt, CT rag nicht,

äßt Gott das Leıiıden Z  r denn ‘ nımmt nıcht sSeINe Zuflucht der
{[ragwürdıgen Unterscheidung zwıischen Zulassen und ollen be1i Gott Das
Problem des Leıidens angesichts eINes mächtigen, ütigen und gerechten
Schöpfergottes bleıibt das Geheimnis SCHIEC  1n, hier stÖößt die menscnhliche
Vernunft unüberste1gbare Grenzen.

können WIr dem 1nd nıcht auf intelle  ellem Gebiet gewähren, das
ollten WITr ıhm gegenüber en zugeben. Auf der ene alfektiver Beziehun-
SCH können WIT jedoch dem 1Ind beistehen, 6S nıcht Leıd
zerbrechen braucht DIe Autobiographie VON Lusseyran ‚‚Das wliedergefun-
dene Licht‘‘ ze1igt uns einen Weg, WIe INan be1 einem leidenden iınd Vertrauen
stiften kann Auf diese Weiıise verleihen WITr ıhm eiıne ‚„magıische Rüstung, die

cc5Schutz gewährt für das SaNzZc en

Lusseyran, Das wliedergefundene Licht, (GIB 133) Güterslich 197% E
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1ndseın und Famlıilıe VOT 200 Jahren
Imaginatıon und Wirklichkeit, gezeigt E  Beispiel Von Jonh
Pestalozzis OLKSTOMAN ‚‚Lienhard und ortrud‘®

Defizıtbeschreibungen VON 1nadaNe1 und Famıilıe
Auf vielerle1 Arten wIırd heute der westliıchen Welt der Untergang der
iındhe1 und der Famıiılıe beschworen Es N 1UT MN Beispiele

die Rede VO Verhältnis unserer Gesellscha:
ınd (Packar 9089 234) der indnAel (ebd 66) der Erosion der
Famlılıe (Aeblı 1985 298) VO pädagogischen Funktionsverlust der Famıilıe
arzı 1978 99) VOIN iındhel dıe Gefolge der siıch ausbreitenden
Medienpräsenz verschwınde (Postman VoN der vaterlosen i1ndneı
(Bronfenbrenner DiIie L .uste mıt Defizıtannahmen 1e' sich
elhebig erweıtern INan sıch diese und hnlıche Defizıtbeschreibungen
VOT ugen 1eg bald einmal der Schluß nahe das Kındseıin und
insbesondere das Aufwachsen der Famıulıe heute problematisc! WIC och
N11C SC1IH muß
Der historisch gebildete ädagoge wird gegenüber bloßen Defiziıtbeschreibun-
SCH ezug auftf das Aufwachsen VonNn Kındern der Postmoderne allerdings
skeptisch SC und für relatıve Gelassenhe1 plädıeren. iındneı1) 1ST den
Bedingungen der Postmoderne ı großen Durchschnitt ohl kaum defizıtärer
oder Sal schlımmer, sondern SanzZ ınfach anders geworden.2 Ich all dıies
nachfolgend anhanı ZWEeICT Ihesen, dıe zugle1ic die ZW1I Hauptteile C116

T{iikels bılden ZC1ISCH versuchen
DIie These lautet Wenn IOI pädagogischer Absıcht über Famılıe
geredet wird geschieht dies eher ehnung CIM ea als ehnung

dıe konkrete Wirklichkeıit Epoche Das hat mıit für dıe
Pädagogık typiıschen Diskursmuster tun welches mıiıt starken Span-
NUNS zwischen Imagınatıon und Realıtät arbeıtet Diese Spannung 1SL C166

olge der implızıten relıg1ösen De  struktur der Pädagogik und garantıert ihr
daß dıe Realıtät gegenüber der Imagınatıon regelmäßıg als defizıtär einklagbar
bleibt Was 1ST nıcht reiner Deskriptivıtät verharren sondern
auch normgebend SC1I können

! Ausgefaltete ersi1on Thesenreferates, gehalten Arbeitskreis (Kındseıin
Umbruch der Famiılıe) der EIMEINSAMECN Jahrestagung der und des
Leıtershofen, S September 1994 Anm. Schriftleiters: DiIie Schreibweise A
wurde erforderlich 9 9-  eb geändert
amı 1St NIC. gesagt und das soll egınn gleich eutlic herausgehoben werden

daß der westlichen Welt cht Millionen VOoN Kındern gäbe, die un psychisch,
körperlich der materı1ell dramatischen Bedingungen aufwachsen. Die Verbesserung dieser
Bedingungen verdient selbstverständlıch uUNsSsCIC Aufmerksamkeit und politische
Tatkraft

Reliıgionspädagogische eıträge 35/1995
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In der zweıten These ll ich die ese ntermauern, indem ich muittels
der Gegenüberstellung einer Familienidylle aus Pestalozzıs Volksroman

‚„„Lienhard und ertrud‘‘ und sozialgeschichtlichen Daten des ausgehenden
Jahrhunderts zeigen werde, daß das Auseinanderklaffen Von Imaginatıon und
Wirklichkeit egınn der Neuzeıt in der Pädagogık schon als konstitutives
klement vorhanden WAar und damıt den Grundbeständen der pädagogischen
Tradıtion gehö Das eispie vermag auch zeıigen, daß dıe ‚„1ideale
Famılıe"“, eprägt VOIl ‚„‚Häuslichkeıit‘‘, ‚‚Mütterlichkeıt”” und ‚‚Moral‘®, schon
damals empirıisch aum exIistliert hat und eine Relatıvierung der heutigen
Defizitwahrnehmungen iın ezug auf dıe famıhäre Sozialisation dus diıesem
rund angebracht ist

Die Antinomie VOoONn Imaginatıon und ealıta' als Bestandteıl
pädagogischer Semantık

J3 Imaginatıon und Wirklichkeit
stehen iın der Pädagogık in einem Spannungsverhältnis, Dieses pannun  T-
hältnıs ist eıne olge der relig1ösen Struktur dieser Wissenschaft (vgl Oster-
walder Wer ZUT kulturwissenschaftlıchen Erfassung der jüdisch-christ-
lıchen Tradition einen strukturalistischen Zugriff wählt, der erkennt beispiels-
welse mıt TNS Cass1ierer 147), daß die Prophetie der hebräischen
eın wesentliches Element, das fortan der abendländischen Kultur kaum mehr
verloren geht, In dıe relig1öse Denkfom einbringt: den Zukunftsbezug. ach
Cassıierer gestalten dıie Propheten das ıs dahın rein der Natur und der

kosmologischen Einbettung orjentierte enken der Menschheit dahingehend
daß die Geschichte der Menschheıit nıcht mehr „‚als Vergangenheıtsge-

schichte, sondern als relig1öse Zukunftsgeschichte gefaßt‘ wırd (ebd., 147)
em dıe Prophetie gleichzeılt1g einen starken ethischen Zug aufweilst und das
Verhältnis des Menschen Gott unmißverständlıch als eın „„geistig-s1ttlı-
che[s] Verhältnis zwischen und ’Dll’ .. faßt (ebd., 288), wiıird eın fortan
sehr wirkungsvolles Denkmuster 1ın dıe eingebracht, das, zuerst NS-

portiert Mre das Gedankengut des Chrıstentums, späater dann radikalisıert
Urc dıe Aufklärung,” ın die Pädagogik einfließt: Bel der Gestaltung Von

pädagogischer Zukunft werden thisch anzustrebende Zielpunkte weılt-

gehender Ausblendung Von Realıtät imaginlert. Dieser Tustand ist für dıe

Pädagogık typisch und konstitulert 00 Argumentationsmuster, das Qelkers

(1992) ‚‚binär-oppositionell”” nennt Dınär, weıl Zz7wel möglıche Zustände

geschildert werden, oppositionell, we1l der eine den anderen Tustand

ausgespielt wird. el wırd In der ege die hestehende Wirklichkeit in der
Semantık des Zerfalls beschrieben und moralisch negatıv besetzt ne auf dıe

Die Aufklärung cäkularisiert den prophetischen Heilsgedanken und bindet cht mehr
ein metaphysisches Heilsgeschehen, sondern dıe Erziehung. Von der richtigen

Erziehung verspricht s1e sıch die hessere Zukunft des Menschen der Sal dıie Höherbildung
der menschlichen (gattung.
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pDOSILLVEN Seıiten VOIN Zerftfall aufmerksam machen) die anzustrebende
konstruierende Wirklichkeit moralısch DOSULLV (und ZWaTl Aur posıtıv) eschıil-
dert 1eSseESs Muster spielt regelmäßıg auch dann WE pädagogischer
Absıcht VOoONn der Soz1ialısationsinstanz der westliıchen Erziehung, der
Famiıilıe gesprochen wırd Famıilienbilder fallenel besonders 101SC.
AUS Kınder scheınt CS kommen der Reihenfolge hınter
beıdseıitigen Karrıeren der Reıse nach Übersee den Rückzahlungen für das
1genheım dem Auto und den Renovierungen‘ (Ochiltree 1990 109 7A0
nach Büttner Elschenbroich/Ende 993 104 105) Irotz der Tatsache
sıch UuNseCIC Kultur auf Yypus generatıven Verhaltens zubewegt, ‚„„be1l
dem möglıch scheıint daß Kınder 191088 geboren werden WENN dıe Erwachsenen
das wollen‘‘ (Mollenhauer 1985, 1: scheınt sıch deren Lage gegenüber
‚„„‚TIrüheren Zeıiten‘“ W asSs IN 1Nan dieser Zeitangabe verstehen
INas nıcht wesentlıiıch ZU (suten gewendet haben * Angesichts der
prinzıplellen Möglichkeıiten, WIC Kınder auf dem Hintergrund industrI1-
en Wohlstandsgesellschaft aufwachsen könnten scheıint dıe Wirklichkeit
heute besonders defizıtär SCIMH

Bilder VonNn INdNel und Famulie
sınd pädagogischen Dıskurs emınent wichtig, weıl SIC als handlungsleitende
Kognitionen aucKen Wiırksamke1 entfalten be1 Politikerinnen
und Polıtiıkern Unter Bıldern verstehe ich miı1t TIThomas e kulturell
vermittelte öffentlıchen Dıskurs entstehende 1und der ege
emotional hoch besetzte Imagınationen (Ziehe 19972 63) Bılder beschreiben
WEINSCI C1INC tatsächlıche gesellschaftliıche Wiırklıichkeıit sondern Sind
Rıchters Definıtion des egriffs ‚„‚Kindheıitsbilder”” aufzunehmen, ‚„‚Entwürfe
und Vorstellungen dıe sıch eine Epoche eine sozliale Gruppe oder uch eın

Einzelner VOIN Kındern macht (und dıe INnd1v1due und gesellschaftlıch außer-
ordentlich wırksam SC11I und das Verhalten gegenüber wirklıchen Kındern
durchaus beeinflussen können)‘ (Rıchter 198 / Hervorhebung F
asse1lDe Was Rıchter 1er für das Kindheıitsbild estlegt gılt auch für
Familienbilder Das Problematisch: Kındheıits- und Familıenbildern 1ST
daß SIC weıl der Anteıl Tradıtions und Wunschdenken recht hoch SCII

kann auch dann noch als handlungsleitende Kognitionen die Realıtät bee1n-
flussen WenNnn siıch die Realıtät als solche bereıts ganz anders oder zumiıindest
dıfferenzilerter als das Bıld prasentiern DIiese Lage scheıint 190088 für

Ergänzend Mollenhauer ist allerdings anzumerken, daß dıe ratiıonale Kontrolle des
Kinderwunsches NIC TSI CIn Ergebnis der eutigen eıt ist Hauser 230) kommt
nach der Analyse VOINN Volkszählungsunterlagen VoNn 1870 eI{waAas überraschenden
Schluß, daß ı Basler äsı-Qu.  1er, typiıschen Arbeıterquartier, dıe Familıen mıiıt
null DIS ‚WCI Kıindern be1 weıitem überwlegen, wobel leider nıcht ausgemacht werden kann,
WIC groß der Anteil der indersterblichkeıt dieser Situation ist Die Zahlen ı einzelnen:
Von 314 Famılıen hne Kınder, 83 hatten 1ı CIn Kınd, Famıilıen en ‚We1

Kınder Famıilıen hatten Tre1l und 23 Famıilıen AT Kınder Famıilıen hatten entweder
fünf der sechs und 161 Famıiılıen hatten s1ieben Kınder
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heutiges en über die Famıulı1e und das ufwachsen VOI Kındern in ihr
charakteristisch sSe1IN. DıIe große Leıistung des NO-Jahres der Famıilıe WaT

(mindestens In der ChWeIZ dıe, VOIL em auf journalistischer ene für
eine breıte Offentlichkeit aufgezeigt wurde, da sıch Famlılıe auf außerordent-
ıch vielfältige Weise konkretisieren kann Wortschöpfungen WIe ‚„„‚Patchwork-
Famıilıe”, ‚„‚Fortsetzungsfamıilıe”‘, ‚„„Lebensabschnittsgefährtentum‘‘, ‚„‚klassı-
sche Famıilıe", ‚‚moderne Familıe“, ‚„„Einelternfamilie” u.a zeigen den
tatsächlıch existierenden Reichtum verschliedener famılıärer Gesellungsfor-
18015301 auf. Allerdings ınken unseIrec inneren Bılder, dıe uns In unserem

pädagogischen, pastoralen und polıtıschen Handeln leıten, hınter der Realıtät
weiıt zurück und siınd In der chweI1ı1z VoN den Familienbildern unNnseTeT

okalen historischen Größen wıe Jeremias Elisabeth üller, Johanna

DYTL, ohnann Heinrich Pestalozzı, 1UT einıge wenıge mitge-
Unter einer Famlılıe tellen WITr uns nach WIEe VOT dıe Famılıe der

Kummerbuben (Müller oder der Turnachkinder (Bindschedler
VO  $ Das Urc diese Tradition perpetulerte Familienideal entspringt dem ea
des evangelıschen Pfarrhauses, entstammen doch die Autorinnen und Autoren
teilweıise diesem Milıeu Oder stehen ihm nahe. och heute ist dıe schweizeri 1-
sche Famıilienpolıitik weitgehend VON dieser Pfarrhausidylle bestimmt und
orlentiert siıch entsprechenen Muster: iıne Famiılie besteht AUS einem
berufstätigem ater, eiıner nıcht außer Haus berufstätigen Mutter, Zzwel
Knaben, einem Mädchen, einem Berner ennennNun einem Kanarienvogel,
diversen Meerschweinchen, einem eigenen Haus mıt arten Empirisch wurde
dieses ea nıe mıt eiıner gewissen Breitenwirkung gelebt, und heute stimmt
dieses Bıld SOWI1EeSO nıcht mehr mıiıt der Realıtät übereın.

Die Spannung zwıischen e2 und Wirklichkeıit,
zwıischen den ethisch-emotionell anrührenden Bıldern VOIl ındhe1 und Fa-
milıe und der ‚„schmuddelıgen Wiırklichkeıit‘”, mıt Hartmut VOIN Hentig
sprechen, ist ich habe CS In der Eınführung erwähnt keineswegs NCU,
sondern gehört se1it langer eıt den konstitulerenden Elementen Von

pädagogischen Auseinandersetzungen. Das soll 1Un anhanı eines konkreten
Beıispieles illustriert werden. Für dıe Seıite des Ideals zıiehe ich ein1ge Textpas-

AUSs Pestalozzis Erzıehungsroman ‚„„‚Liıenhard und ertrud‘‘ heran, dıe
amals elebte Wirklichkeit soll anhanı einiger sozialgeschichtlicher Daten
kontrafaktisch dagegengehalten werden.
D Mıiıt der Gertrud und ihrer Famulie
stellt Johann Heinrich Pestalozzı1 den Leserinnen und Lesern se1nes Volksro-
1INanls ‚„‚Lienhard und Gertru (1781) unzweifelha: ein ea VOT ugen
Gertrud ist dıie Tau des Tagelöhners Lienhard, mıt dem sS1e mehrere Kınder
großzıieht: ertrud ist dıe heste FTrau Im Dorf aber SIe und hre hlühenden
Kınder In Gefahr, iIhres Vaters und ihrer eraubt werden,
ennt, verschupft IMS äußerste en sinken, weıl Lienhard den Wein
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nicht melden konnte. S Lienhard, VON einem geschäftstüchtigen Wırt und
Vogt immer wieder Z übermäßigen Alkoholgenuß verführt, wird Urc
seine Tau AUS dem enı beireıt, denn diese ergreıft In eineren
die Initiatıve, geht ZU Landesfürsten Arner, erwiırkt dort, 1Lıenhard eine
feste Anstellung bekommt und der Wırt bestraft wird. In sSsch1ıide dann
Pestalozzı den en!| VOTL einem Festtage, 1m Hause einer rechtschaffenen
Mutltter‘
95  ertrud Wr noch alleıin heı ıhren Kındern Die Vorfälle der OC und der
morndrige festliche orgen erfüllten ihr Herz In sıch selbst geschlossen und
S{L hereitete IC das Nachtessen und hereıitete es auf morgen, damut enn

eiıligen [age SLE nıchts mehrzerstreue Und SIE hre eschäfte vollendet
hatte, selzlte SIE sıch mut ihren Lieben LSC. muıt ihnen hbeten ESs Wr

alle Samstagze hre Gewohnheit, den Kindern In der Abendgebetsstunde hre
Fehler und auch die Vorfälle der OCNEeE, dıe iıhnen wichtig und erbaulich sein
konnten, AnS$ Herz egen  C
ach Dankgebeten und Vorsätzen, die Ss1e mıt ihren Kındern für
dıe nächste OC entwickelt, 01g 1ın 34 dıe Gewissenserforschung
dem 1ıte „ 50 eın Unterricht wiırd verstanden und geht alls Herz, aber CS g1bt
ıh: eıne Mutltter‘‘:
‚‚Mutter: Aber iIhr Lieben! Wıe f S In dieser OCi mıit dem Rechttun
gegangen? Die Kinder sehen eines das andere und schweigen.Kindsein und Familie vor 200 Jahren  107  nicht meiden konnte.“ (& 1) Lienhard, von einem geschäftstüchtigen Wirt und  Vogt immer wieder zum übermäßigen Alkoholgenuß verführt, wird durch  seine Frau aus dem Elend befreit, denn diese ergreift in einer dunklen Stunde  die Initiative, geht zum Landesfürsten Arner, erwirkt dort, daß Lienhard eine  feste Anstellung bekommt und der Wirt bestraft wird. In $ 31 schildert dann  Pestalozzi den „„Abend vor einem Festtage, im Hause einer rechtschaffenen  Mutter‘“‘:  ‚„„Gertrud war noch allein bei ihren Kindern. Die Vorfälle der Woche und der  morndrige festliche Morgen erfüllten ihr Herz. In sich selbst geschlossen und  still bereitete sie das Nachtessen ... und bereitete alles auf morgen, damit denn  am heiligen Tage sie nichts mehr zerstreue. Und da sie ihre Geschäfte vollendet  hatte, setzte sie sich mit ihren Lieben an Tisch, um mit ihnen zu beten. Es war  alle Samstage ihre Gewohnheit, den Kindern in der Abendgebetsstunde ihre  Fehler und auch die Vorfälle der Woche, die ihnen wichtig und erbaulich sein  konnten, ans Herz zu legen.‘‘  Nach Dankgebeten und Vorsätzen, die sie zusammen mit ihren Kindern für  die nächste Woche entwickelt, folgt in $ 34 die Gewissenserforschung unter  dem Titel „So ein Unterricht wird verstanden und geht ans Herz, aber es gibt  ihn eine Mutter‘‘:  ‚„‚Mutter: Aber ihr Lieben! Wie ist’s in dieser Woche mit dem Rechttun  gegangen? Die Kinder sehen eines das andere an, und schweigen. ...  Niclas! Wie ist’s dir in dieser Woche gegangen?  Niclas: Ich weiß nichts Böses.  Mutter: Denkst du nicht mehr dran, daß du am Montag das Grüteli umgestosen  hast?  Niclas: Ich hab’s nicht mit Fleiß getan, Mutter!  Mutter: Wenn du es noch gar mit Fleiß getan hättest, schämtest du dich nicht,  das zu sagen?  Niclas: Es tut mir leid! Ich will’s nicht mehr tun, Mutter!  Mutter: Wenn du einmal groß sein, und so, wie jetzt, nicht Achtung geben  wirst, was um und an dir ist, so wirst du es mit deinem großen Schaden lernen  müssen. Schon unter den Knaben kommen die Unbedachtsamen immer in  Händel und Streit — und so muß ich fürchten, mein lieber Niclas! daß du dir  mit deinem unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen auf den Hals  ziehen werdest.  Niclas: Ich will gewiß achtgeben, Mutter!  Mutter: Tue es doch mein Lieber! und glaub mir, dieses unbedachtsame Wesen  würde dich gewiß unglücklich machen.  Niclas: Liebe, liebe Mutter! Ich weiß es und ich glaub es, und ich will gewiß  achtgeben. ““  Im nächsten Kapitel verstößt Niclas gegen seinen Vorsatz, stößt das Grüteli  in einem Gedränge wieder um. Zur Strafe muß er ohne Essen ins Bett:Nıclas! Wıe ISE S dır In dieser OC gegangen?
Nıclas Ich weıß nichts OSES
Multter: Denkst du nıcht mehr dran, du ontag das Grütel: umgestosen
hast?
Nıclas Ich hab nıcht mut €L Mutter!
Multer. Wenn du @N noch Sar mutel hättest, schämtest du dıch nicht,
das sagen?
Nıclas Es [ul Mır €el Ich wıll niıcht mehr [un, Mutter!
Mutlter: Wenn du einmal 2roß sein, und J  9 WIe Jetzt, nıcht Achtung geben
WIFStT, WdaS und dir LST, wırst du ey mıt deinem grohen Schaden lernen
MUSSEN on den Knaben kommen dıe Unbedachtsamen Immer INn
Händel und Streıit und muß Ich fürchten, meln hıeber Nıclas! daß du dır
mıit deinem unbedachtsamen Wesen viel Unglück und Sorgen auf den 'als
ziehen werdest.
Nıclas Ich 1l gewl achtgeben, Mutltter!
Multter: 7Tue doch meın TLieber! und glau MIr, dieses unbedachtsame Wesen
würde dich gewl unglücklich machen.
Nıclas LeDEe, 1€e. Mutter! Ich weiß A und ich glau ES, und iıch [l gewl
achtgeben.
Im nächsten Kapıtel verstößt Niclas seinen Vorsatz, stößt das Grütel]
In einem edränge wıieder Zur Strafe muß CT ohne Essen 1Ns ett
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yetzt 2ab SIE noch den Kindern ıhr Nachtessen, und 2ing annn muıt ihnen In
hre Kammer, Niclas noch weınte.
Nımm dich doch ein andermal In acht, lieber, lieber Nıclas! ıhm die
Multer.
Und Niclas! Verzeih mML S doch, mMmeine L1eDEe, leiMutter! Verzeih MLr S doch
und küsse mich; ıch wıll germn nıchts AC} Da Gertrud iıhren
Niclas und eine €el, räne flo, auf sein Antlıtz, als SIE ıhm Niclas!
Niclas! erde bedachtsam Nıclas muit beiden Händen umschlingt den 'als
der Multter und saglt Mutter! Mutter! Verzeih MIr
Gertrud segnete noch hre Kinder, und 2ing wıeder In hre elz Wr

SIE Qnı alleın Fıne kleine Lampe leuchtete AMUFr chwach In der uDe, und
ihr Herz war feierlich SII und iıhre Stille WAar eın eberl, das unaussprechlich
ohne Worte ihr Innerstes bewegte Empfindungen VonNn Gott und Von seiner
(üte! (Aus 36.)
Soweıit die Idylle. Dre1i zentrale (0)910) sind erkennbar:
Häuslichkeit (die SOg Physiokraten in der chweIlz versuchten, die SaNzZec
Gesellschaft VOonNn der Einheıit 06  ‚„‚Haus Aaus verstehen), Mütterlichkeıit (die
starke Mutter. die hre Famlılıe führt’ und oral, die den Kındern 1m Dıalog
vermittelt wiıird. Diese dre1 opo1l fıinden sıch z.B auch be1c der
schre1bt: ‚„Die 'eiber sind der Sauerte1g des ausesS, und VON ıhnen nımmt
das SaNZC Haus Geschmack und Geruch Und das Haus ist dıe Pflanzschule
künftiger Geschlechter Hs ist dıe Multer nicht NUur dıe Gebärerin des Leıbes
ihrer Kinder, sondern S1e ist auch dıe Leiterin ihrer eele, S1e pra die ersten

ındrucke denselben eın Das weıbliche Geschlecht ist darum VOINl oher,
gewaltıger edeutun Üürc se1InN alten im Haus, für Sıtte, MUC! und

Frömmigkeit...“ (Gotthelf 1978, 618:; Hervorhebungen M.F.)
Die Wirklichkeit der ländlichen Schweiz Im ST Jahrhundert

sah allerdings anders aus, als die Welt, dıe uns ın 1n den Komanen Pestalozzıs
und Gotthel{fs in pädagogischer Absıcht geschildert wird. Die dre1ı eben
erwähnten (0) 9707 wurden In jener eıt ZW al mannigfaltig In der pädagogıschen
Laiteratur als Zielzustände imagınıert, dıie Realıtät aber präsentierte sich anders,
gegenüber den Imaginatiıonen defizıtär. Um dies zeigen, hre ich achfol-

gend ein1ge sozialgeschichtlich relevante aten auf.

Die ländlıche Gesellschaft der chweiz War In fünft Stände unterteilt: ıIn
Vollbauern (sıe verfügten ber eınen Zug Pferdegespann], konnten a1sSO
ohne fremde pflügen), ıIn Halbbauern (*/9 Zug), in Tauner/Tagelöhner,
1n besitzlose Hintersassen und 1Ns Gesinde Das Verhältnis zwıschen Bauern
und Taunern War 1n Kirchberg Kanton ern Von Männedorf 1m
anton Türich berichtet Hauser 34), daß 1mM Jahrhundert 1im
orf 1U 00 einziger Pflug und eıne kgge ZUT erfügung standen. also
in derjenigen Zeıt, 1in der Pestalozzı seınen Volksroman chrieb (1im ausgehen-
den 18 Jahrhundert), der große Teıl der Bevölkerung und der Kinder in den

unbegüterten tänden der Halbbauern, ] auner und Hıntersassen, ist be1izu-
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fügen, bIis 1INs ausgehende 1/ Jahrhundert die Bevölkerung immerhın
konstant Wal und höchstens Urc jege und Epıdemien größere chwankun-
SCH entstanden. Der rund für dıe Stabilıität WäarTr der, dıe Ressourcen der
Gesellschaft gering für eın W achstum Eheverbote auf dem Land
für Leute ohne Hof, für Dienstpersonal, Oldaten und Reisläufer stuützten dıe
Stabilıtät In der zweıten Hälfte des J7 Jahrhunderts kam C:  9 ausgelöst Urc
bessere Ernährungsmöglichkeiten (Landreform, Protoindustrie), auf dem
Land einem außerordentlichen Bevölkerungswachstum. Die dadurch ent-
stehenden großen Schichten so7z1a] nıcht stabıilisıiert Urc eine gesicher-

TO. des oIies Sıe lebten VOIN Dienstbotenarbeıt, Protoindustrie eic
Die tellung der Kınder veränderte siıch damit relatıv chnell Obschon die
alte Eidgenossenschaft In den Reiseberichten des Jahrhunderts regel-
mäßig als Hirtengebiet besungen wurde, gehörte s1e den stärksten
protoindustrialısıerten Gebileten des Kontinents (Braun 1984, 110) He dıe
damıt gegebenen Möglıchkeıiten wurden Kınder erwerbsfähig (Baumwollzup-
fen und -spinnen). Die erwerbstätigen Kınder gaben den Eltern einen Teıl der
Entlöhnung für den Unterhalt, die S08 Rast, ab, der Rest wurde enalten
Sehr bald begannen s1e, diesen Umstand auszunutzen und unabhängı1g VON

ihrer Stammfamiılie dıe bıllıgste Rast suchen, jene Famılıe, s1Ie für
dıe Rast wenig ezanlen mußten: Siıe wurden Rastkındern Die Tragweıte
des TODIeEemMs äßt sıch daran ablesen, daß sıch LB die Zürcher Kırche
veranlaßt sah, das uinehmen VOINN unkonfirmıerten Rastkındern verbileten.

en diesen sozlologıschen DDaten ist 68 interessant, einıge Informationen
aufzuführen, dıe Rückschlüsse über die Qualität der Familıenbeziehungen
zulassen. Protokolle der Chorgerichte bzw. der SOS Stillstände erlauben
vorsichtige Rückschlüsse In diese ichtung. Im Kanton ern welist etwa die
Geschäftsordnung des Stillstandes VOIN Arch-Leuzigen olgende aupttraktan-
den AUS Streitigkeiten miıt achbarn machte 20% er Geschäfte aus),
Fluchen und Gotteslästerung DZW.- bezweiflung, Roheit der Männer 1“
über den Frauen, Vergnügungssucht, lıederliche Haushaltsführung. Sabbat-
brechungen, Trunkenheit, Halsstarrigkeit, schlechte Kınderzucht, naCcC  iches
Herumschweifen, unerträgliche Unerkanntnuß, unbußfertiges eben, Ver-

und ermüpfung, Tabakrauchen (aus: e1ßkop en
diesen aten, die auf eıne eringe (männlıche) Hemmschwelle in ezug auf
körperliche Gewalt schließen lassen, 1äßt sıch namentlıch Von der Familien-
realıtät der Tauner noch folgendes stichwortartig

Die Väter der Taunerfamıilıen bliıeben oft dıe SaNzZc OC ihren
Arbeıtsplätzen. Holzknechte, Bergarbeıter oder Störenhandwerker konnten
nıcht äglıch ihren Famıiılıen zurückkehren. Der ‚„‚tatsächlıche Zeıitraum,
der VOINl eıner Famılıe geme1insam verbracht wurde‘‘, WAar äaußerst gering
(Sandgruber N gab also schon damals die Realıtät der ‚„‚vaterlosen‘‘
Famılıen.
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Wohnverhältnisse: DIie Taunerhäuser hatten Z7WEe] Räume uCcC und
Schlafzımmer Das en pielte sıch, VOT em 1im Wınter., auf engstem
Raum ab
Essen WAar eın sozı1al differenzierendes Merkmal C  on beım Brot, das
INan selber herstellte, mußte gespart werden.‘‘ (Weber 1984, 23)
Generatives Verhalten In Taunerfamıilien lebten oft 5 biıs 10 Kınder ne
dıie be1 der verstorbenen); viele Kınder keıne Wunschkinder
(vg! er 1984, 24)
Erziehungsgrundsätze und -muittel
Kınder mußten chnell wıe möglıch arbeitstauglich werden. ber dıe
Sabbat- und Sittenmandate übte die protestantische Kırche eınen bestim-
menden Einfluß auf die Arbeitsgesinnung aus ‚„‚Schwelgen, Müßiggang
sınd dıe Quelle en Übels, el s in den Mandaten, den Predigten. ‘‘
(Hauser 198 7, 39) Dieses protestantische Arbeitsethos wirkte sich auf dıe
Realıtät der Kinder aus SO vertrat etwa be1 der Gründung des ZTürcher
W aisenhauses dıe Kommissiıon dıe Ansıcht, schon siebenjährıge Kınder
ollten ZU Arbeıten angehalten werden, damıiıt S1e sıch daran gewöhnen
Hauser 1956, Kinderarbeıt Wl niıcht NUTr gedultet, sondern nötıg. Die
Arbeiıt ehörte einer rechten christliıchen Lebensführung Hauser 198 7,
40) eıt ZU Spielen5 hatten NUur die Kleinkinder (ebd., 207)
Die Erzıehung erfolgte vorwiegend nonverbal, Was auch auch für dıe
Moralerziehung galt Körperstrafen vorherrschend, nıcht Belehrun-
gCcHh Urc Worte w1Ie be1 ‚‚Lienhard und Gertrud‘® Erzıehungsprozesse
vollzogen sıch ‚„„‚naturwüchs1g”‘, ohne bewußtes Eingreifen und gezliel-

Formung und Ausbildung kındlıcher Fähigkeıten. „Chıldren WEeEeIC

punıshed 1n varıety of WaYyS and for varıety of casonNs ASs punıshment,
A4Ss traınıng, ASs encouragement, nstıll fear OT respeclT, 0)8 sımply satısTy
the malicıous pleasure of er OT bıgger person‘‘, stellt alvın
46) für England fest uch in der chweIlz WAaTr die Erzıehung es andere
als zımperlıch, und dıe Rute WAar en anerkanntes Erziehungsmittel Hauser
198 7, 208)
Bewußte Erziehungsgrundsätze Erziehung Arbeitsamkeıt, TOM-

migkeıt, Bescheidenheit und Gehorsam (Weber 1984, 28)
iINan diese wenıigen sozialgeschichtlichen aten mıt eben, wird

chnell evıdent, daß die dre1ı OpOI ‚„„‚Häuslichkeıit"‘, ‚‚Mütterlichkeıt”‘ und
‚„‚Moralerziehung UrcC. Dialog“‘, die In Pestalozzıis Schilderung der Tauner-
frau ‚„‚Gertrud‘“‘ stilisiert wurden, mehr utopischer Imaginatıon als bodenstän-
1ger Realıtät verpflichtet

Traditionelle Kinderspiele das Schlıtteln Il rodeln], das uckern mıiıt armeln,
Reıfeln, Seilspringen, Stelzengehen und das Spielen miıt Wındrädchen (vgl athys,
19831])
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azıl
Bıld und Wirklichkeit Ssınd 1mM pädagogischen Diıskurs nıcht deckungsgleıch.
Das wird 1im Vergleich des Pestalozziı-Textes mıt seiliner eıt eutlic
Das Familienleben Wal in den etzten Jahrhunderten ohl aum jemals S!
WIE 65 dıie pädagogische Idyllık stilisiıert hat Es ist Tür viele moderne
Zeitgenoss(inn)en immer wieder überraschend festzustellen, schon die
Taunerfamilıen des 18 Jahrhunderts ber weıte Zeiträume ‚‚vaterlos”‘

Das Zurkenntnisnehmen derartiger Realıtäten kann für die iskus-
s1o0nen unserer eıt entkrampfend wirken.
Imagınatıon und eskription sind ZWar Z7we]l Seıiten derselben pädagog]1-
schen edaılle, dıe Pädagogık favorisıiert allerdings die Imagınatıon klar
Dies ist S weıl Pädagogık sıch Erreichen positiver jele, WIEe immer
letztere auch gefällt se1n möÖögen, orjentiert und VON der Vorstellung des
Gelingens —nıcht des Scheiterns —_ erzieherischer TOZEeSSE ausgeht elkers
1985, 18), AUuSs motivationalen Gründen ohl ausgehen muß
Pädagogische Imagınatiıonen und Bılder sınd als handlungsleitende Kogn1i-
tıonen unersetzbar. Problematisch werden diese Bılder dann, WE s1e sıch

weıt VO  —_ der Realıtät entfernen. Diese efahr besteht, ausgelöst Urc
dıe Dynamıisıerung der Gesellscha: (Herzog 1994., 2135): heute durchaus.
ach WwIe VOI wird VON Seıten der Kırchen und der Polıtik einselt1g das
Aufwachsen In der 10324 tradıtionellen Famılıe als einz1ges ea imagınıert,
ohne darauf achten, daß einerseı1ts auch diese Famılienform ihre Leiden
hervorbringt, die moderne Lıteratur VOIN Peter Weilss bIıs TIThomas
Bernhard beredt Zeugnis g1bt, und ohne darauf reflektieren, daß
andererseıts das Aufwachsen in Familıenformen und veränder-
ten Kulturbedingungen auch spezifische Qualitäten enthalten ürfte, dıie
vielleicht och nıicht entdeckt sind. Es kommt m.E für dıe Zukunft der
westlichen Welt viel daraufd} WIr Pädagogen und Relıgi1onspädagogen
dıe In der Welt empiırisch vorfindliıchen FElemente des Aufwachsens VON

Kındern ıIn enken aufnehmen, uns darauf einstellen (statt Ss1e
lediglich abzuwehren) und daraus NeCUC, zukunftsweıisende Imagınationen
entwickeln. Diese Bılder Sind nöt1g, die Realıtät auf NCUC, einer
zeitgenössischen Humanıtät orlentierte Ideale hın umzugestalten.
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er Therese Häuslerkindheıit Autobiographische Erzählungen Wıen/Köln/

Taz 984
el  OD Idee Person Wirklichkeit John Locke und Jean-Jacques OUSSEAU

Vorlesungsmanuskript unveröffentlicht ern 1985
Zdarzıl Pädagogische Anthropologie Graz/Wıen/Köln 1978
1e.: Gegen NeN Kindheitsfundamentalısmus Einiıge Beobachtungen und

Thesen Aussenstehenden Pädagogık Nr 8 (Juli/August) 1992
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Gerharder
Was Grundschulkindern ZU ema ‚‚Kırche" einfällt‘
Seıt der Von aus Wegenast proklamıierten „empirischen Wendung 1n der
Religionspädagogik““ ist 6S üblıch, rel1ıg10nspädo20g1sC fraglıche Phänome-

auch muiıttels empimrıischer eihoden erhellen So ist esS denn auch
konsequent, WECNN die prekäre rage nach der ‚, Weıtergabe des aubens63

nıcht 191088 bezogen wırd autf dıe Inhalte dieses aubens, sondern auch auf se1ne
Institutionalısıerung In der sozlalen TO ‚„‚Kıirche““. Dies geschieht ZWaTr In
eZzug auf die erwachsenen Kirchenmitglieder,* auch bei den als In dieser
rage als problematisch angesehenen Jugendlichen,  9 nıcht aber bıslang be1ı
Kındern Dies überrascht W  r weıl dıe relıg1öse Entwicklung 1m Kındesalter
derzeıt Ja ein besonderes Interesse findet ©el domiımniıert ohl eindeutig die
Gottesfrage.7 Andere Themen, 7.B die Entstehung eiıner Christologie8 oder
die Wahrnehmung VOoNn Kırche, sınd bisher noch wen12 bearbeitet.
e1 ist dıe Wahrnehmung Von ‚„‚Kırche"“ 1im Kındesalter durchaus wichtig
und auch VOIN den Veränderungen des ufwachsens In den etzten ahren

Be1l der Beschaffung der Bılder halfen MIr dankenswerterweise Dr Franz-Heinrich eyer,
rıke König, abı Rutkowsky.

egenast, Die empirische Wendung iın der Religionspädagogık, ders. Glaube
Schule Wirklichkeit. Beıträge Theorie und Praxis des Relıgionsunterrichts, Gütersloh
197/0, 41-58
Vgl Feıfel, Tradıerung und Vermittlung des Glaubens als historisches Problem, In

ders./W. Kasper (He.) Tradıerungskrise des Glaubens, München 1987, 53-100
4 In der EKD inzwıschen schon regelmäßig, als Jüngstes eispie vgl Studien- und
Planungsgruppe der EKD Hg.) Fremde Heımat Kırche Ansıchten ihrer Mitglieder,
annover 1993
Vgl eige, Erfahrungen mıiıt Kirche aten und Analysen einer empirischen Untersu-

chung ber Beziehungen und Eıinstellungen Junger Erwachsener Kırche, annover
1982 Zum ema uch die Notız VOIll Schweitzer, Lebensgeschichte und elıgıon. Die
VETBECSSCHIC Dimension pädagogischer Bıographieforschung, Zeıtschrift für ädagogı
(1992), 235-252, hier 24067

Als Überblick Schweitzer, Lebensgeschichte und Relıgion. Relıgiöse Entwicklung und
Erziehung 1m Kındes- und Jugenalter, München 1987 Vgl dıe Synopse der verschiedenen
Ansätze 196, azu uch meıinen Erweiterungsvorschlag In Bülttner, Seelsorge 1m
Religionsunterricht. PastoralpsychologischeUntersuchungen /Zusammenhang Von J1 he-

und Intera!  10N In der Schulklasse, Stuttgart 1991, 208fT.
Genannt selen Merz He.) Alter ;ott für (l Kınder? Freiburg/Schweiz 1994 u

mıiıt dem emprischen Beıtrag VON Bucher, GF Gott Kindern? Neuer Gott
Von en indern Was sich 343 Kınder unter ;ott vorstellen, Öser, Die
Entstehung (Gjottes iIm 1inde Zum ufbau der Gottesbeziehung In den ersten Schuljahren,
Zürich 19972 Die Fokussierung auf die Gottesfrage wird uch nahegelegt VOoOnNn der Jügsten
EKD-  SC  1ıft Identität und Verständigung. Standort und Perspektiven des Relıgions-
unterrichts In der Pluralıtät, Gütersloh 1994, H:

Anregend 1er die inderaufsätze in Kramer, E 5 Schuljahr (Unter- und Mittelstufe
Religiöse Vorstellungen VON Kindern. Aufsätze Von Primarschülern als Spiegel religiöser
Vorstellungen und Empfindungen, In Religionsunterricht und benskunde (1987) 41T,
vgl uch meılnen Beıtrag: Wiıe sollen WITr uUuNserIcnN Kındern Jesus Christus lehren? ıIn
Lebendige Katechese, 1Im ITSC

Religionspädagogische Beıträge 5/1995
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durchaus eru: Denn in dem Maße WIe dıe relıg1öse Sozialisation weniger
UrCc die famılıale römmigkeıt weitervermittelt wird, wırd auch dıe egeg-
NUuNg mıt den nhalten des christliıchen aubDens wohl vermehrt ber kirchliche
Institutionen WIe Kindergarten, Kinderkirche, Jugendarbeıt und Religionsun-
terricht weitergegeben. Dazu kommen dann natürlich noch die Medien, VOTL

em das Fernsehen.
och w1Ie trıtt eine Institution WIe Kiıirche 1INs en der Kınder? Interessan-
terwelise g1bt CS eine el VoNn Studien AUus den 60er und 700er ahren, die die
Wahrnehmung politischer ersonen und Institutionen be1 Kındern unftiersu-

chen och eın entscheidender Differenzpunkt jeg in der Tatsache, dıe auch
UrCcC dıe olgende 1e bestärkt wiırd, daß Kırche im Gegensatz Politik
nıcht in den großen Repräasentanten der Medienwelt erscheınt, sondern in den
ersonen und Institutionen VOT Ort Kirche, dies kann Ial ohl sicher9
ist für Kınder die Ortsgemeinde.
Mangels anderweıtiger empirischer Vorarbeiten habe ich versucht, VON

dem erheben, Was Kiınder mıt dem ema Kirche verbinden. Nun sind
Interviews mıiıt Grundschulkındern nıcht einfach, zumal mıt einem Mikrophon
in der Han:ı  * Von daher habe ich mich für das edium ‚‚Kinderbild“
entschieden. Methodisch ist dazu anzumerken, daß hierbeli natürlich zahlreiche
Fehlerquellen berücksichtigen SsIind. Wırd NUuTr das ema ..KircheC
geben, muß INall damıt rechnen, 191088 e1in Bıld des ebaudes erhalten. ıbt
IMNan eın eispie afür, Ww1Ie INal sich die Zeichnung vorstellt, fixiert dies die
Kınder auf die g enanniten egriffe. Ansonsten spielt auch die Orientierung
der jeweılıgen Nachbarlin ein wichtige SO gesehen überrascht 6S nıcht,

In den dre1 Klassen, Au denen me1ine Bılder tLammen, jeweils bestimmte
rundthemen dominıeren. Allerdings äßt dıie jeweıilıge Akzentsetzung in

inzelpunkten dann doch eiıne Differenzierung
Meine Bılder tammen aus eiıner drıtten Klasse eines Dortfes aus dem ländlıchen
Teil Baden-Württembergs, eiıner vierten Klasse eiıner 1m Großraum
Frankfurt/Maı und eiıner größeren in Mecklenburg. Ich präsentiere
in einem ersten chrıtt einıge statistische Beobachtungen und bilete dann eine
eher qualitative Auswertung nach zentralen bzw auffällıgen TIThemen

Statistik
Taunusstadt kath SONS!
Neckardorf Kl kath SONS

SONS 177*Ostseestadt
15 15 252  Insgesamt 55 Bılder In Ostseestadt g1bt für diese Klasse keinen Religions-

unterricht.
Die Bılder tragen keinen Hinweis bzgl möglıcher Kirchenzugehörigkeit der uch 1Im
Hınblick auf das Geschlecht des iındes

? Vgl. die deutsche Zusammenfassung der vorwiegend US-amerikanıschen Diskussion
al  e, Polıtische Einstellungen und Lernprozesse be1 Kındern und Jugendlichen,

übıngen 1971 Besonders eindrücklich für das allmählıiche Heraustreten eines eigenstän-
igen Gegenstandsbereiches aus der Vermischung mıt Phantasıewesen, Erinnerungsfetzen
eic Connell, The Child’s Construction of olıtıcs, Melbourne 1971, Oft.
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Motive
SOnst

Kırchenraum
Pfarrer n S
Requıisıten Gottesdienstes

21KreuZzZ, Kerze
Gott Hinweise od ild

11Kruzifixus mit Orpus
FEucharist. emente

11#
Sıngen 15
Glocken Dın n — n \ m | \O en en cn
Negative Kono!  J1onen

z.B Hexenverbrennungen
Friedhof

*BRücher mıiıt KTEeUZ der ıte .„Bıbel””, uch uch der Christen, nıcht ‚„„‚Buch‘‘, ‚‚Ge-
schriebenes‘‘ der 95  Gottesdienstbuch‘‘

Kommentar
Betrachten WITr die /usammensetzung der Klassen, auf, und
kath Schülerinnen beiden westdeutschen Orten eiwa gleich S1nd.
Die nzahl der ‚„„Sonstigen‘ ist 1m städtischen ılıeu, nıcht überraschend,
orößer. nter der Rubrık verbergen sich Zzwel muslimische Kıinder, eine
Jugoslawın, eın Japaner, eine konfessionslose Italıenerın, zwel konfessionslo-

Jungen, dıe Religionsunterricht teilnehmen und eın unge, der nıcht
Religionsunterricht teilnımmt. Wıe schon vermerkt, äßt sıch Aus den

Zeichnungen A4Uus Ostseestadt keın konfessioneller Hintergrund rheben Für
dıe eNrza) der Schülerinnen stellt sıch das ema eher sachkundlich Nur
AUS den „„‚Überschußkenntnissen‘‘ über chrıstlıche Inhalte 1äßt sıch be1 einer
Minderheıt ein kirchlicher Hintergrund erschlıeben
Betrachten WIT die quantitative Auswertung, stehen be1ı en ern
klassısche Requisıten WwIe Kreuz oder Kerzen 1im Vordergrund. Auf dieser
ene der ‚‚Allgemeinbildung” können auch die ‚„Sonstigen“ mithalten, 7B
die weihnachtliche Kerze des muslimıschen Jungen. Häufig gemalt wurde
auch der nnenraum einer Kırche aDel wırd 11a 1mM Allgemeinen
können, dıe Detailfreude ohl auch eın Ausdruck ogrößerer Kenntnisse
ist Die orfkinder en fast alle dieses Motiv gewählt. In der hessischen

en 11UT Zzwel und vier kath Kinder dieses Motıv ewählt, davon
sınd 7Wel Bılder mıiıt Kreuz und Kommunionkerze eher Reminiszenzen der
Erstkommunionfeier. In der Motivauswahl g1bt 685 eigentlich UT einen S12N1-
fiıkanten Unterschie: Dies betrifft die Elemente der Eucharistiefeler. Hıer ist
das Verhältnis zugunsten der Katholıken Dies überrascht in dieser
Altersstufe nıcht Es ist eher auffällig, VON den katholischen Viertkläss-
erInnen UTr dıe solche Motive hat
Die volkskirchliche Intaktheıt zeigen sehr schön einiıge Bılder AUus Neckardorf.
en den Requisıten aus dem Kirchenraum tauchen Kınder auf, möglıcher-
welse als Jungschar oder als Religionsunterricht. Eın anderes Bıld ze1igt Detaıils
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einer auitie oder neben den ersonen der ebntfeliler auch Einzelheıten des
Altarraumes Auffällig ist die mehrfache Notiz des Wortes Gott, wohingegen
Hinweise auf Jesus fehlen
In den Bıldern aUus Taunussstadt g1Dt N hier große Unterschiede.
DIie Gottesdienstbilder sind seltener und wenıger reich mıt Assoziationen
versehen. Relativ häufig taucht das Kruzıfix mıt Orpu auf. Thematisch bıldet
CS gewissermaßen eın Zwischenglied zwıischen dem Gottesdienstmotiv und
dem ema T1eCdN0 Insgesamt Kınder malen Gräber, me1lst mıt Grabsteın,
qUuUCI Urc alle dre1 Unt'  n
Auf den ersten 1C. onnte Ial daß gerade 1im Zusamme  ang VON

Tod und Beerdigung ehesten och Begegnungen mıt Pfarrern und damıt
Kırche stattfindet. Vielleicht rührt CS auch dıe Vorstellung, daß Kıirche
traditionellerweise 1ın besonderer Weıise für das ‚„Jenseıits“ zuständıg ist
Vielleicht TUC siıch aber auch unbewußt gewl1 VOIN der Morbidıtät
der Volkskirche aUus

nnerha der westdeutschen Stichprobe bedarf s noch ein1ger Notizen
Z7WEe] Bildern aus der Gruppe der ‚„„Sonstigen‘‘., Jan ist evangelisch, nımmt
aber nıicht Religionsunterricht teil hne den Hintergrund des Kındes
kennen, TUC sich hıer doch ganzZ geWl eine Ambivalenz Kırche gegenüber
aus Diese findet sıch widergespiegelt 1m Verhalten der Kirchenbesu-
cher se1ines Bildes Während die Geme1inde ‚„la, 1a! singt, ruft ınks der
eıne .„Miıst!*” und rechts oben, ohl der Vertreter des Schüler-Ich, „ Ich geh
jetzt raus!®‘
Eın schönes Kontrastbild bietet die türkısche Drittkläßlerin Sie malt ZU

ema Kırche ihre Moschee Mıt einem schönen Leuchter, mıt einem Gebets-

eppich, einem Mann in Gebetshaltung und signalisiert ohl uUurc das

durchgestrichene Bild, Bilderdarstellungen im siam verboten S1ınd. Dieses
Bıld SE einen eigenständıgen Transfer des TIThemas in den eigenen Kontext
VOTaUus DIies ist ohl 191088 dort möglıch, eigenes gewachsen und
bewußt ist Dies ist In dieser Ausdrucksstärke 1Ur be1 wenıgen der christlichen
Bılder spüren.
Betrachten WITr die Bılder eiıner Klasse aus der Innenstadt VON Ostseestadt
1n Mecklenburg- V orpommern. iıne Differenzierung nach Religionszugehö-
igkeıt und Geschlecht ist 1er leider nıcht möglıch Man WIT aber mıt eiıner
deutliıchen enrner VON NichtchristInnen rechnen können Die Kinder aben
ohl 1mM Rahmen des Sachkundeunterrichts dıe Hauptkirchen der besich-
tigt Vielleicht ist das auch bestimmend für die Tatsache, daß alle Kınder eıne
addıtive Darstellung gewählt aben, Was aber auch Auftrag der Lehrerin
lıiegen könnte SO geraten Realıen WwIie Glocken, rge oder aufbecken ın
eiıne e1 mıt Beten, Sıngen oder chrıistlıchen Traditionen Ww1e ChOpIung der
Welt Auffällig sınd VOI em dre1ı Motive: Galgen, Hexenverbrennung und
‚„‚Eroberung‘”. aDe1l könnten Hexenverbrennung und ‚‚Eroberung‘‘, ohl
Kolonialısmus oder Kreuzzuüge AaUus dem Unterricht der Kınder erklärt werden,
der diese problematischen Phasen der Kirchengeschichte schon den rund-
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schulerinnen präsentiert hat Die Galgensze ur sich ohl erklären,
daß Ial den Kındern auf diese Weise das anomen des Kreuzestodes Jesu
erklärt hat Für dıe Kınder ildeten dıese, offensichtlich 1in unterschiedlichen
Zusammenhängen erfahrenen Einzelheıiten gleichwohl häufig eiıne aggreS-
S1IVES Syndrom, das s1e diese Ihemen nebeneinander und häufig auch 1im
Zentrum des Blattes darstellen 1eß Historische Kenntnisse stehen ohl auch
hınter den äufiger erwähnten Mönchen und onnen Diıe rwähnung der

Jugendweihe auf einem Bıld ze1gt, ın den Köpfen der GrundschülerInnen
eiıne geWwI1SSe ‚‚Gemengelag  .6 exIistiert. Dıies ist ohl nıcht NUur entwick-
lungspsychologisch erklären, sondern 65 spiegelt auch die Situation be1ı
vielen Menschen der Bundesländer wieder.
Interessa: sınd die eindeutig christliıchen Assoziationen (vom äufiger C1I-

wähnten Reten einmal abgesehen) be1 der K Kınder 1nma. wird das
Abendmahl genannt, dreimal Bılder ZU ema chöpfung (Erschaffung der

Welt, Adam und Eva, Paradıes). Diıe Jesu wird zweıimal erwähnt. Das

Stichwort Brnte:. deutet wohl auf das Erntedankfest ber auch die Kınder
mıt diesen Nennungen en dıe Negativbilder WIe die oblıgate exenver-

brennung oder „Geäster“—Bilder,11 die ohl VON der geheimnısvollen Atmo-

sphäre in einıgen Kirchen herrührt, verknüpft auch mıt den dort sıch eI1nN-
denden Gräbern

olgende Beobachtungen scheinen mır abschließend wichtig
Die dre1 Stichproben dürften ohl repräsentativ se1n für verschiedene
Frömmigkeitsstile und Säkularisierungsgrade. Diese bilden sich unmıiıttel-
bar auch ab in den Bildern der Kinder, VON eiıner noch weitgehend intakten
volkskirchlichen Situation 1m ländlıchen Baden-Württemberg ber eutlıc.

orößere Kirchendistanz be1 gleichzeitig noch er Teilnahme 1m
eher städtischen Miılıeu des Rhein-Main-Gebiets hın ZUT weitgehenden
Dıstanz im Großstadtbereich Mecklenburg-Vorpommerns.
Überraschend Wal, daß dıe rfahrung des Kommunionunterrichts DbZWw der

gerade zurückliegenden Erstkommunion siıch nıcht In dem Maße be1 den

katholischen SchüleriInnen niedergeschlagen hat, WwI1Ie das EerW.

SEWESCH ware uch wußten etwa gleichviel evangelische und katholiısche
SchülerInnen gEeNAUCI ber gottesdienstliche Details escnel DIies
verwundert angesichts der Tatsache, der Besuch eiınes Erwach-

senengottesdienstes 1im evangelischen Raum für Grundschulkınder eher die
Ausnahme darstellt, wohlngegen eS 1n katholischen Gemeı1inden eher das

Kıne solche existiert Ja wohl uch be1 vielen Erwachsenen, WeC) dıese, wıe INan

neuerdings lesen und hören kann, z.B ihrer Kritik aps aus der evangelischen
Kırche austreten
11 Vgl dıe Beobachtung VOoONn Spiegel, Miıt Grundschülern über den Tod reden. FKıne
Unterrichtseinheit für das Schuljahr, 1n Schönberger eite 2/87, Jg, [3=32. hier
16f
12 Eın ınd hat konsequenterwelse .‚.Denkmale‘” mi1t dem Kreuzeszeichen darauf gemalt.
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Normale ist Überhaupt N schwer, konfessionelle Differenzen ın den
Biıldern auszumachen.
Interessant Ssınd dıe Beıiträge der nichtchristlichen Ausländerkinder Hıer
finden WITr sowohl Eigenständigkeit (das muslimische adchen WwWIe auch

vordergründige Anpassung chrıstlıche Konventionen (der japanısche
Junge)
Be1l den Kındern A4Uus Mecklenburg manıfestiert sich das chrıstlıche ‚„„Pro:
prium “ fast wI1e hınter einem cnhleıer aQus Wissen ber eın Kulturphäno-
INEe  S Gleichwohl kann INall Zn einzelnen Bıildern eiınen eher positıveren
Grundton erspuüren.

Die hıer präsentierten Beobachtungen ollten dazu anrecgscCH, be1 der Untersu-

chung der relıg1ösen Sozialisation VON Kındern auch die soz1lale Dimension
niıcht vernachlässigen. Hierzu gehö dıe Erfahrung mıt Kırche in ıhren
verschiedenen Dimensionen und Handlungsfeldern.
Dieses Interesse relig1ösen Lernen der Kınder sollte aber nıcht NUuTr O

empirisch arbeitender ReligionspädagogInnen se1n, sondern etir! die Kır-
chen 1m Zentrum ihrer Verkündigung. Ulrich Becker, der sich in dieser rage
besonders engagıiert hat, 13 zıtiert dazu die kritischen emerkungen des British
Councıl of urches ‚‚Erwachsene in nahezu jeder christliıchen Tradition
sefifzen VOTaUS, wWwenn InNan ZUT Kırche gehört, dann habe INa bestimmte ınge

glauben und bestimmte ınge ber dıe inge, dıe glauben sind,
können meılst 191088 Erwachsene verstehen, und die inge, dıe tun sınd,
können me1lst 101088 Erwachsene fun Diese VON Erwachsenen her EeWONNECNCN
Kategorien VON Glaube und Verhalten geben aber keınen passenden ahmen

ab, den atz des Kındes in der Kirche verstehen. ‘ So esehen geht 6S

für die Kırchen ohl nicht NUTr eıne geschickte Pädagogik, sondern ein
Kircheseın, einschließlich der entsprechenden Theologıie, VO ınde aus

Wann und dıes geschieht, werden WIT auch mehr Kinderbilder antreffen,
die sıch selbst mıt hineinmalen in iıhre Bılder VOoN Kırche

13 Vgl Becker, 1ınd und Kırche, 1n (1979), 42- ders. Das ınd in der
Systematische und sozialethische Überlegungen, In Bıldung und Kırche, ünster 1985,

The in the Church, Oxford 1976, 13 zıt nach Becker, Kırche Anwalt des
Kındes in Geme1inde und Gesellschaft, In unge Generatıon hne Orientierung” Coment-
us-Institut, Münster 1980, 13-30, 1er



Raımund Hoenen
Kındseıin In Ost und West

Einführungsreferat VON Hoenen/Erfurt Sınd Kınder
Ostdeutschlands anders als Kınder Westdeutschlands?‘
Differenzierungen

Seıit 990 verstärkt sich der ren! geme1insamer Erfahrungen des Kiınd-
sSe1INSs in Gesamtdeutschland, da siıch auch die außeren Lebensverhältnisse
einander angleichen. Je Jünger die Kinder sind, 19380858, mehr Siınd dıe DDR-
Verhältnisse vergessCch DZW unbekannt, Je estärker DDR-Erfahrungen nterna-
isıert sind, INSo orößer sınd dıe Unterschiede beı Kindern und Jugendlichen.
er legt 6S sich nahe, ın den Ööstlıchen Bundesländern ach Altersgruppen

differenzieren:
Dıiıe bıs etiwa 10 Jahre alten Kınder en kaum och bewußte eigene
DDR-Erfahrungen. Sie endie Einheitsschule nıcht mehr kennengelernt,
sondern die sıch verändernde Schule mıt dem gegliederten Schulsystem.
1ele Eltern suchen ‚„gute chulen  .. die ihren Kındern gymnasılale Ausbil-
dungen ermöglıchen sollen
Die 0-14-Jährigen en Kındergarten, Schule und Familienverhältnıisse
der DDR-Zeıt bewußt erlebt und können dıe Veränderungen mıt er
vergleichen. Sıe und ihre Eltern wenden sıch den Angeboten und
Chancen So lernen S1E vorrang1g westliche Fremdsprachen, Russisch
dagegen ist kaum noch bekannt Die Welt der Computer und Vıdeos hält
1nzug in dıe Kinderzimmer. Möglichkeıiten, Neues kennenzulernen, WEeEI-

den wahrgenommen, sowelılt Famıiılıen und chulen dazu finanzıell in der

Lage SINd. Die frühere Schulorganisatiıon wird ziemlich chnell ‚, VETSCS-
sen  . INall muß sich bewußt erinnern Morgenappelle, Pionierorganisa-
t10N2, Ferienlager uUuSW (Begegnungen 87 S14 99 WITr rumlatschen
mußten mıt einer au in der Hand, oder WIe das hıeB.”)
DıIie Jugendlichen ber 15 Jahre werden stärksten VOoN DR-Erfahrun-
SCH bestimmt. Sıe vermissen und suchen die frühere Betreuungsstruktur,
für S1e War die Welt geschlossener und abgegrenzter, S1E suchen ach
Alternativen zwischen Ost und West Für S1E aben siıch die Freizeitange-
bote verändert, me1ist verschlechtert, da für Dıskos, Jugendclubs und
(jaststätten oft finanzielle Miıttel fehlen

Die nformatiıonen basıeren auf Mitteilungen aus eıtungen und Zeitschriften und auf
folgender ıteratur. Heft, H27} ‚‚Daß kein Krıeg mehr ist auf der Welt und daß
ich einen und jege  &. Kındern aus Ostdeutschland zuhören, (Studien- und
Begegnungsstätte der EKD 1n Berlın) In begegnungen 8, 1994 (Kınder zwischen und
ahren aus unterschiedlichen rten sınd befragt und ihre erungen okumentie:
worden) egen, Aufwachsen in schwier1iger eıit Einsichten einer Tagung Kindern
Östdeutschlands, in ChrL. 1994, H.8-9, 378-379

Relıgionspädagogische Beiträge 35/1995
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Die soz1lalen Verhältnisse verändern sich Urc den Umbruch in den
melsten Famılıen Arbeitslosigkeıt, NeUeE Arbeıitssuche, Umschulungen und
Arbeit außerhalb verändern das famılıäre €  ge Seıit 1990 Sind die
Geburten mehr als dıe zurückgegangen, VON 200.000 1M Jahr
1989 auf 1mM > 1993 ehr als die der Kınder Sind
Einzelkınder, dıe Kınder wachsen einsamer auf. Das bedeutet auch wenıger
Kinderkrippen- und Kindergartenplätze, Schließung VON Kıindergärten, ab
1996 wenıger Einschulungen, kleine Klassen, ückgang des Lehrerbedarfs
in den kommenden Jahren
Ahnliche Entwicklungen In OÖst und West

Sıe lassen sıch mıt folgenden Stichworten kennzeichnen:
Konsu  a  ng im täglıchen eben, ngebote VOoONn Supermarkt und Ver-
gnugungszentren
Technisierung In Freizeılt und Schule Computer, 1deo, Fernsehen, Bike,
Motorrad, Auto usS  z

Individualisierung: kaum Spiele auf der raße, Wochenende ın Kleinfamı-
lıe, mıt Kurzreisen
Sexualisierung des kindlıchen Lebens (vgl arby-Puppe, auvon aDus
Uurc die Medien)
Leistungsdruck Urc Eltern und Schule stärker als früher, verstärkter
eDrauCc VON Opılaten
Aggressivıtät 1mM Alltag, 1m Umgang miteinander, sıch durchzusetzen
und bewelsen
Entfaltung VOonNn Begabungen, Kreatıivıtät, Emotionalıtät, Modebewußtseın,
VOT em be1 eidung und us1
Besonderheiten des Kindseins In den Östlıchen Ländern
Leiıden den soz1lalen Verhältnissen mıt Verunsicherungen: Dıie bwe-
senheıt vieler Väter Urc auswärtige Arbeit DZW Umschulungen beunru-
hıgt viele Kınder hre Hauptsorge Ist, sıch dıe Eltern nıcht trennen
Mültter und Frauen, dıe nıcht arbeıten, sınd oft unzufrıeden. Dıe Kıinder
spüren, WIE die Bitern 1CUu ıhre finanzıellen Mıttel planen mussen ein1ge
können sıch mehr elsten als andere, dıie melisten wenıger.
uCcC nach Kommunikatıon und Geborgenheıt Vor em die Jugendlichen
vermissen Betreuungsstrukturen für Schule, eru und Freizeit. S1iıe stehen

Bushaltestellen, Brücken und Bäumen in den Dörfern, ihnen fehlen
Jugendclubs, port- und Spielplätze, Möglichkeıiten Treffs, dıe s1e
immer noch suchen. In den tädten g1bt CS mehr Möglichkeıten, für
unterschiedliche Gruppen 1el1e Jugendliche sınd orlentierungS- und lust-
los SIiıe en nıcht gelernt, sıch für sıch selbst einzusetzen: ‚„„‚Michael, 17
Jahre alt Eın unge A4Uus alle; der Von sıch sagt ich bın rechtsradikal Mit
ock auf nıchts’ beschreıibt Or das, W as se1ne ust ausmacht. Leben VOon

heute auf morgen), verkündet el großspur1g, WAas soll ich MIr ne Platte
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machen WEeNnNn ich den Knast komme‘’ (Mitteldeutsche Zeıtung VO

1994
Defizıte der Bıldung werden VOIL em den Fremdsprachen
musıschen kulturellen und relıg1ösen Bereich empfunden Diese Defizıter-
fahrung führt Minderwertigkeitserfahrungen provinzliellem Verhalten
Abschotten gegenüber em Fremden (eine Ursache für Ausländerhal3)
Zurückhaltung und Ohnmachtsgefühlen Jugendliche bringen iIhr vorhan-
denes Wiıssen WENISCI selbstbewußt und langsamer Redegewandtheıt
und ust Dıskurs tfehlen oft Kırche ISL beispielsweise be1 Kındern
Berlin-Hellersdor kaum bekannt (Begegnungen 43)
Kınderängste sınd bedıingt ure das Alleinseıin Kınderzımmer ure
dıe Von den Medien angeregle Phantasıe UrCc dıe oft enlende Zuwendung
der Eltern
Ausgeprägt sınd Umweltbewußtsein und Friedenssehnsucht ‚„Friıeden
Gerechtigkeıit und ewahrung der chöpfung } Ssınd Worte dıe sich WIC

selbstverständliıch auch Sprachgebrauch VOINN Nıchtchristen finden! KI1n-
der Uurc das Pıoniler- und Schulsystem der DDR schon irüh
einbezogen Altstoffsammlungen Hılfsaktionen für Ite und ranke
Jllerdings zögerlich die Analyse VON Natur- und Umweltzerstörung Der

Widerspruch verstärktem arm und der Umweltverschmutzung der
uUutos leiden aber selbst C1MN tolles Auto en wollen wırd Von den
Kındern noch nıcht empfunden
Die Jugend der östlıchen Bundesländer verfolgt dıe eizıge Wirtschafts- und
Sozlalpolıtik kritischer, SIC ist schne Aktiıonen und Öffentlich wirksa-
IMeN Handlungen bereıt (Demos, Streik, Unterschriftenaktionen
Sachargumentationen und ungeschützte Krıtik gehen häufig Lasten Von

Karrieredenken das allerdings stärker das Bewußtsein rückt
Eın Neugierverhalten äßt sich feststellen auf Gebieten und Themen die

der DDR AaUus ideologischen Gründen ausgeblendet wurden Das betrifft
auch das Chrıistentum und die Relıgionen da verschledene Informatiı-
onsangebote NO sınd und auch wahrgenommen werden

11 Ergänzungen durch we1ıltere Gesprächsbeiträge
Anna-Katharına Szagun (Rostock) auf dıe Großstadtphänomene anı
CISCHNCI Beobachtungen aus Rostock hın 35() 500 Straße  iınder Jugendkri-
mıinalıtät (ca 8RO% der Straftaten VON Jugendlichen 18 Jahren) Alkoho-
I1ısmus den Famıilıen
Besonders auffällıg 1St C11C hierarchische Prägung der Jugendlichen und
Studierenden iıhr Abwarteverhalten auf TUN! QU! Vorerfahrungen
und hre BewertungspraxI1s gerade Lehrerberu Die radıkale Zielorientie-
Tung 1ST mehr ast qals Befreiung be1l Lernprozessen
Franz eorz Friemel Erfurt) beobachtet e1in verändertes Kinderverhalten das
WECNLSCI angepaßt 1St Gruppen sınd ıffuser lauter dıszıplınloser als er
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(Güntherer (Innsbruck) berichtet AdUS der Sıtuation Osterreichs: 7Zwischen
West- und Ostösterreich, zwischen und 1Land ist unterscheiden. In
den Tälern der pen wiıird das Kıiındseıin VOIN der Entwicklung des Fremden-
verkehrs bestimmt: ehr Einschränkungen werden erfahren UuUrc dıe Nut-
ZUNg der Räume und mangelnde eıt In den Famılıen als eiwa nregungen
Urc dıe TrTemden (jäste 7Zwischen Tourısten und einheimıschen Kındern g1ibt
CS wen1g Kontakte. Die Jugendlichen bauen sıch ihre eigene Welt 1n eer-
STOUDS auf. Die Kırchen spuren, daß dıie Säkularısation Inzug hält (jottes-
diıenste werden In der Saison mehr VON Gästen esucht als VOonNn FEinheimischen.

111 Die Dıskussion der Hsuptreferate
Konsequenzen für gegenwärtige religionspädagogische Herausforderungen:

Dem Subjekt-Sein des Kındes (Krappmann, Bucher) gılt dıie verstärkte
religionspädagogische Aufmerksamke!ı In Ost und West Der kindliıchen
Suchbewegung, ihren nungen sollte (relig1ions-)pädagogisch eNISPTO-
chen werden, daß INN- und Deutungsmuster Mirc die Erwachsenen
bereitgestellt werden. Wenn dıe Instıtutionen, auch dıe Kırchen, keine
Sprachregelungen für solche Muster anbıeten, werden S1e unbekannt. Das
ollten absıchtslose ngebote se1nN, dıe Freıiheit ermöglıchen, nıcht INOTAa-

iıschen Gewissenszwang, der kaum noch Tiefenwirkung erzeugt DDas hat
auch Konsequenzen für dıe Durchführung des Religionsunterrichts In der
Schule, während dıe Geme1inde hre diesbezüglıchen Erfahrungen 11-
stenlehre, Kinderpastoral, relig1öse Bıbelwochen besser nufzen und AQUuS-

gestalten sollte
Religionspädagogik heute muß sich auf Prozeß appmann, Fraas) und
Wandel (Schweitzer) stärker einstellen als auf DU  €  € Fıxierungen. Das
gılt gerade auch in der zeptanz unterschiedlicher Lebenswelten, dıe
ebenso eıne ‚‚autoritative Erziehung ‘‘ (Krappmann mıt VerweIls auf TON-
fenbrenner) 1im Sinne eınes partnerschaftlich-demokratischen Leitungsstiles
erfordert WIe den 106 auf das ‚„‚Bleiben!  D (Bucher), das jedoch auf das
gesamte Lebensalter ausgeweltet werden sollte Inıtıationen, Innovatıonen,
Neugıierverhalten, Fragehaltung, Vertrauensvorschuß, symbolische Umge-
taltung sind auch notwendıge Lernvorgänge für Eltern und Erwachsene In
den Bundesländern! Das erfordert den Dıskurs zwıschen den Gene-
ratiıonen und eine verstärkte Erwachsenenbildung.
Die Dıskussion des relig1ösen ApriorIi (im NsSCHIL Fraas) löste Fragen
nach der erzieherischen Verantwortung für dıe Kınder und nach dem
hermeneutischen Zirkel aus Wahrnehmen soll Vorrang en VOT dem
Wahrhaben Ohne Zielvorgaben der Erziehenden und Lehrenden Ssınd
Bıldungsprozesse nıcht möglıch, doch S$1e verlangen Begleitung (Nastaın-
CZY herrschaftsfreie Kommunikatıon, Beziehungs- und Geme1in-
schaftserlebnisse (Fraas, Schweıtzer den Indıvidualisierungs- und
Privatisıerungstrend. Für dıe Lehrenden/West sind vorrangıg Lernvorgän-
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SC für Beziıehungs- und Sozialverhalten inıtneren und aktıvieren, für
die Lehrenden/Ost Profilierungen ZUT Professionalıtät und Glaubwürdig-
keıt
Die Heterogenıität heutiger Kınder und Jugendlicher verlangt pädagogI1sc
vielfältige, vernetzte paıdotrope Perspektiven (Nastainczyk). SO ollten die
Kirchen ihr Potential nutzen, offene Räume schaffen, in denen Kınder
und Jugendliche ihre Lebenswelten entfalten können. Diıe VOIN Kındern
verlassenen Dörfer und die leeren, ungenutzten Kirchengebäude Sind
abschreckende Zukunftsvisionen. Zur Gestaltung VON Lebens- und Wohn-
raumen für dıe Heranwachsenden ist relig1onspädagogische Phantasıe
efragt.
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rea Lehner-Hartmann
Kındlıche Sexualıtät (k)ein Thema?
DIe Religionspädagogik hat CS sıch ZUr Aufgabe gemacht, die Lebenswelt des
Menschen und das göttliche Geheimnis zusammenzusehen. Anthropologiısch
gewendet bedeutet dies, el der SanNZcC ensch und nıcht 191088 bestimmte
geistige oder seelische Bedürfnisse des Menschen in den 1 ZSCHNOMUIMNCNH
werden. An diıese 1 VON der Ganzheit des Menschen anknüpfend wurde INn
den etzten Jahren immer stärker eine erfahrungsorientierte, auf das Erleben
mıt möglıchst en Sınnen basıerende Methodik entwiıckelt, die dem Men-
schen und dem göttlichen Geheimniıis korrelatıv gerecht werden versuchte.
1DI1SC egründen äßt sıch dies in den Er  ngen des Volkes Israel, das
Gott qals einen erlebte, der seine Sınne rühren 1äßt (Ex Z H G s]eht das en
hört die Klagen, entreıßt S1e der and der Agypter und führt S1e ins verheißene
an und der für die Menschen sinnlıch erfahrbar wird (Ex 12 Jahwe
rettet AUusSs Agypten, rettet VOT Hunger und Durst, indem dem olk in der
W üste Manna, acnteln und W asser SC. die Interaktion ZWI1-
schen (ott und ensch auch heute nıcht diese ınnlıche Seıte verkümmert,
ist ein wesentlıches Verdienst der Religionspädagogık.
7u dieser innenhaft sinnlıchen Form der Kommunikatıon zwıschen Gott und
Mensch gehö auch Sexualıtät. Texte, WwIe 7 B das ohe 1 ıed der 1€' oder
das Buch Hosea geben Zeugnis davon, daß Sexualıtät nıcht allein 1Im 1NDI1IC
auf zwischenmenschliches Geschehen esehen wird, sondern als Möglıichkeit,
ın der sıch auch VON (jott reden 1äßt Sexualıtät ist esehen eiıne gOoLL-ge-
chenkte Dimension der Kommunikation zwischen Gott und ensch Den
Menschen in seiliner Ganzheıt als Leib-Seele-Geist-Subjekt sehen, e1 aber
auch, ihn als sexuelles Wesen VO Anfang bis ZU Ende se1nes Lebens
wahrzunehmen. Eın IC In die mediale Welt könnte einem nahelegen,
das KEtikett ‚‚Sexualıtät" DIUT Männern und Frauen 1m zeugungsfähigen und
gebärfähıgen er zukommt. Kindliche Sexualıtät WIe auch Sexualıtät 1m
er scheinen keıin ema se1In. Es ZU ema machen, scheint mMIr
eine lohnenswerte relig1ionspädagogische Aufgabe sSeIN. In diesem Artıkel
soll das sexuelle Erleben und die psychosexuelle Entwicklung des
Kindes VO Lebenseintritt bis ZUT bertät gehen Aufgrund des mfanges
dieses Themas kann dies 1UT im Aufzeigen einiger Grundlinien geschehen.

Geburt und Erfahrungen 1m ersten ebensjahr
Daß der Mensch eın sexuelles Wesen VOIl Anfang ist und als olches
sexuelles Erleben VOoN Anfang hat, WwIissen WITr spätestens se1it S1gmund
TeEU! ur VonNn TEU! die noch als das er‘ traumatısche TIEeDNIS
eines Kındes In der ‚, NCUC lt“ angesehen, hat sich diese Vorstellung, nicht
zuletzt auch 16 SCHAUC Beobachtüngen VON Neugeborenen, stark W  s
delt

KReligionspädagogische eıträge 35/1995
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‚„„Be1 normal verlaufenden Schwangerschaften und Geburten ist 1mM Sınne einer
evolutionären Logık’ davon auszugehen, daß das Kınd ohne pränatale oder
perinatale Schädigungen 11lt einer gesunden, vitalen Ausstattung ohne Geburt-
irauma auf dıe Welt kommt Das ’Geburtstrauma’ ist eine ’Männerphantasıie’
und ine kryptoreligiöse Fortschreibung der jüdisch-christlichen Erbsünden-
lehre Gede Tau wird schuldıg WIe Kva Miıt jeder Geburt wırd dıe Urangst,
wIird eın Urtrauma das Neugeborene weitergegeben). DIe :eDU
vermuittelt eine ’Urangst’ Freud), sondern ist en Stimulierungsimpuls, eın
genetisch vorgegebener Schriutt In einem interaktionalen Entwicklungsgesche-
hen.

Dieser Stimulierungsimpuls wird nıcht mehr alleın als schmerzhaftes TIeEeDNIS
gesehen, sondern auch als Lusterlebnis des Säuglıngs, das urc die intensiıve
Massage beım Durchpressen urc den eburtskana egeben ist Im Ver-

gleich mıt Babıes, dıe ÜTr Kaiserschnuitt eboren wurden, zeigt sich, daß
diese intensive Massage des KÖrpers bewirkt, diese Babies
schneliler und besser trinken lernen und sıch besser entwickeln. Dies wiederum
begünstigt dıe psychosexuelle Entwicklung im Säuglıngsalter.
Kaum hat das iınd den ersten Atemzug g  9 erfährt CS Vvon der ichtigkeıt
SeINES Geschlechts Das Interesse der Anwesenden richtet sıch erwartungsvoll
auf das, W as 6S zwıschen den Beinen hat Penis oder cheıde, Bub oder
adchen An dieses Mädchen- oder Bub-seıin sınd VON Anfang bewußte
WIe auch unbewußte Erwartungen geknüpft: WIEe CS er/sıe einmal sein soll,
Was 6cS einmal werden soll, Genau äßt sich ah diıesem eitpunkt
nıcht mehr In der verallgemeinernden orm VOIN ‚„„dem Kın sprechen. Miıt
der erfolgt eiıne Differenzierung, dıe Auswir.  ngen auf die Erzıehung
als auch auf die Interpretation des Verhaltens des Kındes hat und die das
Verhalten dem ind gegenüber wesentlich beeinflußt und steuert Die Ausbıil-
dung der Geschlechtsidentität und damıt verbunden die Entwicklung einer
DOSILIV oder negatıv verstandenen männlıchen oder weıblichen Sexualıtät
nımmt 1er seinen Ausgangspunkt.
Im aulie des ersten Lebensjahres lassen sich ZWEeI wichtige psychosexuelle
Erfahrungen ausmachen: das Gefüttertwerden der Mutterbrust und das
spielerische Erforschen der Genitalıen. eiım Gefüttertwerden wird Urc das
orale 1 utschen und Saugen die orale Psychosexualıtät über den KöÖrper
verteilt. DiIie Haut wiırd ZU bevorzugten rgan Dies ist anderem auch
ein wesentlicher Faktor für die Ausbildung des Urvertrauens Der Hautkonta|
zwıischen Multter und 1ınd verschafft Wo  ehagen und ust Einerseıits
übermuittelt die Haut ‚„„Berührungen, Geschmack, eruc und Wärme Sıe

ab, eın Und sSsch11eB511C ist S1e mıt das wichtigste Medium für
nonverbale Kommunikatıiıon Von en wı1ıe 1ebe, Furcht, Haß, FEkel und

Petzold, I, Pathogenese enslau: der NSsa: der Integrativen Theraplie. uto-
eferat in Hausmann/U. Meier-Weber, Kreative Medien, ewegung und bildnerıisches
Gestalten In der integrativen Kurztherapıe mıiıt psychotischen Erwachsenen, in Petzold/Orth
(Hrsg.), Die ‘UCI1 Kreativitätstherapıien, aderborn 1990,
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anderen Andererseıts aDen dıe oralen rfahrungen ‚‚aufgrund der Eroti-
SICTUNG des KöÖrpers e1INe CNLC Verbindung genitalen Empfindungen
Was auch arın eutlic wıird daß kleine Jungen während des Gestilltwerdens
Erektionen en und be1l Mädchen Kontraktionen des unteren Drittels der
cheıde festgestellt worden SIN WIC rierley bereıts 1936 entdeckt hat
Für dıe zukünftige ust- und Liebesfähigkeıt 1ST ausschlaggebend daß das
1ınd dieser eıt viel Hautkonta:! erfäh: und dieses Halten Streicheln
Massıeren Herumschmusen inne zärtlıchen laloges geschieht
das iınd die 1e der Eltern auch körperlich SDUTCIL kann
7Zwischen dem und 10 ONna| begınnt das ınd mıt dem genital play DIes
bedeutet dal die en spielerischen Erkunden ihren Penıiıs entdecken
DıIie Mädchen entdecken nıcht 11UT ihre 1tOrI1s sondern auch alle anderen
e11e ihrer außeren Genitalien WIE Schamlıppen ulva und die Offnung der
Vagına DIiese Entdeckungen kommen eher zufällig zustande Be1 genital play
handelt esS sıch nıcht gezielte Selbstbefriedigung Es kann aber als Zeichen
für das allgemeıne Wohlbefinden des Kındes gewerteL werden WIC RKene DItZ

Vergleichsstudie VOT CIMSCH Jahrzehnten festellte So spielten einjäh-
L18C Kinder dıe sıch ihrer Beziehung ZUT Mutltter aufgehoben fühlten MIt

orlıiıebe ihrem Genital Im Gegensatz dazu konnte INan be1 emotional
vernachlässı ten Kindern kaum G1 spielerisches Interesse ihren Genitahen
beobachten Ebenso hält Ruth Cohn frühe autoerotische Erfahrungen der
Kınder wichtig, über die T  rung der Selbstlıebe anderen gegenüber
liıebesfähıg werden Das angenehme das das ind beim Anfassen
der Genitalıen rfährt Gies hlit sıch schön anu) bıldet die Basıs für C1MN

DOSILLVES Selbstwertgefü (SIch bın schön und Mag mich‘‘) Von dieser
Selbsterfahrung ausgehend kann das iınd Gegenüber ausdrücken ‚„‚Ich
INas iıch
Der lustvolle erotische Umgang MmIt dem CIBCNCH Örper 1SL dem iınd aber
nıcht schon dıe jJege gelegt worden, sondern muß SCHNAUSO gelernt werden
WIC Laufen oder prechen. aDel ist das iınd auf dıe aufmunternde Unter-
stutzung SC1IHNECTI Bezugspersonen ANSCWICSCH. ° Ob sexuelles FErleben wahrge-
NOTIHNINECIL und pOSItLV bewertet, DZW unterstutz wird, hat Auswir)  ngen auf
CIAH befriedigendes Sexual- und Liebesleben Erwachsenenalter Danıel

Stern hat darauf hingewıiesen daß dieser ase WIC auch spater die

2 Mertens Entwicklung der Psychosexualıtät und der Geschlechtsidentitä: and
Geburt bIs Lebensjahr Stuttgart 21994a
5 Mertens
4 Mertens 60f

Schnack /Neutzling, DIe Prinzenrolle ber die männlıche Sexualıtät Reinbek
1993 20f

Ausdrücklich SCI dieser Stelle darauf hingewiesen, daß amı keın Herummanıpulieren
kindlıchen Örper verstehen ist Wer 99  unte dem Vorwand der ’Frühförderung'

SCINCIN Genital spielt, hat gründlıch mißverstanden, Wäas mıiıt zärtliıchem Dıalog gemeint
Schnack/!  Neutzling, 1993,
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‚‚emotionale Begleitung‘ der noch undıfferenzierten Affekte des Kındes Urc
die Bezugsperson VON oroßer Bedeutung ist. Er nennt dies ‚‚Attunement  u7
Reagıiert die Bezugsperson auf das genital play des Kındes ©  , erfreut,
verlegen, oder wırd dıes die Affekte des Kındes unterschiedlic.
prägen. (Ist Penis/Scheide anfassen OKk? Ist CS pful? Ist 6S peinlich?) 99-  t-
tunements‘‘ passıeren 1n Bruchteıilen VOIl ekunden und sind 1in der ege völlıg
unbewußt (sıe sind oft NUTr 1m Fılm In eıtlupe nachweısbar). In dieser
Affektabstimmung kommt dem Blickkonta eıne zentrale Bedeutung E  n da
das Baby sıch zuerst über den IC seiner Bezugspersonen kennenlernt. Es

spiegelt sıch 1Im ‚‚Glanz der ugen der Mutter‘®‘”, WIe 65 formulıierte.
Diese Blickdialoge bleiben das SanzZc en ber VON Bedeutung für dıe
zwischenmenschliıche Kommunikation.
Allerdings rleben dıe me1sten Erwachsenen beım Anblick eines masturbie-
renden Kındes außerst widersprüchlıiche Gefühle Meiıst en diese Gefühle
csehr wen1ıg mıt dem ind selber {un, sehr viel aber mıt der rfahrung, die
die eigene Selbstbefriedigung betreffen Selbstbefriedigung als orm des
Sich-selber-gern-habens VOIl den eigenen Eltern akzeptiert wurde und VoNn den
Betroffenen selber auch erlebt werden konnte, oder ob 65 eher 1im Sınne
VoNn ‚„Finger WCR da! 1Da greıft INa nıcht hın! Se1l keın Schweinder], f
sanktıionıert wurde. „In einem olchen Augenblick wird eın verzückt-erregtes
oder verschämt-erwischtes ind chnell ZUT Projektionsfläche für Gefühle wı1ıe
cham, Ekel, verbotene orglastische Leidenschaft uUuSW
ıne ‚‚richtige: und stimmı1ge Reaktıon der Erwachsenen auf dıie sexuellen
Aktivıtäten ihres Kindes kann sıch lediglich aus der Reflexion der eigenen
Sexualıtät ergeben. ach den Beobachtungen VON chnack und Neutzlıng
zeigen sich gerade jene Eltern gegenüber der kindlichen Sexualentwicklung
verunsiıchert, dıe sich besonders aufgeklärt geben und ihre Kınder frel VON

Unterdrückung lustfähigen Menschen erzıiehen wollen.  10 Für diese Eltern
scheıint die Auseinandersetzung mıiıt der Sexualıtät der Kinder wichtiger
se1n, als über ıhre eigene Sexualıtät nachzudenken Zugegeben, CS ist aNSZC-
nehmer, sich mıiıt schönen Wünschen und Vorstellungen für dıe Kınder
beschäftigen als mıt den rupeln und AÄngsten, dıe dıe eıgene Sexualerziehung
möglicherweise begleitet abDen und dıe im Innersten noch immer schlummern
und nıcht infach wegzuwiıschen SINd. Dennoch sehe ich den Ausgangspunkt
für eıne gelingende Sexualerziehung, der Erwachsene sıch zuallererst muıt
dem Erleben der eigenen Sexualıtät, mıt selner Intimität, seinem Schamver-
halten, seinem Lustempfinden, seliner Grenzziehung und all den widersprüch-
lıchen efühlen, die damıt verbunden SInd, auseinandersetzt. Nur allzule1ic

'ahm, Einführung In die Integrative Theraplie. Grundlagen und Praxıs, Paderborn
1993, D
ern, Die Lebenserfahrung des Säuglıngs, Stuttgart 1992, bes 198-230
Schnack/Neutzling, 1993,
Schnack/Neutzling, 1993 YDE
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könnte sıch ansonsten das Postulat, daß ust und Sexualıtät 191088 schön und oll
se1n dürfen, 1m ınd festsetzen, und die angstmachenden, vielleicht auch

negatıven Empfindungen, dıe VOI em spater dıe bertät begleıiten können,
überdecken Damıt kann leicht verhindert werden, daß derJunge ensch seine

eigenen Grenzen entdecken und wahrnehmen lernt und S1e auch VOoNn anderen
halten einfordert. Dies wiederum könnte ZUTr olge aben, daß Er die

Grenzen anderer NUuTr schwer respektieren kann
Da die Kınder IR ZUT bertät psycho-sexuell ihre Eltern gebunden bleıben,
pragen eren Vorstellungen und Verhaltensweisen In den Bereichen J1eDe,
Sexualıtät, Geschlechtsrollen auch das zukünftige en ihrer Kınder ber
S1Ee erfährt das Kınd, WasSs CS el eiınen anderen Menschen 1ebend
egehren, ärtlıch se1n, als Tau/als Mann begehrt SeIN. en dieser
Vorbildwirkung kommt den Eltern auch die alleinıge Verantwortung £)  r
s1e iıhre Kinder aufgrund VON Defizıten 1n ihrer Liebesbeziehung nıcht als

ErsatzpartnerIn emotıonal uüberiordern oder gal exuell mı1  rauchen Die
EBitern sınd verantwortlıich, daß das Inzesttabu eingehalten wird.
Eın weiıterer Aspekt, der 1mM IC auf dıe psychosexuelle Entwicklung VOINl

enund Mädchen beachten ist, wurde VOII ancy OdOTOW bereıits 1978

angeführt: Ihre Beobachtung äßt sich beschreiben als Anwesenheitsdomıinanz
der Mutltter 1m Säuglings- und Kleinkindalter SOWI1e als Abwesenheitsdomıinanz
des aters In diesem er Daß die Multter asselbDe Geschlecht WwWI1Ie ihre
Tochter, aber das entgegengesetzie WIe ihr Sohn hat, wirkt sich aufenund
Mädchen In ihrer psychıschen und geschlechtlichen Entwicklung unterschied-
ich aUus Dıe Mädchen erfahren VON der Mutltter 1Im Bereich der Sexualıtät mehr
Kontrolle und werden leicht ZUTr eigenen autoerotischen Befriedigung
benutzt. Die Mütter können iıhre Töchter schwerer autonom werden lassen,
können S1e oft nıcht in ihrem Selbstwert unters'  ZCH: sondern übermitteln
ihnen Abhängigkeıt, ftmals Ha} auf das eigene Geschlecht Was dem
kleinen Mädchen © ist das egehren 1im 1C der Mutter Der, der 685

egehren könnte, der Vater, ist oft nicht da Das Mädchen vermi1ßt diese

Erfahrung, dıe en mıt ihrer Mutter, manchmal 1m UÜbermaß rleben
können.

‚‚Mangel Erotisierung und die Sexualisierung der Beziehung bis hın ZUIN

sexuellen Mißbrauch des Kındes oder der Heranwachsenden SIınd wohl die
beıden häufigen Erscheinungsformen in der Beziehung eines aters mıt se1iner
Tochter; die {(('fl)ftli0h liebevolle, durchaus auch erotische Beziehung eherıne Seltenheıit.

Die rfahrung des Begehrtwerdens ist eine wichtige Voraussetzung, selber

egehren können ıne rfahrung, die VOT em den Mädchen Hc den
fehlenden Vater abgeht. Alleın dıie Anwesenheıt des Vaters bedeutet och nicht
das Heıl, sondern CS bedarfder rgänzun: Uurc dıe Mutter, dıe dem Mädchen
Selbstwert vermiuttelt. ‚„„Dıie ’wahre’ LÖösung für das Dilemma des weıibliıchen

Mertens, 1994a ,74
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Begehrens eiıne Multter VOTAQaUS, dıe sıch als sexuelles Subjekt artıkuliert:
dıe also ihr eigenes egehren ZU Ausdruck bringt. “ Diese Lösung bedeutet
aber ein Auf-den-Kopf-stellen herkömmlicher traditioneller Rollenbilder

‚„‚Wenn Mutter und ater nicht gleichwertig sınd, stehen dıe Eltern-Iden-
tifıkationen zwangsläufig in einem Gegensatz. Beım Kleinkınd begınnt dıe

Erfahrung eiıner Spaltung zwıschen der haltenden Mutter und dem erregenden
anier als eiıne Möglichkeıit, den Konflıkt zwıischen Abhängigkeıt und

Unabhängigkeıt oOsen Diese Spaltung kann 1Ur behoben werden, WE

el Elternpersonen ine gegengeschlechtliche Identifikatiıon beibehalten ha-
ben und folglich als Beispiel der Integration und nıcht der Komplementarıtät
ngleren onnen nter olchen Bedingungen würde die Neigung des Kındes,
dıe paradoxen emente der Differenzierung voneinander abzuspalten, nıcht
durch das System der kulturellen Zweigeschlechtlichkeit verstärkt. Die Bezle-

hung den Eltern ware en Beispiel für Integration und für das Aushalten der

Spannung, nıcht für eren Aufbrechen Ungleichheit und Einseitigkeit. Sıe
würde den Kındern eın nicht-defensives Ideal der Ösung und Differenzle-

rung bleten eiınen usweg AaUsS der sexuellen Machtbezıehung, In der die eiıne
Seıite abgewertet und der anderen untergeordnet ir

Erfahrungen 1mM Lebensjahr
Miıt dem zweıten Lebensjahr beginnt eıne eıt des Forschens. Das auTifenler-
NI und die damıt vebundene Beweglichkeit breten den Mädchen und en
auch NeuUeC Möglichkeiten, ihr Geschlech: entdecken, sowohl auf aktıle als
auch auf visuelle Weıse. IDER Mädchen hat e1 rößere Schwierigkeiten als
der Bub, auch wWenNnn 1E sıch vornüberbeugt und zwischen dıie Beine blickt
Doch der Forscherdrang äßt S1e hald mıiıt den Händen hre Genitalıen INSpI-
zieren. Sobald Mädchen und Rub Interesse iıhren Genitalıen zeigen, werden
s1e ihnen benannt. Meist wird ihnen aber 1UT eın Name für Penis oder cheide
genannt, selten erhalten auch die Hodensäcke, Schamlıppen und Klıtoris eınen
Namen Schlimmstenfalls elN apıdar ‚„‚da unten‘‘. Von den Auswir)  ngen
dieser Namenlosigkeıt der Geschlechtsteile können Generationen VOoNn Men-
schen klagen, denen noch heute die Worte tehlen, ohne Peinlichkeitsge-
hle über sexuelle orgänge sprechen können.
Der Bub lernt in dieser eıt des Aufrechtgehens und -stehens seine
Schließmuskeln kontrollıeren und die Lustgefühle beiım Urimnieren werden
stärker, W aAsSs in der psychoanalytiıschen ] .ıteratur urethrale Erotik genannt wird.
Damıt verbunden zeigt der Sohn vermehrtes Interesse väterlichen Urıin-
strahl ‚‚Väter helfen ihren Söhnen, indem S1@€e ihnen beibringen, WI1Ie INal

aufrecht tehend urinilert und iıhren OIlZz außern, WE ihr kleiner Sohn
ebenfalls einen Strahl produzieren kann  'ul3 DDiese posıtıve Unterstützung des
Vaters wiıird für die Identifikatiıon des en mıt der männlıchen Geschlechts-

12 Benjamin, Die Fesseln der 1ebe Psychoanalyse, Femiinısmus und das Problem der
aC| Frankfurt 1993 130
13 ertens, Q, 101
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ro zunehmend wichtig Emotional abıle, unsensı1ble, autorıtäre und abwe-
sende Väter betrügen ihre ne die Chance, daß Ss1e außer den Erfahrun-

SCH mıt dem mütterlichen Örper auch einen Zugang ZU männlıchen Öörpe
und damıt A eigenen Geschlecht bekommen Sıe verwelisen S1E entweder
die Mutter zurück, VOIN der S$1e sıch gerade loslösen möchten oder drängen s1e,
ihre coole Supermännlichkeit 1Im Sınne der Identifizıerung mıit dem Agressor

übernehmen DbZw hinterlassen ihren Söhnen eın löchriges Vaterbild,
daß diese G NUuTr mıt ihrer idealisierenden Phantasıe au  en können Dıie

Folgen sınd fatal Sınd diese en einmal Männern herangewachsen,
esteht für S1e Sexualıtät ‚‚weitgehend 1Ur 1n der phallisch-narzißtischen
Eroberung eıner Frau, aber nıcht 1im genitalen, liebevollen und fürsorglichen
Interesse iıhr 14 Zusammenschauend kann gesagt werden, daß solche afer
ihren Söhnen zweierle1 vorenthalten: ein posıtıves Vor-Bild e1Ines erotischen
Mannes und eine stimmi1ge Orıientierung In der Beziıehung ZUT Mutter, dıe
schöne späatere Aussıichten erahnen äßt

‚„‚Wenn die Körperbeherrschung ihren Höhepunkt erreicht hat, kommt

weitgehend ın olge der auf Entdeckung und Manıpulatiıon gerichteten Ne1-

gungcCh dieses Lebensabschnittes nicht selten dazu, daß das Kleinkınd se1ne
Genitalıen streichelt. Viele Kleinkinder praktizıeren diese frühe Erscheinungs-
form genitaler Reizung, EeVor S1€ miıttags und abends einschlafen. Die Rhyth-
INECIl der Selbstbefriedigung Sind angsam. Sie beruhigen das Kınd Sıe SInd
nıcht begleitet VOIll der orglastiıschen Entladung, dıe typısch für dıe Sexualıtät
des Erwachsenen ist uch sind die Körperbewegungen des sich selbstbefrie-
digenden Kleinkindes nıcht wıld und heftig Ww1e beı dem Kınd Von wel oder
dreieinhalb Jahren. Die Genitalıen werden leicht berührt oder gerleben,
außerdem wird dıe Darmmuskulatur spielerisch angespannt und en!FE e

Das Erlernen der Sprache ist eın welterer wichtiger Entwicklungsschrıtt 1m
zweıten Lebensjahr. Das 1ınd lernt Namen gebrauchen und besitzanzel-
gende Fürworter (meın, MIC verwenden. Damıt verbunden wiıird dıe
Kern-Geschlechtsidentität grundgelegt: ‚‚Kınder erkennen In diesem er,
daß ihr Selbst qals objektive Entiıtät in Geschlechtskategorien ’Junge’, ’MAÄäd-

chen‘) eingeordnet werden kann  .“16 Unterstützt wird dies noch urc die

geschlechtsspezifische eıdung und die sprachliche Etikettierung VOIN RBuber' !
oder äderl

Erfahrungen im er VOoNn A ahren
Zunächst exıstiert noch keıne zusammenhängende aVO eigenen Örper,
sondern das iınd nımmt einzelne Leibbereiche sich wahr. Die Vorstellun-
SCH über das eigene Geschlecht sınd noch nıcht festgelegt. Ahnlich, WwIe 6S

das Phänomen Tod nıcht als endgültiges Ere1ign1s fassen kann, sondern

14 Mertens, A, 150
15 Kaplan, z1it Rahm, 1993, 220.
16 ens, 7
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annımmt, ote wieder lebendig werden können, gılt dies auch für das
Geschlecht Das Mädchen hat zunächst noch die Vorstellung, daß e eın Bub
werden kann, und eın Bub, dal} CT eın Mädchen werden kann In diesem
Altersabschnitt kommt 65 ZUT Entwicklung der Geschlechtsidentität. Die
rüheste Leistung, dıe bereıts In der zweıten Hälfte des zweıten ebensjahres
passıeren kann, besteht darın, daß c siıch selbst und anderen das Geschlecht
zuordnen kann („„Bub‘, ‚„„‚Mädchen‘‘, ‚„‚Frau  .. ‚„‚Mann’‘) In einem nächsten
Lernschriutt erkennt das Kind, das Geschlech über ängere eıt erhalten
bleıibt und elangt dann angsam der Ansıcht, daß das Geschlecht nıcht
verändert werden kann, auch WE MNan CS sıch wünscht. Den etzten Akt
dieser Geschlechtsrollenentwicklung, dıie nach Kohlberg mıt dem ünften

Lebensjahr abgeschlossen ist, bıldet dıe Erkenntnis, daß das Geschlecht auch
dann unverändert bleıbt, WE sich Einstellungen, Aktıvıtäten (Z.D- WE

en kochen und mıt ppe pıelen oder Mädchen 91088 mıt anzer-

fahrzeugen spielen und dıe außere Erscheinung verändern. Dieser Prozeß der
Geschlechtsdifferenzierung darf aber nıcht 191088 1im Sinne einer rein kognitiven
Ane1gnung verstanden werden, sondern als eın Prozeß, der VOIl den Gefühlen
des Verlustes, des Nichtwahr-haben-Wollens und des Neıdes be1 beiden
Geschlechtern, und nicht NUr des «17  ‚„‚Penisneides be1l den Mädchen, begleıtet
ist Zur Einsicht gelangen, keine Kınder WIE Mädchen und Frauen
bekommen können oder nicht WI1Ie die en und Männer 1Im Stehen
uriniıeren können, hedeutet für das 1ınd eıne große narzıßtische Enttäu-

schung, die bewältigt werden muß Daß eın posıtıves Rollenangebot VON seiten
des eigenen als auch des anderen Geschlechts In Person des Vaters und der
Mutltter el sehr hilfreich ist, SP1 noch einmal ausdrücklich erwähnt.

Erfahrungen 1mMI zwıschen und Jahren
Die eıt zwıschen dem sechsten und zehnten Lebensjahr wırd In der psycho-
analytıschen Tradıtion ‚„‚Latenzphase“ genannt. Damiıt coll ausgedrüc WEeT-

den, daß sıch In dieser eıt keine wesentliıchen psychosexuellen Entwicklungs-
schrıtte beobachten lassen und dıe sexuellen Wünsche und Aktivıtäten der
Kinder sehr vermiıindert s1nd. Auch In hormonelier Hinsıcht scheımint siıch nıchts

Großartiges ereignen. ıne eıt der Ruhe VOT der I: dıe Erikson
als „psychosexuelles Moratorium bezeichnete. chläft das sexuelle Interesse
In dieser eıt tatsächlıc. oder ist das Mädchen/der Bub nıcht vielmehr abel,

17 ADer e1d ist ein Zeichen mißlungener Identifikatiıon Der unsch ach dem fehlenden
Phallus ben der Neid, der den Frauen unterstellt wırd ist ın Wahrheit ıne Sehnsucht
ach jener homoerotischen Bındung, die dem kleinen Jungen möglıch ist ist die
Sehnsucht nach ben dieser identifikatorischen 1ebe, und arum kennt dıie Literatur
viele Geschichten Von Frauen, deren 1Liebe einem Helden galt, N wIe s1e selbst se1in
wollten Es ist der unsch ach Gefolgschaft, ach dem Dienst Idol, ach der
Unterordnung unter en Ideal.“‘ Bejamiın, DI1  S  e Fesseln der JeDe, 109
18 Mertens, W., Entwicklung der Psychosexualıtät und der Geschlechtsidentität, and
Kindheit und Adoleszenz, Stuttgart A411.
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se1ne erlernten geschlechtsrollentypischen Verhaltensmuster in der Geme1n-
cschaft der Gleichaltriıgen vorsichtig erproben? ‚„„Wır glauben, das
sexuelle Interesse keineswegs schläft, weder In der Phantasıe der Kıinder och

Dr  1SC Die psycho-sexuelle Entwicklung differenziert sıch vielmehr VOTL

dem Hintergrund der zahlreicher werdenden Bezıehungen. ber sS1e wırd uch
19

einem forcıerten Anpassungsprozeß OTiIfentlıiıche ormen unterzogen.
War werden dıe Beziıehungen nach außen hın weniger stark sexualısıert, wıe
dies 7.B be1l den Vier- und Fünfjä  rıgen anzutreiffen ist araus geringeres
sexuelles Interesse ableıten wollen scheıint mI1r kurz reıfen. das
sexuelle Interesse nıcht chläft, zeigen die belıebten oktorspiele, dıe ZW al

schon früher praktızıert werden können, aber VOT em im diesem er dıe
ust Erkunden des anderen, VOT em auch des anderen Geschlechts
zeigen. Was aber für dıe Mädchen und en dazukommt ist, daß s1e merken,
daß VOoN Erwachsenenseıte eın gewI1sser Erwartungsdruc. 1im 1NDIIC auf

gewünschtes Verhalten verstärkt pürbar wird. Sanktıonen, WwIe ‚„‚Das macht
INall nicht‘‘ ‚„„‚Dazu bıst du doch schon alt::. „Eın richtiger Bub, ein
ordentliches Mädchen macht dieses oder jenes (nı  ,141  Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  seine erlernten geschlechtsrollentypischen Verhaltensmuster in der Gemein-  schaft der Gleichaltrigen vorsichtig zu erproben? „Wir glauben, daß das  sexuelle Interesse keineswegs schläft, weder in der Phantasie der Kinder noch  praktisch. Die psycho-sexuelle Entwicklung differenziert sich vielmehr vor  dem Hintergrund der zahlreicher werdenden Beziehungen. Aber sie wird a  uch  «19  einem forcierten Anpassungsprozeß an öffentliche Normen unterzogen.  Zwar werden die Beziehungen nach außen hin weniger stark sexualisiert, wie  dies z.B. bei den Vier- und Fünfjährigen anzutreffen ist. Daraus geringeres  sexuelles Interesse ableiten zu wollen scheint mir zu kurz zu greifen. Daß das  sexuelle Interesse nicht schläft, zeigen die beliebten Doktorspiele, die zwar  schon früher praktiziert werden können, aber vor allem im diesem Alter die  Lust am Erkunden des anderen, vor allem auch des anderen Geschlechts  zeigen. Was aber für die Mädchen und Buben dazukommt ist, daß sie merken,  daß von Erwachsenenseite ein gewisser Erwartungsdruck im Hinblick auf  gewünschtes Verhalten verstärkt spürbar wird. Sanktionen, wie ‚„Das macht  man nicht‘“ „Dazu bist du doch schon zu alt‘“, „Ein richtiger Bub, ein  ordentliches Mädchen macht dieses oder jenes (nicht)“‘, ... kriegen in dieser  Phase ein stärkeres Gewicht und bleiben auch nicht ohne Auswirkungen auf  das Erleben von Sexualität. Viele Wünsche müssen in die Phantasie verlegt  werden bzw. ins geheime autoerotische Handeln. Beobachten läßt sich in  diesem Altersabschnitt, daß sich Buben und Mädchen voneinander stärker  abzugrenzen beginnen, wobei Buben dabei noch strikter vorgehen als die  Mädchen. Die Trennung ist im Alter von 6 — 9 Jahren durch gemeinsame  Aktivitäten immer wieder überwindbar. Die Geschlechterdifferenzierung hat  zur Folge, daß geschlechtsstereotypes Verhalten ausgiebigst eingeübt wird.  Die Mädchen spielen mit ihren Puppen, entwickeln großes Interesse an der  Pflege und am Umgang mit Tieren, wie Hasen, Meerschweinchen, Katzen  und natürlich den heißgeliebten Pferden, die zu streicheln, putzen, füttern und  zu reiten der Tag nie lang genug sein kann. Das Beherrschen dieses großen  Tieres verlangt viel Einfühlungsvermögen und Beziehung. Die Buben hinge-  gen üben sich in weniger zärtlichen Tätigkeiten. Sie sind dabei ständig auf der  Flucht oder im Kampf mit irgendetwas oder -jemandem und schonen dabei  weder sich selber noch ihr Material. Dauernd geht irgendetwas kaputt: einmal  ist es die Hose, dann das Knie oder das neuerworbene Skateboard. Die  Mädchen beginnen sich in dieser Zeit bestimmte Rituale wie Geheimzeichen,  Geheimsprachen und dgl. für ihre Gruppe auszudenken, die nicht zuletzt den  Zweck haben, Zugehörigkeit oder Ausschluß zu signalisieren. „Die Jungen  begrüßen sich nicht mehr mit einem einfachen ’Hallo’ oder per Handschlag,  sondern mit angedeuteten Kampftritten haarscharf am Hals vorbei. Coolsein  heißt die oberste Maxime (...) Es reicht auch nicht, etwas gut zu können,  sondern es gilt unerbittlich, der Beste, der Größte, der Dreisteste und der  Lauteste zu sein.‘“° Das heißt für die stilleren und einfühlsamen Buben, daß  19 Schnack/Neutzling, 1993, 67£.kriıegen in dieser
ase ein stärkeres Gewicht und Jeıben auch nıcht ohne Auswir.  ngen auf
das Erleben VON Sexualıtät. 1ele Wünsche mussen in dıe Phantasıe verlegt
werden bzw 1Ns geheime autoerotische Handeln Beobachten äßt sich In
diıesem Altersabschnitt, daß sich en und Mädchen voneiınander stärker

abzugrenzen begiınnen, wobe!1l en aDel noch strikter vorgehen als dıe
Mädchen Die rennung ist im er VOIL ahren UrCc gemeinsame
Aktivıtäten immer wieder überwindbar DiIie Geschlechterdifferenzierung hat
ZUTr olge, daß geschlechtsstereotypes Verhalten ausglebigst eingeübt wiıird.
DiIie Mädchen pielen mıt ihren Puppen, entwickeln großes Interesse der

ege und Umgang mıt Tieren, w1e Hasen, Meerschweinchen, Katzen
und natürlich den heißgelıebten Pferden, die streicheln, putzen, tfüttern und

reıiten der Tag nıe Jang se1in kann Das Beherrschen dieses sroßen
TIieres verlangt viel Einfühlungsvermögen und Beziehung. Die en inge-
SCH üben sıch in weniger zärtliıchen Tätigkeıiten. Sie sind e1 tändıg auf der
Flucht oder 1Im amp mıt irgendetwas oder -jemandem und schonen el
weder sıch selber noch ihr Materı1al. Dauernd geht irgendetwas kaputt: einmal
ist 65 die Hose, dann das Knıe oder das neuerworbene Skateboard Dıie
Mädchen beginnen sich In dieser eıt bestimmte Rıtuale Ww1e Geheimzeıchen,
Geheimsprachen und dgl für ihre Gruppe auszudenken, die nıcht zuletzt den
WeCcC aben, Zugehörigkeit oder Ausschluß signalısıeren. ‚„Dıe Jungen
begrüßen sich nıiıcht mehr mıt einem einfachen Hallo’ oder pPCI Handschlag,
sondern mıt angedeuteten Kampftrıitten haarscharf als vorbeı. Coolsein
e1 dıe oberste Maxıme Es reicht auch nıcht, gul Önnen,
sondern 6c8S gilt unerbittlich, der este, der Größte, der Dreisteste und der
Lauteste se1n. ‘“ Das e1 für die stilleren und eın  samen uben, daß

19 Schnack/Neutzlıing, 1993, 6/1.
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sS1e harten Zeıten entgegensehen, In denen 6S einıges Nıederlagen und
Demütigungen einzustecken gilt
Für die en bedeutet dıes, daß S1e in iıhrer Entwicklung eıner männlıichen
Identıität ber ange Strecken ohne Zärtlıchkeiten auskommen mussen Und
das, die Sehnsucht 1m tillen doch riesengroß iıst Oder WIE sollen dıe
Mädchenfoppere1ien eingeordnet werden? Mädchen argern, bedeutet,

INan mıt den Mädchen Kontakt aufnehmen kann, ohne ngs en
mussen, daß INan dafür gehänselt WIrd. ESs in der Tuppe tun, biletet einen
gewIlssen Schutz Denn, In diesem er AICH INa d hu oder : Jen
bın verliebt In d hu bedeutet nıcht mehr alleın ‚„„Ich Mag SCIN mıt dır

sem““, sondern äßt soTfort dıe Welt der Erwachsenen durchspüren
und die ist für SIE Ja noch nıcht vorgesehen. Das Lustigmachen über das andere
Geschlecht bietet zumındest eine legıtımıerte FOorm, In der INan siıch mıt ıhm
auseinandersetzen darf. Zufriedenstellend ist dies aber nıcht, W INan sich
nıchts sehnlıcher wünscht, als mıt dem Anderen oder der Anderen11-

zuse1n, Geda:  cen, ınge auszutauschen und geme1insam pıelen
Dieses Dılemma en siıch die Kınder niıcht selber geschaffen. Wenn Kınder
den normalen Umgang mıt dem anderen Geschlecht nıcht schaffen, hat dies
seine Ursachen nıcht NUuTr im Hänseln Urc dıe eigenen Geschlechtsgenossen,
sondern hat seilne Ursachen auch 1Im Verhalten der Erwachsenen, dıe In ezug
auTt kındlıch-verhebtes und lıebendes Verhalten sehr oft eiıne dexualisıerung
vornehmen. Die Botschaflit, die die Kınder adurch erhalten, ist jene, daß
sexuelle Liebesbeziehungen den Erwachsenen VoOorbehalten sınd und, daß alle
anderen Liebesbeziehungen noch keıine ‚„‚wirklıchen“‘ Liebesbezıiehungen
sind *'

‚Sıeht 111a eınmal VON dem Wunsch nach genitaler Vereinigung ab, sınd,
auch be1 Achtjährigen bereits alle anderen tiefen Empfindungen, dıe ZUT LJIebe
gehören, entfaltet Sıe sehnen sıch nach angstfreier Nähe und Zärtliıchkeit, S1Ee

Treue und Verläßlıchkeit, S1€e leiden unfter 1rennung und Enttäu-
schung und bemühen sıch mıt all hren emotlionalen und sOz1alen Fähigkeıten,
Beziıehungen pflegen und gestalten. Daß Kınder große emotıonale
Fähigkeıten besitzen, zeigen schließlich die Jungenfreundschaften und dıe
Mädchenfreundschaften, dıe wahrhaftige Liebesbezıiehungen se1in können, muıt
vielen Glücksmomenten und Iragödıen VON Treuebruch und Eifersucht. Jungen
und Mädchen en aber nıcht 1Ur den Wunsch nach einem Busenfreund Oder
einer Busenfreundin, ondern S1Ee wollen auch VO: anderen Geschlecht SCSC-
hen, gemocht und begehrt werden. ‘‘

Der Ausweg bleıibt dıe Flucht 1n die Phantasıe, In homoerotische Erlebnisse
mıt Gleichaltrigen oder ZUT Zärtliıchkeitstankstelle ET dıe für dıe
Mädchen Ööfter ZU ultanken bereıitsteht als für die en Vor em das
Nnschmiegen und uschein beım Vater ist den en verwehrt AUsSs ngs
20 Schnack/Neutzling, 1993,
Z Schnack/Neutzling, 1993,

Schnack/Neutzling, 1993, 01
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VOT Verweichlichung oder Homophobie? Was dem Viıer- oder Fünfjährıgen
1m erumbalgen und -tollen mıt dem ater körperlicher ähe er  ar
Wal, scheıint UrCc. dıe magische Grenze des Schuleintritts verwirkt se1In.
Und dies würde 671 sıch wünschen, als Ausgleich den harten

Leıistungs- und Durchsetzungskämpfen in der täglıchen Cliquenwelt. Was den

en verwehrt wird, scheinen Mädchen SahlZ leicht bekommen
Doch g1bt 6S auch hier eine Kehrseıte. Wenn beı den Mädchen ZWar keıne

ngs VOIL Verzärtliıchung da ist, CS sehr leicht passıeren, esS nıcht
NUTr dann zärtliche Zuwendungen bekommt, Wa 6 das selber will, sondern
auch dann für Zärtlichkeiten ZUr erfügung stehen muß, WE 6S selber Sal
nıcht ll „‚Se1l doch keın eın widerborstiges Kınd, ich 11l doch 1918808 1eD

se1n dir““ kann Kınder einem Verhalten zwıingen, dıe S1e ihre eigene
Grenze überschreıten lassen. SO lernt das Mädchen In der Entwicklung se1iner
Geschlechtsidentität, daß 6S in erster iınıe nicht seine Bedürfnisse geht,
sondern dıe Befriedigung der Bedürfnısse der anderen. Es hat einmal mehr

erfahren, daß se1in egehren oder Nichtbegehren zweitrang1g ist uch WE

auf die kindlıchen Bedürfnıisse der en und Mädchen gahZ unterschiedlich
reaglert wird, scheınt mır die Ursache j1eselbe Se1IN: Die kindlıche Erotik
und das Bedürfnıis nach Zärtlichkeit wiırd nıcht richtig wahr- und ernstgenom-
INCIN und wird ıIn beiden Fällen chnell im Sınne der Erwachsenenwelt
sexualisıert. Empathisches Verhalten den Kindern gegenüber

DiIe eıt der Geschlechtsreife
Weibliche Pubertät
ach traditioneller Entwicklungspsychologıe schließt die Latenzphase dıe
Adoleszenz Betrachtet INal NUMNn die Entwicklung VON enund Mädchen

SCNAUCT, äßt siıch beobachten, daß ‚„dıe Abfolge der analogen Ereignisse
be1l den Geschlechtern verschieden ist  u24_ araus olgern! legt siıch eiıne

gefirennte Betrachtung der weıblichen w1e männlichen sexuellen Entwicklung
anstelle einer parallen und zeitgleichen nahe
TO edeutung erlangen in diesem Lebensabschnitt die körperlichen Ver-

aänderungen, die IMNan sich selbst und anderen beobachten kann Zunächst

beginnt sıch die rust entwıckeln und geht der Menarche VOTaus Diese
erlebt das Mädchen zwischen 10 und 16 ahren el bedeutet dıe
enstruation nıcht den Beginn der Pubertät sondern eher den SC. einer

körperlichen Veränderung, dıe VOT ungefähr vier Jahren begonnen hat, be1
manchen Mädchen also weiıt in dıe ‚„Latenzphase “ hineinreichen kann Dıie

körperlichen Veränderungen können Vvon unterschiedlichen Gefühlen begleıtet

27 Schnack/Neutzling, 1993,
Hageman-White, CS Berufsfindung und Lebensperspektive in der weiblichen Adoles-

ZC In Flaake/V. Kıng (Hrsg.), Weiıbliche Adoleszenz Zur Sozialisatıon Junger
Frauen, Fkrankfurt 1992,
z Hagemann- White, 1992,
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seIN. Be1i der einen entsteht OIz über das Zeichen des Frauseı1ns, be1ı anderen
wiederum ist Ablehnung und auf dıe ‚„„Unförmigkeıt‘‘ des eıgenen Körpers
vorhanden. Iies äßt siıch 1im außeren Erscheinungsbild und 1mM Auftreten
eutlic blesen Während dıe einen ihre RBrüste eiıberin stolz
ZUTr au tragen, bemühen sich dıe anderen weıten Pullovern und Urc
eingeknickte Schultern das Zeichen ihrer Weiblichkeit verbergen. Hınter
diesem Verhalten steckt das Erleben des Mädchen, 99 ihre Körperverände-

VON der Umwelt bemerkt und bewertet werden. Das Mädchen rfährt
eıne befremdliche, VON eigenen inneren mpulsen unabhängige Sexualisierung
ihres Körpers: Was S1e für andere darstellt, hat keine Beziehung dem, Was

s1e selbst hlt oder tuf Für das Mädchen ın der frühen Pubertät trıfft
Sexualıtät als e1n, Was andere ihr entdecken. 26 Die unterschied-

lıchen Reaktionen zeıgen, wıe Mädchen mıt diesen Zuschreibungen zurecht-
ommen DIie einen sehen sich selber bereıts als dieses exuell egeh-
renswerte esen und wollen diese ausprobileren und genießen. Sıe
begiınnen mıt den Burschen flırten, lassen sıch VO Bruder oder ater
als große Schwester oder Tochter ausführen und registrieren dıe emerkungen
der Verwandten über das Erwachsensein MIt OIZz DiIie anderen en sıich
Hure anzüglıche emerkungen remder Männer, Aussagen des eigenen
Bruders oder Vaters über iıhre 1gur, ausgenutzt und benützt für deren
Späße und Phantasıen. Das Gerede der Onkel und Tanten, WwI1e sroß und gul
entwickelt S1e schon selen, finden Ss1e widerlıch Sıe lehnen diese weıbliche
olle, VOT em 1n den erfahrenen Zuschreibungen als für S1e unpassend, Ja
ekelıg ab
In dieser eıt wırd für das Mädchen ihr weıbliches alter eSO in der Gestalt der
Mutter VON edeutung. Wiıe dıe eigene Mutltter mıt ihrem Frauseıin zurecht-
ommt, hat Modellcharakter für die Tochter 1ele Mütter sehen beım
Auftreten der ersten körperlichen Veränderungen, bzw oft auch erst beım
Eiıintrıtt der ersten Blutung die eıt gekommen, ihre Tochter In dıe Geheimnisse
des Frauseıins einzuweıhen. Dafür versuchen S1E eınen geeigneten eitpu:
und eiıne geeignete Gelegenheıt finden —DE Intimität der Einweihungssı1-
tuation und der Ausschluß der Männer konstituleren eiıne Gemeinsamkeıt
zwıischen Mutter und ‚FOchter., die auf einem aufgrund der Zugehörigkeıt
demselben Geschlecht geteilten Wiıssen und eiıner gemeinsamen körperlichen
Erfahrung eru: zD 1ele Mädchen empfinden diese Sıtuationen als peinlıch.
Während sich die Mutltter verbal normales Verhalten bemüht, nehmen ıhre
Töchter den nonverbalen 1gnalen ihrer Multter wahr, daß Menstruatıion
und Sexualıtät für sS1e nicht diese Selbstverständlichkeıit besıtzen, die Ss1e ihnen
hier vermitteln möchte. So holt die eıgene Sexualitätsgeschichte dıe Mutltter in
Konfrontation mut der Sexualıtät der Tochter wıieder ein Diese Erfahrungen

26 Hagemann-White, 1992, säß
D Helfferich, An Jugend Örper und Geschlecht Die UuC ach sexueller Identität,
Opladen 1994, 01
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g1Dt S1e hre Tochter unbewußt weiter. Darın kann das Mädchen auch dıe
FElüsterstimme seiner Großmutter Oren
iıne wichtige Funktion in dieser für viele ‚„‚stürmischen‘‘ ase übernehmen
dıe Kontakte reundinnen. Man übernachtet abwechselnd beleiman-
der, experimentiert mıiıt eıdung, Frisur, Make-up und Auftreten. Freund-
schaften sınd beı Mädchen stärker ausgeprägt als be1ı den en In diesem
Freundeskreıis werden alle wichtigen inge abgehandelt: VOIll den Vorteılen,
1 ampons oder Bınden verwenden, Menstruationsbeschwerden, e1IDStItDe-
friedigung, die Verehrung gemeinsamer ole SOWIe die aus  rlıche iskus-
SION über Liebenswertes und Verachtenswertes der gleichaltrıgen Vertreter
des anderen Geschlechts Wenn dıe ersten Erfahrungen mıt dem anderen
Geschlecht emacht SInd, bleıbt dıe Freundın weıterhın wichtig, mıt ihr
VOT em dıe dıffusen oder unangenehmen Erfahrungen besprechen. Am
allernotwendigsten wırd s1e aber, WC die ragödıe eiıner zerbrochenen
Beziehung eintritt. In dıesen innıgen Mädchenfreundschaften en Zärtlich-
eıt und Frotik einen SalZ festen atz nıcht zuletzt auch deshalb, weiıl S1e
gesellschaftlich nicht als exuell definiert werden und der Austausch VON

Küßchen und erührungen nıcht sanktıonıert werden, sondern als selbstver-
ständlıch akzeptiert werden.
Männlıiche Pubertät
Die bertät beginnt beı en 1m Vergleich mıt den Mädchen 1mM urch-
schnıiıtt Zzwel Jahre später. ährend be1 den Mädchen die Geschlechtsreife der
Endpunkt einer Entwicklung ist, bıldet S1e be1ı denenden Ausgangspunkt.
‚„Dıie Pubertät beginnt beı männlichen Jugendlichen mıt der potentiellen
Fortpflanzungsfähigkeıt, der ersten Ejakulatıon; der egıinn steht daher erleb-
nısmäßieg mıiıt der eigenen Sexualıtät In Zusammenhang Trst danach begınnt
die Verwandlung des KÖ CI Urc schnelles Wachstum, Körperbehaarung
und Gestaltveränderung. ‘ Die männliche Pubertät reicht somıt sehr oft in
die psychoanalytısch definıerte eigentliche Adoleszenzphase. Der Same-
nerguß erfolgt oft im Schlaf und kann csehr verunsıchern. Da ist
geschehen, das sıch nıcht teuern 1äßt

‚„„Der Penis wiırd immer handhabbarer Das Bewulßtsein wird klarer, INan

be1 Bedartf stimulıeren kann, ZU)  3 Beispiel als Einschlafmiuttel. Gleichzeitig
festigt sıch Jungen das ebot, daß e1INt Erektion möglıchst keıin Ööffentliches
Ere1gnis se1n sollte Er macht die leidige männlıche Erfahrung, daß Ian

eiıne seXuelle Erregtheıit Umständen ansehen kann, auch WE das nıcht
wiıll Bald ern! Techniken und Ablenkungsmanöver, eine plötzliche
und unerwartete Erektion verbergen oder wlieder wegzumachen.

Ahnlich WIE be1l den Mädchen können die körperlichen Veränderungen auch
be1 den en VON unterschiedlichen Gefühlen begleıtet sSe1In. Auf der einen

28 Helfferich, 1994, 01
29 Hagemann-White 1992,

Schnack/Neutzling, 1993,
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Seıte ertüllt 6S ihn mıt OlIz, die Zeichen der ännlıchkeıt, WIe Bartwuchs
und einen längeren enıis als seine Altersgenossen mıt ihrem kleinen kındliıchen
Gehänge besıtzen. Sollte G1 denen gehören, dıe ihres kındlıchen
KÖörpers noch als ‚„„‚Mıiılchbu bezeichnet werden, wırd B sıch nıchts
sehnlicher als diese körperliıchen Veränderungen wünschen. Die andere Seıite
der nnlichkeit ist begleıtet VON der ngst, daß sıch dieses „Dıng""
ungee1gnetsten Moment selbständıg machen Onnte Alleın dıe Vorstellung
olcher Situationen ist schrecklich eıinlich.
Wenn sich dıe ater angesichts der erwachenden ichKe1l iıhren Söhnen
gegenüber verpflichtet en, SIE In das annseın einzuweıhen, geschieht
1eS$ wenıger über intime erbale Eiınweisung und Aufklärung WIE be1 den
Mädchen, sondern eher ın ‚„‚der chaffung rein raktıscher Erfahrungsmög-
lıchkeiten und Gelegenheıten, den Männerangelegenheıten teilzunehmen:

31Der unge wird mıtgenommen und eingeführt In die Orte der Männer.
Alkohol kann el eiıne zentrale pıelen Das Bıer, das der Vater
mıt seinem Sohn in der Offentlichkeit trinkt, 1äßt ıhn seinen Sohn stolz In der
Erwachsenenwelt präsentieren. Alkohol kann 1mM Jugendlichenalter eiıne wıch-
tige einnehmen. Trinkfestigkeit kann ZU Männlichkeitsbewels WCI-

den  32 Eın abwesender Vater wiıirkt sıch für den Sohn In dieser ase sehr
schmerzhaft aUs, CI auf der uCcC ach der Festigung se1ner Geschlecht-
sidentität ist und Anleıhe einem Modell 1im Verhalten ZU anderen
Geschlecht nehmen möchte. Dazu muß dann alleın dıe ruppe Gleichaltriger
herhalten

‚„„Was INn eiıner Jungenfreundschaft passıert, ist runde die Suche nach der
Sicherheit des eigenen Geschlechts 1m Schutze des gleichen Geschlechts Die
intıme seelısche Nähe anderen Jungen kann der Bedingung VON

Gleichheit und Gleichrangigkeit den Weg freimachen sexuellen Handlun-
CN Die Jungen abDben das Bedürfnıis, siıch gemeinsam mıiıt einem unbedrohli-
chen Partner der Vollständigkeit und der entwicklungsgemäßen Funktionstüch-
tigkeıt ihrer Genitalıen vergewIssern. uberdem kann das es großen Spaß
machen, und dıe Aura des Verbotenen und Heıimlıiıchen erhöht den e1z
sexueller Spiele noch zusätzlıc

Da in den Bubenfreundscha zärtliıche erührungen, nıcht zuletzt auch UrcC
gesellschaftlıche Normierung, tabu SInd, mMuUussen die en andere Formen
finden, diese Defizıte aufzufüllen Sıe finden S1Ee in den spielerischen
Raufereıen, dıe das edurinıs nach Körperkontakt befriedigen und be1 denen
6585 auch Erektionen kommen kann ‚„Gelegentlich ist die sexuelle rregung
das einzige Motiv, sich auf dem en wälzen, in sicherer Deckung

Nähe genießen können. ‘‘

elfferich, 1994,
32 Helfferich, 1994,
33 Schnack/Neutzling, 1993,

Schnack/Neutzling, 1993, T4
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In der Beziehung ZU anderen Geschlecht übernehmen diese Peergroups
ebenfalls eıne wichtige Funktion Aufgrund fehlender posıtıver Vorbildwir-
kung egen solche Gruppen In der rprobung männlıcher Rollen Verhaltens-
welsen den Jag, dıe alleın iın der Abwertung es Weıblichen bestehen
scheıinen. Diese jJungen Machos und Supermänner, die ihre Anleıhe sehr oft
AQUs der Welt der starken mächtigen und aggressıven Filmhelden nehmen,
gefallen sıch besonders gut darın, in abfällıger Weise über die ‚„„Weıber‘‘
reden oder den erwachsenen Frauen Unflätigkeıten nachzuruftfen. Diese SCX1-
stischen Verhaltensweisen sıgnalısıeren gleichzeitig, daß ihre Gedanken stan-
dıg das andere Geschlecht kreisen, Ss1e aber anscheinend keıne andere Form
des Umgangs damıt als die der wertung kennen. 1ele Jungen treıbt N

jetzt mıt der gleichen ehetzthe1r den Mädchen hın, mıt der S1e bisher VOI

ihnen geflohen sind. 35 Sozı1al mıiıthalten können bedeutet, sich eın Mädchen
‚‚aufzureıßen:‘. Die ‚‚Eroberung‘‘ e1INes adcnens erfolgt meılst och immer
nach den ungeschriebenen aber unerbittlich für jeden ohne Ausnahme gelten-
den Gesetzen der Beste, Schnellste sein sollen und Jjetzt auch der beste
Liebhaber sSeIN.
Verhältnis der Geschlechter zueinander
Die ersten Beziehungen, dıe sıch schüchtern und verstohlen anbahnen, sSınd
oft csehr Zzarte Pflänzchen, dıe aufregend und krıbbelıg schön erlebt werden
können. Sıe können aber auch csehr tiefe unden hınterlassen, WEeNNn Vertrau-

Sıch-anvertrauen mıßbraucht wiırd. Dies geschieht dann, WE der Bursch
In prahlerischer Weise seinen sozlalen Erfolg in selner Peergroup oder In der

Klasse als eichte ‚„‚Beute‘‘ felert. In den männlichen Jugendlichengrup-
PCH wırd Jetzt sehr viel VO ‚„‚AufreıBen‘‘, ‚„„‚Rumkriegen‘“‘,Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  147  In der Beziehung zum anderen Geschlecht übernehmen diese Peergroups  ebenfalls eine wichtige Funktion. Aufgrund fehlender positiver Vorbildwir-  kung legen solche Gruppen in der Erprobung männlicher Rollen Verhaltens-  weisen an den Tag, die allein in der Abwertung alles Weiblichen zu bestehen  scheinen. Diese jungen Machos und Supermänner, die ihre Anleihe sehr oft  aus der Welt der starken mächtigen und aggressiven Filmhelden nehmen,  gefallen sich besonders gut darin, in abfälliger Weise über die „„Weiber‘‘ zu  reden oder den erwachsenen Frauen Unflätigkeiten nachzurufen. Diese sexi-  stischen Verhaltensweisen signalisieren gleichzeitig, daß ihre Gedanken stän-  dig um das andere Geschlecht kreisen, sie aber anscheinend keine andere Form  des Umgangs damit als die der Abwertung kennen. ‚,Viele Jungen treibt es  jetzt mit der gleichen Gehetztheit zu den Mädchen hin, mit der sie bisher vor  ihnen geflohen sind. «35 Sozial mithalten zu können bedeutet, sich ein Mädchen  „„aufzureißen‘‘. Die „Eroberung‘‘ eines Mädchens erfolgt meist noch immer  nach den ungeschriebenen aber unerbittlich für jeden ohne Ausnahme gelten-  den Gesetzen: der Beste, Schnellste sein zu sollen und jetzt auch der beste  Liebhaber zu sein.  Verhältnis der Geschlechter zueinander  Die ersten Beziehungen, die sich schüchtern und verstohlen anbahnen, sind  oft sehr zarte Pflänzchen, die aufregend und kribbelig schön erlebt werden  können. Sie können aber auch sehr tiefe Wunden hinterlassen, wenn Vertrau-  en, Sich-anvertrauen mißbraucht wird. Dies geschieht dann, wenn der Bursch  in prahlerischer Weise seinen sozialen Erfolg in seiner Peergroup oder in der  ganzen Klasse als leichte „‚Beute“‘ feiert. In den männlichen Jugendlichengrup-  pen wird jetzt sehr viel vom „„Aufreißen“‘, „Rumkriegen“‘, ... erzählt. Ebenso  enttäuschend kann es für einen Buben sein, wenn er seinem Mädchen seine  Unsicherheit und Angst gesteht, und dies, o Schmach und Schande, auf  Umwegen (weil die Freundin nicht dichtgehalten hat, ...) seine Freunde  erfahren.  Trotz der Ähnlichkeit in den Erfahrungen, die Buben und Mädchen machen  können, sind sie in den Auswirkungen doch sehr unterschiedlich. Dies hängt  vor allem damit zusammen, daß die Geschlechtsidentität von Mädchen ‚,stär-  ker von der Anerkennung durch Männer als durch andere Frauen abhängig  [ist]. Die Geschlechtsidentität von Jungen ist vor allem von der Anerkennung  durch andere Jungen und weniger von der Anerkennung durch Mädchen  abhängig. ‘3 Da kann ihr die beste Freundin schon hundertmal bestätigt haben,  daß sie ihre Figur total in Ordnung findet, es zählt nur, wenn „er‘“ es auch  sagt. Hingegen sagt ‚,sie‘‘ ihm, wie sehr sie seinen muskulösen Körper  bewundert, ist es ihm zwar nicht unangenehm, aber Geltung erlangt es erst,  wenn ihn die Freunde als starken Mann akzeptieren. Im Verhältnis der  Geschlechter prägen anfänglich Unsicherheit und Angst den Umgang mitein-  35 Schnack/Neutzling, 1993, 109.  36 Helfferich, 1994, 79£.rzählt Ebenso
enttäuschend kann c$S für eınen en Se1N, WEeNN CT seinem Mädchen seine
Unsicherheit und ngs gesteht, und dıes, chmach und chande., auf
Umwegen weı dıe Freundın nıcht diıchtgehalten hat, se1ine Freunde
rfahren
Trotz der Ahnlichkeit ın den Erfahrungen, dıe en und Mädchen machen
können, sınd S1€e in den Auswir.  ngen doch sehr unterschiedlich Dıes hängt
VOT em damıt die Geschlechtsidentität Von Mädchen ‚„‚Star-
ker Von der Anerkennung Urc Männer als Urc andere Frauen abhängig

Die Geschlechtsidentität VoN Jungen ist VOI em VOoN der Anerkennung
Urc andere Jungen und weniger VON der Anerkennung Urc Mädchen
abhängı1g. <36 Da kann ihr die beste Freundın schon hundertmal bestätigt aben,
daß S1e hre 1gur total In Ordnung findet, esS Za NUÜT, WE ZeF  .. 6S auch
sagt ingegen sagt „Sıe ihm, WIe sehr s1e seinen muskulösen Örper
bewundert, ist 6S ıhm ZWar nıcht unangenehm, aber Geltung erlangt 6S erst,
WEeNNn iıhn die Freunde als starken Mannn akzeptieren. Im Verhältnis der
Geschlechter prägen anfänglich Unsicherheit und ngs den Umgang miıte1in-
35 Chnack/Neutzling, 1993, 109
36 Helfferich, 1994, 791
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ander. Verstärkt wird diese ngs OTft Urc. dıie Reaktionen der Erwachsenen,
WC) s1e das ‚‚Miteinander-gehen’‘, das in den ersten Kontakten noch nıcht

eindeutig sexuelle Absıchten verfolgt, mißverstehen und ihren Kındern SCAXAU-

elle aDus aufrıchten „  omm mMIr Ja nıcht mıt einem ınd nach Hause‘‘).
Diese Reaktionen der Eltern lösen be1 den Kındern sehr oft das aus,

überhaupt nıcht verstanden werden. Dieses wird auch VON Wult und
Orn begleıtet. Sı1e sınd gekränkt: Was denken die eigentlich VON mir? Dıe

genital-sexuellen Erfahrungen wI1Ie auch die Erfahrungen mıt gegengeschlecht-
lıcher Freundschaft können zeitlich gesehen sehr unterschiedlich emacht
werden. Während dıe einen iıhre ersten Erfahrungen mıt 4L 12 oder 14 Jahren
machen, machen S1e andere erst mıt 18 Jahren

Zusammenfassend äßt sich daß Sexualıtät In der Biographie eiınes
Mädchen oder en abh Beginn des Lebenseintriıttes In diese Welt eıne

wichtige spielt. Da menschlıche Sexualıtät sich aber nıcht auf triebhaftes
Verhalten reduzıeren Läßt, sondern eine wesentliıche Funktion In der Kommu-
nıkatıon zwischen den Geschlechtern hat, g1bt 65 verschıedene Formen, sıch
darın auszudrücken. Diese Formen mussen aber erst 1m au{ife des Lebens

gelernt werden.  37 Miıt diesem Lernen dann beginnen, WE dıe körperlichen
Veränderungen sichtbar werden, WE die sekundären Geschlechtsmerk-
male wachsen beginnen, scheıint bereıits sehr spät, spät se1n.

u  ärung als punktuelle(s) Ereignis(se) kann immer 1U als rgänzun;
gesehen werden. Wesentliches passıert schon rüher, unabhängıg davon, ob
kindlıche Sexualıtät eın ema ist oder nicht Nichtwahrhabenwollen oder

Leugnen der kindlichen Sexualıtät übermiuttelt dem en oder dem Mädchen
auch eine OtfscCchaIt, und WC) es 191088 dıe otscha: ist, daß Sexualıtät
Erwachsenensache ist, oder Verbotenes, oder148  Andrea Lehner-Hartmann  ander. Verstärkt wird diese Angst oft durch die Reaktionen der Erwachsenen,  wenn sie das „‚Miteinander-gehen“‘‘, das in den ersten Kontakten noch nicht  eindeutig sexuelle Absichten verfolgt, mißverstehen und ihren Kindern sexu-  elle Tabus aufrichten („Komm mir ja nicht mit einem Kind nach Hause‘“‘).  Diese Reaktionen der Eltern lösen bei den Kindern sehr oft das Gefühl aus,  überhaupt nicht verstanden zu werden. Dieses Gefühl wird auch von Wut und  Zorn begleitet. Sie sind gekränkt: Was denken die eigentlich von mir? Die  genital-sexuellen Erfahrungen wie auch die Erfahrungen mit gegengeschlecht-  licher Freundschaft können zeitlich gesehen sehr unterschiedlich gemacht  werden. Während die einen ihre ersten Erfahrungen mit 11, 12 oder 14 Jahren  machen, machen sie andere erst mit 18 Jahren.  Zusammenfassend 1äßt sich sagen, daß Sexualität in der Biographie eines  Mädchen oder Buben ab Beginn des Lebenseintrittes in diese Welt eine  wichtige Rolle spielt. Da menschliche Sexualität sich aber nicht auf triebhaftes  Verhalten reduzieren läßt, sondern eine wesentliche Funktion in der Kommu-  nikation zwischen den Geschlechtern hat, gibt es verschiedene Formen, sich  darin auszudrücken. Diese Formen müssen aber erst im Laufe des Lebens  gelernt werden.?” Mit diesem Lernen dann zu beginnen, wenn die körperlichen  Veränderungen sichtbar werden, d.h. wenn die sekundären Geschlechtsmerk-  male zu wachsen beginnen, scheint bereits sehr spät, zu spät zu sein.  Aufklärung als punktuelle(s) Ereignis(se) kann immer nur als Ergänzung  gesehen werden. Wesentliches passiert schon früher, unabhängig davon, ob  kindliche Sexualität ein Thema ist oder nicht. Nichtwahrhabenwollen oder  Leugnen der kindlichen Sexualität übermittelt dem Buben oder dem Mädchen  auch eine Botschaft, und wenn es nur die Botschaft ist, daß Sexualität  Erwachsenensache ist, oder etwas Verbotenes, oder ... Wenn das Kind die  eigene Sexualität nicht als etwas Befremdendes, Abgespaltenes erleben soll,  braucht es Erziehungspersonen, die die sexuellen Erlebnisse und Aktivitäten  ihres Kindes positiv wahrnehmen können, weil sie selber Erotik und Sexualität  im Umgang mit anderen Männern und Frauen als etwas Spannendes und  Aufregendes erleben können und die ihren Kindern eine Atmosphäre der  Geborgenheit und Zärtlichkeit schaffen können, sodaß Sexualität im Kontext  liebender Beziehungen gelebt und erlebbar wird. Sexualerziehung wird somit  zu einem Erziehungspostulat, das nicht nur in einer bestimmten Phase, in der  sich dann Eltern und ErzieherInnen in „aufklärerischer‘‘ Weise auf die  Heranwachsenden stürzen, gefordert ist, sondern das gemäß der psychsose-  xuellen Entwicklung die Mädchen und Buben darin unterstützt, sich als  sexuelle Wesen erfahren zu lernen, sexuelles Eigenleben zu entwickeln, eigene  Grenzen und die Grenzen anderer akzeptieren zu lernen, um die Bedeutung  von Scham und Intimität zu erfahren. Dabei brauchen sie Vorbilder und  Modelle in bezug auf die Ausbildung der eigenen Geschlechtsidentität als auch  37 Bartholomäus, W., Lust aus Liebe. Die Vielfalt sexuellen Erlebens, München 1993,  29Wenn das ind die

eigene Sexualıtät nıcht als Befremdendes, Abgespaltenes rleben soll,
braucht esS Erzıehungspersonen, die dıe sexuellen Erlebnisse und Aktıvıtäten
ihres Kındes pOSILLV wahrnehmen können, weıl s1e selber Erotik und Sexualıtät
1im Umgang mıt anderen Männern und Frauen als Spannendes und
Aufregendes rleben können und dıe ıhren Kindern eiıne Atmosphäre der

Geborgenheıt und 7Zä  iıchkeı schaitfen Önnen, SOM Sexualıtät 1mM Kontext
lıebender Bezıiehungen gelebt und erleDDar wird. Sexualerziehung wırd somıt

einem Erziehungspostulat, das nıcht 191008 in einer bestimmten ase, 1n der
sıch dann Eltern und Erzieherinnen In ‚‚aufklärerischer”‘ Weise auf dıe
Heranwachsenden sturzen, geforde Ist, sondern das gemäß der psychsose-
uellen Entwicklung die Mädchen und en darın unterstützt, sıch als
sexuelle Wesen erfahren lernen, sexuelles Eigenleben entwickeln, eigene
Grenzen und die renzen anderer akzeptieren lernen, dıe edeutun:
VOIN am und Intimität erfahren. el brauchen S1e Vorbilder und
Modelle In ezug auf dıe Ausbildung der eigenen Geschlechtsidentität als auch

37 Bartholomdus, W., ust aus 1€' Die 1e sexuellen rlebens, München 1993,
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die nterstützung in ihrem Selbstwert, sodaß sıch die uben, aber VOT em
dıie Mädchen nıcht In Komplementarıität anderen Geschlecht verstehen,
sondern als Geschöpfe sehen, die AUS ihrem Selbstwert heraus
andere egehren und sıch selbst egehren lassen können. Die Voraussetzung,
daß diese posıtıve Unterstützung Von der Erwachsenenseite her gelingen kann,
besteht in der Reflexion der eigenen Sexualitätsgeschichte und -erziehung. Nur

annn vermileden werden, dıie Kınder als Projektionsschirm für elterliche
Ängste oder Wünsche herhalten mMuUuUsSsen oder mißbraucht werden.
Während Frauen in den etzten ahren, Urc feministische For-
schung und bewußtseinsbildende Arbeit, begonnen aben, über Sexualıtät,
Selbstwert, Rollenbild,Kindliche Sexualität - (k)ein Thema?  149  die Unterstützung in ihrem Selbstwert, sodaß sich die Buben, aber vor allem  die Mädchen nicht in Komplementarität zum anderen Geschlecht verstehen,  sondern als autonome Geschöpfe sehen, die aus ihrem Selbstwert heraus  andere begehren und sich selbst begehren lassen können. Die Voraussetzung,  daß diese positive Unterstützung von der Erwachsenenseite her gelingen kann,  besteht in der Reflexion der eigenen Sexualitätsgeschichte und -erziehung. Nur  so kann vermieden werden, daß die Kinder als Projektionsschirm für elterliche  Ängste oder Wünsche herhalten müssen oder sogar mißbraucht werden.  Während Frauen in den letzten Jahren, angeregt durch feministische For-  schung und bewußtseinsbildende Arbeit, begonnen haben, über Sexualität,  Selbstwert, Rollenbild, ... nachzudenken und miteinander zu sprechen, sehe  ich auf der männlichen Seite keine vergleichbaren Aktivitäten. Die zottigen  Sprüche, die in manchen Männerrunden von sich gegeben werden, können  nicht als Zeichen der Auseinandersetzung mit der eigenen Sexualität gewertet  werden, sondern zeigen eher den Versuch, sich eine vertiefte Auseinanderset-  zung mit sich selbst vom Leibe zu halten. Dem Vater diese Auseinandersetzung  nicht zu ersparen, scheint mir im Hinblick auf die psychosexuelle Entwicklung  seiner Tochter, seines Sohnes eine drängende und dringende Forderung zu  sein. Vielleicht müßte sein Sohn dann nicht mehr so heftig gegen alles  Weibliche rebellieren? Und vielleicht müßte seine Tochter nicht allein im  Begehrtwerden den Maßstab für ihre Wertschätzung sehen, sondern könnte  lernen, selber begehren zu dürfen?nachzudenken und miıteinander sprechen, csehe
ich auf der männlıchen Seıite keıne vergleichbaren Aktıvıtäten. Die zottigen
Sprüche, die in manchen Männerrunden VON siıch gegeben werden, können
nıcht als Zeichen der Auseinandersetzung mıt der eigenen Sexualıtät gewertelL
werden, sondern zeigen eher den Versuch, sıch eine vertiefte Ause1imnanderset-
ZUNg mıiıt sich selbst VO €e1! halten Dem Vater diese Auseinandersetzung
nıcht 9scheıint mır 1im 1INDIIC. auf dıie psychosexuelle Entwiıcklung
seiner Tochter, se1nes Sohnes eıne drängende und dringende orderung
se1n. Vielleicht müßte se1ın Sohn dann nıcht mehr eftig es
Weinbliche rebelliıeren? Und vielleicht müßte se1ıne Tochter nıiıcht alleın 1m
Begehrtwerden den Maßstab für ıhre Wertschätzung sehen, sondern könnte
lernen, selber egehren dürfen?
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Johannes Van der Ven/Hans-Georgz Ziebertz
Jugendliche multı  rellem und multirelig1ösem
Kontext
Schülerinnen Odellen interreligiöser Oommunıkatıon ein
deutsch-niederländischer Vergleich
In diesem Forschungsbericht iragen WIT nach Interaktionsformen der Relig10-
HNCN untereinander und konstruleren dazu dre1 Modelle Wır möchten uns nıcht

alle Verästelungen theologischer und philosophıscher Theoriebildung VeOI-

leren | D 1ST evıdent zahlreiche 7Zwischenformen bestehen und C111

Vielzahl VON Nuancen denkbar sınd Ks geht uns darum typiısıerender
Absıcht dreı ernmodelle herauszudestillıeren die uUuNnseTES Erachtens hinre1-
en! voneinander abgrenzbar Sind N Mıiıt diesen dre1 Odellen stellt INan

SIC sıch der Unterrichtsprax1s VOI sınd zugle1ic unterschiedliche Perspek-
relig1öser Bıldung verbunden und ecs 1ST nıcht unınteressant WI1IC Schüle-

rINNEN und chüler SIC beurteılen. Dazu Teılen WIT auf e1iNeEe vergleichende
Untersuchung ı Chulen ı der Bundesrepublık Deutschlantı und den Nıeder-
landen zurück, deren Befunde WIT analysıeren und evalujeren ID.'

Modelle interrel1g1öser Interaktionsformen
Zuallerers wollen WIT beschreiben Was Miıtglieder der großen Relıgionen
voneinander enken, welche und welchen Respekt SIC einander

den Relıgionenentgegenbrmgen  xxYti Wır SInd den ‚„„natıve speakers‘‘
interessı1ert. ‘ Wir dies dre1l Überschriften Das monorelıg1öse Mo-
dell das multirelig1öse Modell und das interrelig1öse odell

IIas monoreligiöse 'odell
Was iımplizıert das monorel1g1öse Modell? Um nıcht mißverstanden WeTI-

den wollen WIT sogle1c) klarstellen Menschen die dieses odell
bevorzugen nıicht enken 8 1UT S1116 wahre elıgıon g1bt rel1g10
Vverxa und daß dıe anderen Relıgionen vollkommen ungerechtfertig, falsch
oder Sal mıinderwertig, unperfekt unvollständıg oder vorläufig SInd 1e1-
leicht enken Fundamentalısten diese Rıchtung Sıie klammern sich C111C

exklusıve Vorstellung Es g1bt 11UT e1INe absolute und unıversale elıgıon und
das 1St dıe CISCNC der anders gesagt das 1St ihre Interpretation ihrer elıgıon
Ausgehend VOoON fundamentalistischen Perspektive 1ST der lTermıinus
monorel1ig1Öös ein Pleonasmus weıl dieser einscNlıe| andere Relıgionen

eXistieren und die CISCI1IC 191088 e1INe vielen ISt Und dies kann VOonNn

fundamentalistischen Standpunkt AUus betrachtet nıcht möglıch SC1IMN Wenn 65

Diese Untersuchung Nı 1110 Pilotstudıe für Teilprojekt innerna. umfassenderen
Forschungsprogramms ‚„‚Multikulturelle Gesellschaft und Interrelig1öser Dialog*‘ der Fach-

Praktische Theologıe der ath Universıtä: ıjmegen
7Zu Tendenzen der theologischen ıteratur vgl Ziebertz Relıgions Dıalogue

ournal of Empirıcal eology (1992) 85 05

Religionspädagogische Beıträge 35/1995
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einen Berührungspunkt zwıischen der eigenen wahren elıgıon und den
anderen alschen und minderwertigen ’Religionen’ o1bt, dann ist Kn der
’konfessionelle Dialog  9 WIEe CI UrCc John 1ick charakterisıiert wurde *
Ausgehend VON dieser Reflexion scheıint C5, das monorelig1öse odell auf
der Vorstellung eru. daß Ial auf viele unterschiedliche Relıgi1onen Rück-
siıcht nehmen sollte und S1e aKTISC. und rechtens miteinander kommunt-
zieren. Allerdings lautet dann die rage, WI1Ie Ist oder besser, WIE sollte dieser
Austausch entwickelt und realisıert werden? Dıie Basıs des monorel1g1Ö-
SC Modells ist dıie sogenannte ınklusiıve nnäherung Hiermit greıfen WIT
einen Begrıff auf, der ber arl Rahners Arbeıten eingeführt wurde und sıch
In dem, W as inhaltlıch damıt gemeınt ist, In den einschlägıgen Dokumenten
des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls finden 1äßt.“ Hınter dieser Perspektive
verbirgt sich die Einsıcht, daß Ial den itgliedern fremder Religionen
gegenüber DOSITLV eingestellt und iıhnen en egegnen sollte, weil ihr

persönlicher Glaube belebende Gedanken und Elemente der christlichen
elıgı1on beinhalten kann, auch WC S1e sich dessen nıcht bewußt sind. Vor
diıesem Verständnishorizont können s1e als ’anonyme ChristInnen bezeichnet
werden. Darum können s1e erlöst werden und in ottes nade en Diese

Interpretation kann Man als ’sanfite us1ıon bezeichnen, weiıl S1e den

persönlichen Glauben VON relıg1ösen Individuen In den nicht-christlıchen
Religionen berücksichtigt.”
Im Gegensatz dazu nımmt dıe ’harte us10N nicht-christlicher Religionen
nıcht viel Rücksicht auf die fides qua des individuellen aubens, sondern
auf die fides quae’ des laubenssystems dieser Religi0nen. Der Beweggrund
ist jedoch erselbe Den nicht-christlıchen Religionen muß Ian DOSItLV
gegenüberstehen, weiıl ihr laubenssystem einıge wertvolle een, Elemente
und e1le enthält, dıe ZU) Kern des Chrıstentums gehören, obwohl die
christlichen Spuren In diesen Glaubenssystemen nıcht als solche erkannt
werden. Vor diesem Hintergrund können dıe nicht-christliıchen Religionen,
zumıindest teilweıse, als Formen Christentums bezeichnet werden.
Die Grundgedanken der ’sanften’ und ’harten nklusion’ finden sıch 1Im Prinzıp
der Inkarnatıon wleder, ın der Christus siıch universal in allem, Was ZU

Wertvollen in dieser Welt gehö vergegenwärtigt hat Kritisch AUuUSs dere
eiInes Fundamentalısten gesprochen, hat In diesem odell dıe Inkarnatıon

Hick, G0od Has Many Names, Philadelphıa 1982
Vgl die entsprechenden Beiträge DZW Kapıtel 1n Rahner, Schriften ZUT Theologıe

1 9 Einsiedeln 197/5; ders. , Schriften Theologıe 43, Einsiedeln 1978; sowle
ders., (Grundkurs des Glaubens, Eınführung in den Begriff des Chrıstentums, Freiburg
1976
Vgl Waldenfels, Ist der christliıche Glaube der einzig wahre?, 1n Stimmen der eıt

112 (1987) 463-475
John Hıck nennt diese Annäherung dıe ’zweıte Anpassung‘ des konfessionellen Dıalogs,

Trinity and Incarnatıon in the 1g of Religi0us Pluralısm, In ick/E. Meltzer He.)
Th;ee Al One God, New York,
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Christı NUur eıinen gnoseologischen-kognitiven Charakter, weiıl iıhr dıe Funktion
zukommt, dıe christlıchen Elemente der rlösung und Nal verbildlichen,
w1e S1Ee bereıits in den anderen Religionen gegenwärtigt sind  E
Es 1eg auf der Hand, daß das monorelig1öse odell mıt einer Unterrichtspra-
X1S WwW1Ie dem klassıschen konfessionellen Religionsunterricht in Verbindung
gebrac‘ wird. Daß DIS In dıie sechzıger und siebziger re der ’harte
Inklusivismus’ vorherrschte, ist als Spiegel der eıt nachvollziehba: sıch
danach der ’weiche Inklusivismus’ durchsetzte, ist VOI dem Hintergrund der
Entwicklungen nach dem ONZ1 verstehen. Wahrscheinlich Ssınd diese
onzepte, be1 regionalen Verschiebungen, bis in dıe achtziıger re und
teilweise heute noch nıcht UT Papıer, sondern beschreıiben zugleıc auf
adäquate Weıise cdie Praxıs des Religionsunterrichts. Wır werden später och
untersuchen, WwI1Ie sıch SchüleriInnen dazu tellen

Das multireligiöse odell
Das multirelig1öse Modell unterscheidet siıch In vielen enVO ONOTC-

lıg1ösen Modell Das erı nıcht 1Ur dıe Zielsetzung der relig1ösen nterak-
t10N, sondern auch die einzelnen Schrıtte, dieses Ziel erreichen. Das Ziel
ist nıcht, WIEe 1im monorelıg1ösen odell, ’relıg1öse ahrheıt eiwa dıe
Wahrheit über ottes wirklıche Exıstenz, über die Attrıbute Ww1e Allmächtig-
keıt, Gerechtigkeıit und 1e SOWIE se1n Handeln In der Geschichte der
Menschheıit Das Ziel des multirelig1ösen Modells ist der Vergleıich. Es
intendiert weder ıTer in der Wahrheitssuche, och die uC nach dem

eigentliıchen Sınn Die eigentliche Quelle ist die Neugier und das treben ach
Wiıssen. Ziiel ist CreInformatıiıon über relıig1öse Erfahrungen, Gefühle
und rel1g1Ööses Verhalten erhalten, die Beweggründe relig1öser Men-
schen verstehen, denen InNan siıch persönlich hıngezogen hlt oder nıcht
Diese Daten werden miıteinander verglichen, einerseıts, Einsichten in die
Unterschiede der Relıgionen erhalten und andererseıts, Ahnlichkeiten
feststellen können
Vor diıesem Hintergrund ist 65 nıcht möglıch, dıe unterschiedlichen Religionen
In eiıne bestimmte hierarchische Reihenfolge einzuordnen, denn das Kriıteriıum
für diese Eıinteilung ist nıcht das Engagement des Einzelnen für eıne bestimmte
elıgıon, sondern 6S SINnd sogenannte ’objektive Kriterien’ (z.B dıe Ausprä-
SUuNz der Frauenemanzipatlion). Von er 1äßt sıch9 daß eine elıgıon
progressiver ist als die andere. Zum eispie ubDerie aus der IC eines
relıg1ıösen Evolutionsprozesses NUuUTr die stärkste elıgıon, denn Religionen
entstehen und verge:hén.8 der MNan pricht VON der ’Familienzugehörigkeıt’
der Relıgionen: einıge Relıgionen können dann mehr Kern der Famiılıe
ezählt werden als ai1dere 5 Schließlic Sınd CS die Perspektiven VOonNn Ratıona-

Vgl Metz, Christel1ke mensbetrokkenheıd, Over de orm Van Ihomas Vall

AQqu1no0, Hilversum/Antwerpen 1964 (dt Christliche AnthropozentrıK).
el  e Mostert, Reflections the re of elıgıon, ıllay (Hg.), Ihe TE of
elıgıon, Pretor1i1a 1989, 1912134
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lıtät und Abstraktıon, die herangezogen werden können, WE 6S den
Vergleich und die Typisıerung VON Gottesvorstellungen geht Die einzelnen
Schriıtte ZUT Verwirkliıchung des multirel1ig1ösen Modells unterscheıiden sıch
VO monorelıg1ösen odell, weiıl aANZSCHNOMMICH wird, daß die Weltreligionen
prinzıpilell gleich konzıpiert SInd.
Das eine Extrem des GleichheitsprinzIiıps ist die Aussage, daß alle Reliıgionen
’ Aste desselben Stammbaumes’ SInd. Die Wurzeln dieses Stammbaumes
greifen in denselben 5  rgrun . en Religionen menschnhlıche 1ele
zugrunde lıegen, die auf das absolute (philosophiısches Gleichgewicht) oder
auf die Tatsache hinweılsen, alle Religionen emotıionaler Ausdruck der
menschliıchen uCcC ach vollkommenen uC und Freude (psychologısches
Gleichgewicht) dind
nstelle der etapher VO Stammbaum und seinen ÄStCII können WIT auch
eine andere mıt demselben Sınn gebrauchen, dıie 12  ’Linsenmetapher’. Man
könnte Relıgionen unterschiedliche ’) ınsen’ darstellen, Urc dıe
Menschen ihre Beziehung ZU philosophisch Absoluten oder ZUT psycholo-
DISC perfekten Freude sehen
Das andere rem des Gleichheitsprinzıps ist das des relıg1ösen Relativismus.
Er besagt, das relıg1öse Engagement einzelner aufden kulturellen Kontext,
in dem er/sıe lebt, reduziert werden kann: ZU eispie auf den kulturellen
Kontext VON hrıstinnen 1m Westen’, VON MuslımInnen In arabischen
und/oder afrıkanischen Ländern und VON Hinduistinnen 1mM indıschen Kontext,
us  z Streng SCNOMUNCHN kann INnan mıt dem Gleichheitsprinzıp noch einen
chriıtt weitergehen. Der relıg1öse Relatiıvismus kann In einen relıg1ösen
Indifferentismus münden. Dem ist 65 nıcht wichtig, diesen oder jenen Glauben
oder überhaupt eiınen Glauben en SO führt das Gleichheitsprinzıp ZU

relıg1ösen Agnost1zı1ısmus, für den elıgıon dann 1Ur als eın kulturelles
Phänomen in Erscheinung trıtt, das gleichwohl dıe Neugıier wecken kann, mıt

Vgl Edwards, Reason and elıg10n, New ork 1972
Vgl Laeyendecker, Het vervagend Godsbeeld, ele soclologische opmerkıngen,

In Arts (Hg.), Tempora mutan(tur, Baarn 1992, 28-50 Zur Ratıionalıtätsproble-
matık eber, W irtschaft und Gesellschaft, Grundriß der verstehenden Sozlologıe,
Halbband, übingen 1980; 'abermas, Theorie des kommunikatıven andelns, L-IT,
Frankfurt 1982
11 Vgl dazu uch H.- Ziebertz, Interrel1g1öses Lernen, in 116 (1991) 59
316-327; ders. , Zwischen Superlorıtät und Relativıtät, in Osterreichisches relıg10nspäd-
agogisches Forum (1993), Z  ©

Hıck, Trinity and Incarnatıon in the 1g of Religi0us Pluralısm, in Hıck/Meltzer,
hree ar 204
13 Vgl uch Knutter, Het christendom als relıgie: Waar absoluut”? Fen rooms-katho-
1e€ benaderıing, ın Concılıuum (1980) 6, 19-30:; ders., No er Name? TIL1cCa.
Survey of ı1stıan €es Toward the Or Religions, New ork 1988: ders. , 1in
der Dıalog führt, Grundlagen einer Theologie der Relıgionen, In vang Kkomm
(1990), 606-610
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dieser elıgıon Antworten auf dıe dringenden kognıtiven Bedürfnisse
finden
Diıese der dıstanzıerten Neugıer findet INa sehr häufig JUDNSCH 1euten

Nordeuropa. Wır konnten S1IC auch be1l tudentInnen der Universıität
1jmegen feststellen. ‘® Junge ‚eute, auch solche, dıe ] christlichem Sınn oft
als säkularisiert und bsolut atheistisch bezeichnet werden, Sind nıcht i =
pie „ SCHC elig10n”‘ Gegenteıil viele betrachten elıgıon als CIMn

interessante historisches und kulturelles Phänomen ’Interessant sehr er-

essant das sınd wiederkehrende Schlagwörter Es verwundert dıe Zahl
der TheologiestudentInnen den nördlıchen westeuropäischen Ländern
dramatisch sınkt währenddessen das akademische Interesse der tudentInnen

verschıiedenen spekten der elıgıon das letztendlich eın relıg1Öses
Engagement verlangt stabıl SC1IN scheıint
Verlängert INan das Gleichheıitsprinzıp unterrichtsmethodisch hrt CS

zwangsläufig Konzepten dıe Deutschlanı 1iMmMer wieder dıskutiert
worden sınd sıch aber letztliıch aCNIIC. und polıtisch nıcht durchsetzen
konnten DIe angestrebte Objektivıtät und prinzıpielle Dıstanz der Reflexion
relig1öser Gegenstände dıe siıch der Wahrheitsfrage enthoben gleichsam WIC

C1MN Balkendiagramm nebeneinander aqufbauen können ZWäal ach außeren und
NnnerenN Kennzeıchen miteinander verglichen werden doch das ‚„COMMUITL-
ment  .. der Schülerinnen und chüler bleıibt dem ‚„‚Nachhauseweg vorbehal-
ten nnere Beteijlıigung anzu:  en und auszubauen 1SL keın Ziel des multıre-
lıg10sen onzeptes. In den Niederlanden erhält c sıch anders. Dort
hat der Religionsunterricht vielen chulen C1116 Wendung SCNOMUNCH, dıe
dem multirelıg1ösen Modell entspricht. ;
Dort ist den achtziger ahren das monorelıg1öse odell VO multirelig1ösen
Modell abgelöst worden

Das interreli21iöse Odell
Die Beschreibung des interrelig1ösen Modells können WIT begınnen indem
WIT dıe wichtigsten ArgumenteV dıe das 199(0)0(0 und multire-

1g1öse odell sprechen damıt egründen WIC C111 el
theologischer Autoren Cc1in Modell benötigt wırd
Die fundamentale chwache des monoreligiösen Modells 1SE dıe dıe
anderen Relıgionen nıcht VON iıhren zugrundeliegenden Prinzıplen ihren
Voraussetzungen und ıhrem Selbstverständnıiıs her betrachtet In der ONOTITC-

lıg1ösen Perspektive findet dıe Begegnung mıt anderen Relıgionen
Rahmenbedindungen dıe der1der christliıchen elıgıon entsprechen
Dıe andere elızıon wırd den christlichen Verständnishorizont gestellt und

der nkarnatıon Jesus Christı der Welt bemessen und beurteilt Man

Die tudıe 1ST Okumentiert Van der en Bıemans Relıgıe fragmenten ken
onderzoek onder enten Kampen/ Weınheim 1994 240
15 Vgl dazu Ziebertz, Religionsunterricht der Dısussion rhs (1993)
186 198
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onnte 65 steckt viel Chrıstentum 1mM monorelıg1ösen odell der
anders gesagt dıe Kriteriologie dieses Modells entspricht viel der Ich-Per-

spektive der christlich Gläubigen. Es g1Dt darın keıne Du-Perspektive der
anderen Religionen. Es g1bt keinen Perspektivenwechsel, keıine Koordinatiön
zwischen dem Ich und dem Du * Ziel ist also nıcht die Exklusıivıtät der

Ich-Perspektive, aber auch nıcht die Aufgabe oder Preisgabe dieser Perspek-
t1ve Ziel ist die Relatıon, weil davon auU:  CN wird, daß verschiedene
Perspektiven einander bereichern können Anders gesagt das zugespitzte
monorelig1öse odell kann In eın nach relıg1ösen Gesichtspunkten
ethnozentrisches odell auswachsen, das, 1m extiremsten Fall, dıe eigene

11 Hrelıg1öse ruppe befürwortet und andere relıg1öse Gruppen 1INs Abseıts ste

Fundamentalistische Strömungen In en Relıgionen belegen 191088 eutlich,
dies keıne spekulatıven Überlegungen sind

Dıe fundamentale chwache des multireligiösen Modells bezieht sıch auf die
Tatsache, daß es die relig1öse 1e der menschlichen Exıistenz
einer anderen Dimensıon reduzıert, ZU eispie ZU: der philoso-
phischen Dimension des menschlichen Strebens nach dem Absoluten öder

zugunsten der psychologischen Dimension menschliıcherunach vollkom-
uC ESs ist diese Reduzierung der Religionen, VOI der Mırcea Eliade

gewarnt hat 19 Um nıcht mißverstanden werden, wollen WIT darauf hinwel-
SCH, daß jedes relig1öse anomen immer auch historische, literarısche,
psychologische, soziologische undTeAspekte implızıert. ber sollte
nıcht auf diese Aspekte reduzıert werden, we1l 6S zuerst und vorallem eın

relıg1öses Phänomen geht, CS bezieht sich auf eine Wirklichkeit, dıe nıcht

empirisch verifiziert werden kann  20 Es repräsentiert dıe menschlıche nter-

aktıon mıt einer empirisch niıcht nachzuweisenden Wirklichkeıit, 65 ist die
menschlıche ntwort auf Transzendenz.  21 Diese Transzendenz kann vıele
Ausdrucksformen annehmen, ZU eispie. dıe des Theismus, Panenthe1s-
INUS und Pantheismus, oder, Was Krüger in selner interessanten Beschreibung

16 Die des Perspektivenwechsels kommunikatıven Handeln hat Habermas, Theorie
des kommunikatıven Handelns, grundlegend herausgearbeitet.
17 Vgl Piaget, Introduction l’Epistemologie genetique. ome L1 a Pensee Biolog1-
qUuC, Pensee Psychologique el la Pensee Sociolog1ique (dt DiIe Entwicklung des
FErkennens 1), Stuttgart 197/5; Van der Ven, Vorming in waarden NOTIMCI, Kampen
1985; Eisinga/P. Scheepers, Etnocentrisme in Nederland, 1ıjmegen 1989
18 Vgl dazu uch 1DKOW, ’Oikumene ” Der Welt-Horizont als notwendige Voraus-

istlıcher Bıldung und Erziıehung 1m Blick auf die nicht-christliıchen Reliıgionen,
In Lähnemann Heg.) Das Wiedererwachen der Religionen als pädagogische Heraus-

forderung, Hamburg 1992; ders. Jjeile interrelig1ösen Lernens als multirelig1öses Problem,
1n Van der Ven, H.- Ziebertz He.) Religi1öser Pluralısmus und Interrelig1öses
Lernen, Weinheim/Kampen 1994
19 e, The uest, Chicago 1969, 121
20 Van Baal, Symbols of Communicatıion, An introduction the anthropological study
of relig10n, Assen 1971,

Van Beek, Spiegel Van de INCNS, Religie antroplogıie, Assen 1982,
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des en Buddhismus und des en Christentums erkennen meınt, den
Metatheısmus.
Betrachten WIT den kommunikatıven tandpu des multirelig1ösen Modells,
kann 1im Zusammenhang mıt den eiahren der Reduktion eın weıterer FEın-
wand formuliert werden. Wiıe sıch das monorel1g1öse odell auf dıe Ich-Per-
pektive der christlıchen eligı1on beschränkt und die Du-Perspektive vernach-
lässıgt, riskıert das multirelig1öse Modell die efahr der restriktiven neutralen
Es-Perspektive. Es distanzıert sıch VO relıg1ösen Engagement der einzelnen,
c abstrahıert und stellt siıch über dıe anderen Relıgionen, AUusS einer
nicht-subjektiven IC (zum Beıispiel) Evolutionsprozesse, Familienzugehö-
rigkeıiten oder Ratıionalıtät bemessen und beurteıllen. Die akademische
rage, dıe hierbe1 auftaucht, lautet, ob Ianel nıcht die eigentliche SSEeNZ,
den nneren Wert einer jeden elızı0n verliert, die Jautet;: Es geht die
menschlıche Begegnung mıt der Transzendenz. Was könnte fundamentaler
sein?
och krıtischer gefragt: ıbt esS überhaupt eine neutrale objektive Es-Perspek-
tıve, die nıcht dıe Ich- und Du-Perspektive einschließt? Das ist die Ansıcht
derjenıgen, die dıe sogenannte Objektivıtät und Abstraktiıon verteidigen. Wır
meınen, dıe Es-Perspektive ist ebenso situations- und kontextgebunden w1e
dıe Ich- und Du-Perspektive. Zugespitzt gefragt: Ist dıe Es-Perspektive denn

anderes als die Ich-Perspektive akademiısch gebildeter und ’aufgeklärter’
Menschen auf der westlıchen Halbkugel”? Ist nıcht jegliches Wıssen ein
persönlich und kulturell konstruljertes Wissen? Verbietet nıcht der Grundge-
danke des Konstruktivismus dıe dee der Es-Perspektive aus sıch selbst
heraus?“
Die rage also lautet: 1bt c eıinen anderen Weg, den Relıgionen
begegnen? ‚‚Anders’‘, als auf der Basıs der Krıteriolog1ie der Ich-Perspektive
(der eigenen Religion)? Anders In dem Sınn, daß die Ich-Perpektive jeder
eıt und immer wlieder mıiıt der Du-Perspektive der anderen Relıgionen in einen
Wechselbezug gestellt wird? ıbt 6S überhaupt eine andere Möglıchkeit, als
die des Perspektivenwechsels? ıne Diskussıon, die sıch hier re  1C
schliıeßen jeße, würde ohl dem Ergebnis kommen mMussen Neın, 65 g1bt
S1e nıicht! Und dieser Wechsel der Perspektiven ist dıe rundlage des interre-
lıg1ösen Modells
ber Was el ’Perspektivenwechsel”? Der Begrıff nthält einerseıits dıe
Beschreibung einer Tätigkeıt und andererseıts eine /ielbestimmung. Sliıe lautet,

Teilnehmende Urc praktiıschen Vollzug die Fähigkeıt erwerben, dıie

Ar Vgl Krüger, Metatheism, arly 1SM and tradıtional Christian Theism,
Pretorıia 1989; Hartshorne, The Dıvıne Relatıvıty. Socı1al Conception of God, ale
Universıity Press, New Haven and London 1976; Hartshorne/W.L Reese He.)
Philosophers pea) of God, Chicago 1953; Iracy, Blesses Rage for FOEF: Ihe New
Pluralısm In eO10gY, San Francisco 1975; Van der Ven, God in 1]jmegen, ken
theologisc perspectief, in Tiydschrıft OOÖOT Theologıe (1992) 37 225-249
23 Bruner, cts of meanıng, Cambridge Mass. 1990
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eigene elıgıon nıcht 1Ur aus der eigenen Perspektive, sondern auch AaUus der

Perspektive der anderen elıgıon, mıt der 1900081 Kontakt hat, verstehen. Das
bedeutet, daß INa imstande Ist, dıe eigene elızıon AaUusSs eigener und aus

remder IC interpretieren.
ber das ist NUur eıne Seıite der edaılie Wechsel der Perspektiven bedeutet
außerdem, INall in der Lage ist, die andere elıgıon nıcht 101088 mıt den
eigenen ugen, sondern auch mıt den ugen der anderen sehen. Das

oke igen- und Tem-interrel1g1öse Modell umfaß somıt dıe doppelte, _rezigfir
dinterpretation der eigenen und der anderen elıgı0n. Interrelig1öses Lernen
ware demnach die religionspädagogIisc organısıierte Praxıs dieses Modells.“®
Wenn WITFr dıie zugrundeliegenden Prinzıplen und altungen des interrel1g1ösen
Modells erhellen, geschieht dıes VOT dem Hintergrund des späten Modernis-
MuUuS, a1sSO der Peri0de, in der WITr uns MOm:! eiinden Den spaten
Modernismus Oonnte INall auch als eınen Modernismus in der ase der
kritischen Selbst-Reflexion charakterisıeren, also als einen selbst-kritischen
Modernismus oder Postmodernismus. Er erhält sich krıitisch gegenüber den
großen Erklärungsmodellen der Modernismen, die in den zwelı, dre1i oder vier
vorausgegangenCcn Jahrhunderten geschaffen worden sind.“/ Die Erklärungs-
modelle des Modernismus gründeten auf dem Glauben die logische,
wissenschaftliche Rationalıtät, VON der A4us nıcht NUur die Natur, sondern auch
die Gesellschaft und der Mensch als Individuum beschrieben, rklärt und mıt

allumfassender Naturgesetze und Theorien, Ja selbst mıt Von

Universaltheorıien, systematısıert wurden.

24 Das setfzt unter anderem uch VOTQaUSs, daß ıne Ich-Perspektive besteht, daß die
Betreffenden siıch mıt einer eligıon (stärker der schwächer) verbunden fühlen und EeIW.

und über iıhre elıgıon können. Diese ompetenz entwickeln, ist zweıfelsohne
ıne Basısaufgabe des Unterrichts
25 AMDS, Partners in Dialogue, Christianıity and er OT Religi0ns, New ork
1983, 44-55
26 DiIie Ompetenz des Perspektivenwechsels ist unterrichtsdidaktisch freilıch alters- und
entwicklungsbedingte Voraussetzungen relatiıeren, WwIeEe 1eS$ dıe einschlägigen Forschun-
SCH Von eiIman, The Towth of Interpersonal Understanding: Developmental and
Clinıcal Analyses, New ork 1988, gezeigt abDen

FEıne Zeitbeurteilung ang natürlich VOIN eıgenen Modernismusverständnis ab; vgl dazu
SA aufmann, elıgıonund Modernität Sozialwissenschaftliıche Perspektiven, übıngen

1989; Joubert, Reflections Socıilal Values, Pretoria 1992
28 Vgl Van Brakel/JI.T. Van der IN Filosofie Vall de wetenschappen, Muilderberg
1988 Die geschaffenen Kriterien universal und generalisierend, LauUuMl- und zeıtlos
Wenn sıch Naturgesetze cht dıe egrenzung VoNn Raum und eıt halten, WIeE John
Stuart Miıll formulierte, werden auf 1eselbe und Weıise sozlologısche und
psychologische (Gesetze etabliert, WAas beispielsweıse Auguste Omte vertral; vgl näherhıin

Mill, System of Logic Ratiocinative and Inductive, Collected Orks, Vol VIL.,
Toronto 1973; Durkheıim, Ihe ules of Sociological Method (org Les regles de la
methode sOC1010g1que), New ork 1982, 147-158 Am Anfang dieses Jahrhunderts gab
uch ITheologen nstıtut für Empirische Theologıe In Chicago, die zum1ındest die
theologischen Gesetze iınne John Stuart etablierten wollten; vgl Macintosh,
eology Empirical Scilence, New ork 1919; Van der Ven, Practical eology:
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In dıe reflexive und elbst-krıtische des spaten Modernısmus heutigen
Datums, also auch in seıne Formen wissenschaftlıchen Denkens und 1n se1ne
Theoriebildung sınd hermeneutische Implıkationen eingebettet. Darın sınd
gerade dıe Unterschiede, Situationsvarıanten und der Kontext, in welchem eın
Forschungsobjekt steht, einbezogen. Eizentlich ist bereıts der Begrıiff ’ HOr-
schungsobjekt‘ falsch, denn weder 1äßt sıch eıne are Irennung zwischen dem
Subjekt (ForscherlIn) und dem Objekt (das Zu-Untersuchende) zıehen, och
g1Dt 6S eın reines Subjekt oder Obyjekt, sondern immer NUr eın ‚usammenspiel
VON beiıden Humanwissenschaft ist eın Dıskurs mıt spezifischen Menschen

besonderen Umständen VoNn eıt und Raum in einer kennzeichnenden
Sıituationen und einem charakteristischen Kontext. OIC: eın ‚„„‚Dıskurs über
die Gesellschaft verkörpert dıie repräsentatıven Miıtglieder der Gesellschaft und
erweckt eiınen weıteren Dıskurs In der Gesellschaft‘“?. In seinem Buch
’Cosmopolıs, the Hıdden Agenda of odernıty' sagt_ der Wissenschaftsphilo-
soph Stephen Toulmin: „ Die ’moderne‘’ Betrachtungsweıise des Geschriebe-
NCI, des Universalen, des Allgemeınen und des Zeıtlosen wırd
wiederholten Male dazu aufgerufen, das Mündlıche, das Partıkulare, das
1Lokale und das Zeitliche mıt einzuschließen.  «30 ESs bevorzugt und würdigt
das, Was sıch unterscheıidet und varılert, W ds> nıcht in eine etablıerte Theorie
paßt, W d>s eınen Unterschie: macht und ıhn wıieder aufhebt, Was den Kontext
etrifft und AUS dem Kontext herausgerissen ist Es sıeht das Wiıssen, den
Glauben, dıe Werte und Normen als kontextgebundene Konstruktionen VO  —

Menschen in gegebener eıt und gegebenem aum und sıeht diese VON

unterschiedlichen tandpunkten destrulert, herausgelöst AUuSs den er-
schiedlichen Kontexten. Weıiıterhin sıeht 6S Instıtutionen, sOozlale Strukturen,
polıtische Arrangements als soz1al und ideologısch konstrulert, als radıkale
historische Begebenheıten, denen 11a kritisch egegnen muß Diese Instıtu-
tiıonen Ssind natürlıch auch VOoN sich AUus selbst-reflex1v und selbst-kritisch Sıie
mussen sıch das, Was der Sozlologe Giddens die \ institutionale Reflex1ion’
nennt, halten * Zusammengefaßt: Der Postmodernismus sıeht sıch selbst als
eine selhbst-bewußte Kontingenz.
Was bedeutet das für den interrelıg1ösen Dıalog 1im interrelıg1ösen Modell? Es
implızıert nıcht NUurTr das treben nach gegenseltigem Verstehen, Toleranz,
Respekt, 685 bedeutet auch Selbst-Reflexion und Selbst-Krıtik Relıgionen
egegnen sıch nıcht statısch, S1E aben eiıne Geschichte und kennen eine
Pluralı:tät 1Im Innern. Die orderung nach Selbst-Reflex1ion und Selbst-Kritik
hat mıt der Einsıcht tun, daß die eigene elıgıon Hr die Geschichte

An Empirical Approach, Kampen 1993, 26-32
29 Brown, Rhetoric, texualıty and the postmodern turn in sociological theory, In
Sociological COTY (1990) 27 194
3() Toulmin, Cosmopolis: Ihe Hıdden Agenda of Modernıity, New ork 1990, 186

A.Giddens, The Consequences of Modernıity, Cambridge 1991
3° Bauman, Philosophical Affinities of 'oSs  Odern Socilology, Sociological Review
(1990) &- 431



160 Johannes Van der Ven/Hans-Geor? Ziebertz
INAUTC auch eine kontextuelle Konstruktion ist, dıe, In der Retrospektive,
in bestimmten Momenten partıelle Selbst-Zerstörung verlangen kann
Dieses odell implızıert, jedenfalls immer wıieder nach kritischer Selbst-
Rekonstruktion efragt wırd, gleichsam einer nıe enden wollenden Spırale
Dies ist eın riıskanter Prozeß Er implıziert die Möglichkeit (von einem
monorelıg1ösen ndpu ZUN könnte gesagt werden: die eTia.  T  9 VONn einem
relıg1ösen Flügel ZU nächsten wechseln, VON einer relıg1ösen ongrega-
tiıon ZUT nächsten, VON eiıner elıgıon ZUT nächsten oder ınfach VO Glauben
ZU Nıichtglauben. Man kann aber auch em die ‚„„gefährliıchen"‘
CKdaten des interrelig1ösen Prozesses bekannt siınd, kann der interrel1g1öse
Dıalog einem interessanten, herausfordernden und spannenden Experiment
werden. Darın muß siıch dıie skıi771erte Geftahr nıcht zwıngend einstellen und,
VON Einzelfällen abgesehen, wird S1e N auch nıcht Knitter und Pannıkar, die
den Prozelß des ‚„Passıng Over  06 beschrieben aben, tellen den Gewıinn
heraus, den diıeser Prozel für eın t1eferes Verständnis der eigenen relıg1ösen
Tradıtion en kann
Wıe Ial auch immer zwıschen den skizzierten Odellen gewichten ll In
uUNsecIcI postmodernen eıt wird 6S vermutlich auf ukunf(i hın keıine „Relıgion
ohne Interreligi0s1tät‘” geben Das pricht dafür, diesem Aspekt einen elemen-

Stellenwert In den Zukunftsüberlegungen dıe Möglıchkeıiten el1g1Öö-
SCT Biıldung In der Schule einzuräumen.

I1 eutsche und niederländische SchülerInnen den Odellen
interrelıg1öser Kommunikatıon Empirischer efun!

Wır wollen In diıesem Abschniıtt den 1G auf den Reliıgionsunterricht enken
Man könnte seine Praxıis nach Lehrplänen und Rıc  inıen beschreıben, damıt
aber ohl eher erfassen, Was C: soll und nıcht das, Was darın aktisch
geschieht. Aus eiıner entsprechenden Untersuchung mıt katholischen und
evangelıschen RelıgionslehrerInnen ist bekannt, welche Ausrichtung S1e dem
Unterricht 1mM Spektrum christlicher und nıcht-christlicher Relıgionen geben
wollen.  34
Von den Lehrkräften, dies soll ın Erinnerung gerufen werden, wurde das
multirelig1öse odell eindeutig befürwortet. Etwas schwächer er och
posıIitiv) beurteilten dıe Lehrerinnen das monorelıg1öse Modell und schlıeblıic
den interrelig1ösen Ansatz *
32 Vgl Knuitter, Kın (Gott 1ele Religionen, München 1988; Pannikar, Der CUuUc

relıg1öse Weg, München 1990 Der Begrıiff des ‚„„passıng ver  66 ist bereıits In den sechzıger
ahren VOoN J.S.Dunne In die Diskussıion eingebracht worden: vgl Search for God in
Tıme and CMOTY, New ork The City of the Gods, New ork 1965, Ihe WaYy of
the Al Earth, New ork 1972

Vgl dazu H.- Lebertz, Mono-, ult1-, Interrelig1ös”? Relıgıonen Relıgionsunter-
IS In Ders. , Religionspädagogik als empirische Wiıssenschaft, einheim 1994, 105-
198
35 DiIie repräsentatiıve Stichprobe wurde ıIn Schleswig-Holstein SCZOPCH. Daß sowohl
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Im folgenden wollen WITr uNs Jugendlıche richten und erkunden, WIEe ihre
Präferenzen beschaffen SInd. Letztendlich sınd S1IE C: denen sıch die
Möglıchkeıiten und Grenzen des Unterrichts entscheıiden.

Ansatz und Methode der Untersuchung
Wiıe eingangs erwähnt, handelt N sıch eine Pılotstudie ZUT Vorbereıitung
weiterer rojekte, dıe mıiıt quası-exXperimenteller Designs in der Schule
prozeßhaft untersuchen wollen, Inwıewelılt Urc dıe Interaktion bestimmter
Unterrichtsstypen, Materıalıen HI C HT interrelig1öses Lernen geförde werden
kann In der vorliegenden 1e wurden ın der eıt VOT und nach den
Sommerterien 1994 Schülerinnen und chüler der Klassen bis 12 chulen
In Südwest-Holland und in ländlıchen und industriellen Gebijeten Nordrheıin
Westfalens befragt Zur eıt der Abfassung dieses Beıtrags War die Feldun-
tersuchung noch nıcht abgeschlossen, daß WIT dıe folgenden nalysen NUTr
für einen Teıl (etwa eın Viertel) der Stichprobe durchführen können.
rundlage der Studıe War eın Fragebogen, der anderem 16 Items den
hıer interessierenden Fragen enthielt. Operationalısiert wurden darın dıe In
Abschnuitt besprochenen dre1 Modelle, zuzügliıch e1INes konfessionellen
Modells, WOTIN der monorelig1öse Ansatz eindeutıg christlich konfessionel]l
vorgestellt wird. Die SchülerInnen ollten ihr el über die vorlıegenden
Aussagen abgeben, deren Kern die vorrangıge Geltung der eigenen elıgıon
(MONO) in konfessioneller Gestalt (KONFESS) Wäl, dıe prinzıpielle Gleich-
heıt und damıiıt Relativıtät) der Religionen MULTD) und dıe Notwendigkeıit
des Dıalogs der relıg1ösen Bekenntnisse mıteinander, die offenbarte
Wahrheit erschlıieben INTER)
Wır sınd davon aU;  N, daß der monorelıg1öse und konfessionelle
Ansatz wenig Unterscheidendes aufweısen, S1e bılden, nehmen WIT den
ersten Pol eINes Kontinuums.
Dessen zweiter Pol ist, lauben WIT, das multirelig1öse Modell ährend
das odell einer bestimmten elıgıon den kriteriologischen Rahmen
entnımmt, Urc den dıe anderen Relıgionen betrachtet werden, vertritt das
multirelig1öse Modell geradezu das Gegenteıl. Es weist dıe Möglıchkeit ab,
eiıne elıgıon könnte einer anderen überlegen se1in und die Krıterien einer
elıgıon könnten dazu benutzt werden, andere daran CecsSsSch 1eImenr
wırd eın ‚„‚Standort außerha) vorgegeben, der die Perzeption der Relıgionen
AQUus Aquidistanz erlauben soll Diese beiden Modelle stehen auch deshalb
einander gegenüber, weıl sS1e völliıg unterschiedliche odı des ‚„„.commıttment‘‘

den Niederlanden als uch in manchen anderen Teıilen Deutschlands Nuancierungen geben
Önnte, ist nicht auszuschließen.
316 Auf nıederländischer eıte sınd 197 und auf deutscher eıte 275 Fragebögen, dıe
bereıits analysıert werden konnten
37 Dıesen efun! hatte bereits die Untersuchung mıiıt der Lehrerschaft erbracht; vgl H.-
Zuebertz 1994, a.a.0O SOWIE ders. Religi0us Pluralısm and Religi0us Educatıon, in Ourna
of Empirical eology (1993) 2, 8799
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enthalten Während das multirel1ig1öse Modell „‚INNECIC ı1stanz nıcht NUTr

möglıch macht sondern methodisch geradezu für hält wırd ‚‚COMMILL-
ment‘“‘“ monorelıgiösen Modell WE nıcht vorausgesetzt doch IN1IDN-

dest angezielt aran kann eutlic werden das interrel1g1öse Modell das
multirelig1öse nıcht ıstanz monorelıg1ösen überbietet sondern

Gegenteil dem monorelıg1ösen näher steht als das multirelig1öse Das er-

relıg1öse Modell steht sıcher auch nıcht iınfach ‚„ZWI1schen‘ den beiden
anderen sondern 6S überbietet S1C mancherle1 Hinsıicht Es implizıert (wıe
das multirelig1öse Modell) 1stanz ZUT CICNCH Tradıtion aber 1Ur temporal
und partıell damıt Perspektivenwechse überhaupt stattfinden kann ugleic
implızıert CS ‚„.committment‘‘, ohne das die NOTM.: Verpflichtung ZU

Dıalog Zeichen der wechselseıtigen Wahrheitsausdeutung keinen Sıinn
machen würde Man könnte das interrel1g1Ööse Modell auf dıe Formel bringen
Nachdem WIT erkannt en keıne rel1g1Öse Tradıtion ohne ıhren

CISCNCNHN Anspruch hegemonıtal auf alle anderen relıgıösen Tradıtionen ausdeh-
nen kann, bedarf jede elıgıon der anderen ZUT Ausdeutung der CISCNCH
Überlieferung ı der Gegenwart und auf ukun hın
Die soeben beschriebenen VIieT Modelle wurden kalıert nach ‚„völlıge ber-
einstimmung‘‘ > ‚„‚Ubereinstimmung ‚„bın ich unsıcher””, ‚„eher keine ber-
einstimmung‘ und , ‚absolut keine Übereinstimmung‘‘. Ausdrücklic: SCI dar-
auf hingewıiesen mıt dieser Skalierung nıcht NUur die Exıistenz der
operationalıisıerten VICI Modelle wird sondern daß nnerha des
Kontinuums zwischen monorel1g1Öös und multirel1g1ös aber auch zwıischen
en anderen odellen empirisch NeCUEC Modelle sichtbar werden können Es
ISt erwarten die befragten SchülerInnen beispielsweise nıcht eindeutig
C1iMN Modell befürworten und alle anderen ablehnen Vielleicht 1e2 ihnen
keines oder alle Vielleicht sehen SIC dıe Grenzziehungen dıe WIT zwıschen
den VICI oOdeililen VorgeNOMUMNECI aben Sanz anders Miıt anderen Worten
Dıie Formulierung dieser Modelle Oorjıentierte siıch VOT em daran SIC

eindeutig unterscheidbar Sind (miıt Ausnahme vielleicht des INONO- und kon-
fessionell relig1ösen (0]  e  s und CIMn Spektrum VOIl odellen
abdecken (vgl Schema Wenn 6S den Köpfen der Befragten Zwischen-
formen geben sollte sınd SIC nıcht ausgeschlossen sondern können S1IC sich
ZC18CH We) 191088 das gesamte Spektrum sroß 1SLT Legt INall dıe
einschlägıge ] _ ıteratur zugrunde 1SL das e1INCI WIT ohl der Fall

CcChnema Konzepte der Untersuchung

IbiTER
MONOMONO L€ULTI W

KONFESSKONFESS S
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Wır möchten noch eıinen chriıtt weıtergehen. Im inter.  lturellen Lernen wiırd
auf dıe Problematı des Ethnozentrismus hingewlesen. Ethnozentrismus be-
deutet, daß der eigenen ‚, Volksgruppe‘‘ (ingroup) posıtive Wertungen, ande-
TI ‚„‚ Volksgruppen‘ (outgroup) ingegen negatıve Attrıbute zugeschriıeben
werden. Wır hatten angedeutet, be1 einer zugespitzen Auslegung des
Exklusivismus der truktur nach ethnozentristische Perspektiven wıirksam se1in
können aher wollen WITr al Ende fragen, ob dıe Modelle
interrelig1öser Beziehungen mit der Ethnozentrismusproblematık iın Verbin-
dung gebrac werden können Um Ethnozentrismus ESSCH, en WITr
ems formulıert, die Deutsche mıt negatıven und posıtıven Attrıbuten belegt,
ebenso ein1ge OUtZgrOuUPS WIEe Türken oder Airıkaner, aber auch Aussiedler
oder Asylanten, us  z

Ergebnisse
Welcher Gestalt Ssınd HU die Interaktionspräferenzen der SchülerInnen mıt
den Religionen? Wır hatten, WwWI1Ie erwähnt, sowohl vier Items ZU konfess10-
nellen odell als auch vier Items ZU monorelıgı1ösen odell formulıiert, ohne
daß WIr irgendeinen Unterschie: zwıischen ‚„‚weıcher Inklusivität®‘ und ‚„harter
Inklusıiyıität"“ emacht hatten Dazu amen vier Items ZU multirelig1ösen und
vier Items Zu interrel1ig1ösen Modell ZunächstenWIT die Zuverlässıigkeıit
der vier Skalen überprüft, danach aber noch eine Faktoranalyse durchgeführt,
dıe alle sechzehn Items umfaßte Eınes der Ergebnisse dieser Analyse Warl,
daß in den ugen der Schülerinnen dıe vier Items des konfessionellen und die
vier des monorelıg1ösen Modells als Eıinheıit betrachtet wurden (dıe WIT
weiıterhın ’monorel1ig1ös’ wollen) Das bedeutet, daß dıe SchülerInnen
keinen Unterschie sahen zwischen beıden Konzepten. Obwohl ahner für
diese 1Tferenz plädıerte, die seinerzeıt erst die krıitische Betrachtung der
Exklusıivıtät möglich machte, ist SIE für die SchülerInnen, w1e für die
LehrerInnen, nıcht exIistent. Dies gılt sowohl für nıederländısche, als auch
für deutsche SchülerInnen
Unterschiede zwıschen beiden Schülergruppen fördert die Beurteilung des
monorelig1ösen Modells zutage. Die niederländiıschen SchülerInnenen das
kombinierte konfessionell-monorelig1öse odell strikt abgewılesen. Ihre Be-

lag 191088 be1l 1,54 auf einer 5-Punkt-Skala (Erläuterung S.0.) Die
deutschen SchülerInnenen weniger negatıv geurteilt und untersche1-
den sich damıt sıgnifiıkanı VoNn ihren holländıschen Altersgenossen. Ihr EeCUr-
teilungswert lag be1 1,80 Im runde stehenel SchülerInnengruppen einem
Denkansatz kritisch gegenüber, der ıhnen 1m Kontext der säkularısıerten
Gesellschaft nıcht mehr plausıbel erscheınt. Sie lehnen 6S ab, einer elıgıon
einen ‚‚Mehrwert‘“‘ zuzuerkennen. hre Idealvorstellung tendiert geradezu ZU

Gegenteıil. ber der Skalenmuitte VON Punkt 9 also 1mM posıtıven Bereıich, wiıird
das multirelig1öse Modell angesiedelt und ZWäal VON niederländischen und

38 Vgl dıe vorıge Anm
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deutschen SchülerInnen gleichermaßen. Die Aussage, ‚„„dıe Relıgionen Sınd
alle gleich wertvoll, s1e bıeten verschliedene Wege ZU gleichen eı1l an  ..
onnen S1e besten unterschreıben. ber auch 1er zeigen sıch Unterschıiıede.
Während die deutschen Jugendlichen das multirelig1öse Modell gemittelt mıt
SE bewerten, schıießen dıe holländischen Jugendlichen s1gnıfıkant darüber
hınaus: ihr Mittelwert 1eg be1 3,43
Und Was enken uUunNnsecIC SchüleriInnen ber das interrelig1öse Model]l? Ent-
decken Sie überhaupt einen Unterschie: zwıischen dem interrelig1ösen Modell
und den anderen Ansätzen? Die ntwort ist eın eindeutiges ‚Ja Sıe schreıben
dem interrelıg1ösen nsatz eine deutlich andere Gleichwohl ist die
Beurteijlung überraschend, sowohl hinsıichtlich ihrer Ausprägung, als auch
hinsıchtlıch des nationalen Unterschiedes. Hs ze1ıgt sıch nämlıch, dıe
niederländischen Jugendliıchen nıcht viel VO interrelıg1ösen Modell halten
Sı1e bewerten CS mıiıt 2.56, SIEe beurteıilen 6S negatıv, W auch nıcht ZanZzZ

negatıv WwI1Ie das monorelıg1öse odell Anders dıe deutschen Jugendlichen.
Be1 ıhnen 1eg das interrel1g1Ööse Modell gleichauf mıiıt dem multirelig1ösen.
Sıe beurte1ilen S mıt 3.13 also positiv!

Tabelle : Zustimmungswerte ZuU INONO-, multi- und interrelıg1ösen odell
(1 sehr negatıV; Mitte; sehr pOsItIV)

ONO
Deutsche Schülerinnen 1,80 S12 13
Niederländische SchülerInnen 1,54 3,43 Z

Tabelle faßt dıe Werte Für dıe niederländischen SchülerInnen
g1bt c somıt ein favorisiertes odell das multirelig1öse Lernen. Für S1Ce
en! dıe Überlegung nach dem Wert und der Wahrheit der Relıgionen. Sıe
sehen keiıne Herausforderung In dem Gedanken, 1Im Dıalog mıt den Relıgionen
einer Antwort auf diese Fragen näher kommen. och weniıger sınd Ss1e
davon überzeugt, darauf bereıts eıne unumstößliche Antwort g1bt, WwI1Ie
65 VO monorelıg1ösen Modell aNZCNOMIMC werden könnte DIie eschaitı-
SUuNs mıt elıgıon soll ihnen selbst nicht nahe kommen Das multirelig1öse
Modell, das eın ‚„Interesse AUsSs Diıstanz““ zugesteht, scheıint iıhnen die beste
orm se1n, mıt elıgıon 1im Unterricht ‚„umzugehen‘‘. Für dıe deutschen
Schüler g1bt C ingegen eıne ‚„„‚Doppelspitze‘‘. Objektivierender Umgang mıt
eligı10n, aber auch eılhabe espräc der Religionen miıteinander scheıint
ihnen gleichermaßen wertvoll se1In.
Bevor WIT die Befunde weıter evaluıeren, gıilt 65 noch, dıe usammenhänge
zwıischen den Konzepten untersuchen. Wır w1issen NUN, wI1e dıie SchülerIn-
NnNeN S1e bewerten, aber WIT WwI1IsSsen noch nicht, in welche Beziehung S1e diese
Konzepte zue1nander tellen
enden WIT uns nächst der holländischen Teilstichprobe Wıe Ist C585

erklären, daß das interrelig1öse Modell leicht negatıv bewertet wırd, ZW al
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posıtıver als das monorelig1öse odell, aber nıcht zustimmend DOSItIV w1ıe das
multirelig1öse Modell”? Sollte das interrel1g1öse odell eine Vermittlerrol-
le einnehmen zwıschen dem konfessionell-monorelıgi1ösen und dem multireli-
g1iösen odell, wıe WIT eingangs vVe haben? Und trıfft 65 Ä  9 das
konfessionell-monorelig1öse und das multirelig1öse Modell als Kontrahenten,
als Pole in einem Spannungsfeld gesehen werden können? Betrachten WIT
Zzuerst die letztgenannte ermutung. Der Korrelationskoeffizient zwıschen
beiden oOdellen beträgt .48 Der Wert ist ZWaTtT nıcht csehr hoch, aber ecT

bedeutet Je mehr die SchüleriInnen mıt dem multirelig1ösen Modell überein-
stımmen, desto mehr lehnen S1E das konfessionell-monorelig1öse odell ab
und umgekehrt. Die Z/Zustimmungswerte zeigen, dalß das ‚„umgekehrt‘ jedoch
NUT in Einzelfällen rütrıifft. Für dıie efragte SchülerInnengruppe gilt eh-
NUuDng des monorel1ıg1ösen und Zustimmung multirelig1ösen odell sind
wechselseitig voneinander abhängig. Nehmen WIT den Korrelationskoeffizien-
ten für dıe deutsche SchülerInnengruppe dazu (-.23), sehen WIT, sich ın
den uge der deutschen ruppe die beiden Modelle noch stärker
ausschließen als für dıe holländıschen AltersgenossInnen.
Diıe Vermutung, daß das interrel1g1öse Modell das Spannungsfel VOIl inter-
relıg1ösen Beziehungsmustern niıcht über das multirelig1öse Modell hınaus
erweıtert, sondern zwıischen 1MONO- und multirel1g1ösem Nnsatz eıne Vermitt-
errolle einnımmt, kann bestätigt werden. Es steht in einem posıtıven Wech-
selbezug ZU monorelıg1ösen und multirelig1ösen odell Für dıe
niederländiıschen SchüleriInnen weılst das interrelig1öse odell ZU konfess10-
nell-monorelıgiösen einen Koeffizien! VOoN auf und ZU' multirelig1ösen
Modell VON Für die deutschen Schülerinnen stellt sıch sowohl dıe
Beziehung ZU monorelıig1ösen als auch multirel1ig1ösen odell schwär-
cher dar Die Koeffizienten lıegen 1m ersten Fall be1 und 1mM zweıten Fall
be1
W arum ist der Koefftizien! zwıischen mult1- und interrel1g1ösem odell beı
beıden Schülergruppen eweıls doppelt ogroß WIe der zwıischen dem IMONO-

und interrel1ig1ösen Modell”? Dies kann damıt aben, das multirel1-
g1ÖSse odell als notwendige Bedingung für das interrel1g1öse odell gesehen
wird und diesem implızıt ist cS g1bt keinen interrel1igz1ösen Dialog ohne
multirelig1öses Wiıssen und Einsicht. Aber, das multirelig1öse odell ist keine
hinreichende Bedingung für das interrelig1öse odell, weıl das letztgenannte
eine WwI1Ie auch immer gestaltete der persönlichen Identifikatiıon mıt der
relıg1ösen Tradıtion, der Man sich selbst Za Das wiıederum
kann als inhärenter Aspekt des konfessionell-monorelig1ösen Modells SC-
legt werden, daß erklärlıch ist, WalTUulll auch dieses odell nicht in einer
negatıven, sondern positıven Beziıehung ZU interrelig1ösen odell steht
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Tabelle Korrelationswerte für deutsche und nıederländiısche
erInnen

(für dıe Schülerinnen Koeffizienten ıIn Klammern)

21) (.43)

MONÖO (-.18) _ MULTIMONQ ( KONFESS;
Und w1e verhalten sıch diese Modelle 1Un ZUT weıter oben angedeuteten
Ethnozentrismusproblematik? 1bt 6S 1m enken der SchüleriInnen einen
Zusammenhang zwischen den analysıerten odellen interrelig1öser Beziehun-
SCH und positiven Attrıbuten für dıe ‚„1INngroup‘‘ SOWIE negatıven Attrıbuten für
die ‚‚outgroup‘“”

Tabelle Interrelig1öse Beziehungen und Ethnozentrismus (Korrelationen)
nıicht s1ignıfgıkant)

MONO
Ingroup DOSILIV

21 93utgroup negatıv

In Tabelle onnen WITr zeigen, daß in der Tat Zusammenhänge bestehen.
War g1bt c keıine usammenhänge zwischen den interrel1g1ösen oOdellien
und einer positıven Attrıbulerung der eigenen ruppe (ingroup), aber ein1ıge
sıgnıfıkante usammenhänge mıt der negatıven Bewertung der Sie
lassen sich In Kürze auf den folgenden Nenner bringen Wer dem monorel1-
g1ösen odell positiv gegenübersteht, stimmt auch einer negatıven Beurte1-
Jung der outgroup Wer ingegen das multi- und interrelig1öse odell
bevorzugt, gleichermaßen eıne negatıve Beurteijlung der ab
i1ne ethnozentristische Perspektive verbindet sıch in den ugen der Schüle-
rinnen mıiıt dem monorelig1ösen Modell, während siıch Ethnozentrismus und
eıne mult1i- oder interrelig1öse Perspektive ausschließen. ine Beteijlıgung des
Religionsunterrichtes Initiativen inter'!  rellen Lernens, Läßt sich
schlußfolgern, muß dıe monorelig1öse Perspektive selber Kriıtik stellen,
WIe 65 im ersten Teıl dieses Beıtrags angedeutet wurde

Schlußbewertung
Wır sınd uns bewußt, WIT mıt diesen Ergebnissen einıge Fragen beant-

konnten, aber zugleic viele NeCUEC Fragen aurTgeworiIen en Beant-
konnten WITr die rage, WIE in den Köpfen der Schülerinnen und chüler

eiıne gewünschte egelung der Beziehungen zwıischen den Relıgionen gestaltet
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werden sollte WITr mıt den gezeigten Resultaten übereinstimmen oder nıcht,
S1e bestimmen jedenfalls dıe Ausgangssıtuation uUNseIcs Unterrichts, VON der
WIT ausgehen mussen TENC können WITr 1eje benennen, die WIT angesichts
dieser Beginnsituation erreichen wollen ber die jele sınd nıcht elıebig.
Die hınter uNs lıegende Tradıtion monorelıg1ösen Arbeıtens ist nıcht ınfach
reaktıvierbar, denn negatıv beurte1ilen dıie SchüleriInnen diesen Ansatz.
em sollte uns der Zusammenhang dieses Ansatzes mıt der EthnozentrIis-
musproblematı denken geben Wır mussen uns iragen, ob 6S überhaupt
wünschbar sein soll, diesen Ansatz reaktivieren, ware c denn möglıch
Wenn WIT uns zudem vergegenwärtigen, daß sıch VOlN den deutschen Schüle-
rinnen A0 Prozent 1SC. 6, Prozent ’evangelisch’, 24,0 Prozent
’christliıch" und 16, / Prozent ’agnostisch’ („„Ich we1iß nıcht, ob (Gott existiert‘”)
nennen,  39 also 1Ur weniger als die Hälfte eine Konfession als Glaubense-
t1kett wählt, spiegelt sıch darın der entkonfifessionalisıierte Kontext, der die
Durchführung eiınes monorelig1ösen Modells auf Dauer untermıinıeren wird.
Können WIT aber dıe Posıtion der Schülerinnen teilen und ihr präferiertes
multirelig1öses Modelill ZUT Zielvorstellung erheben? In den Niederlanden
fıindet dieses Modell Fıngang In immer mehr chulen konfessiNonelle (!)
chulen Insofern spiegeln die n]ıederländıschen chüler wıder, Was S1e im
Unterricht überwiegend rfahren Die deutsche Schülerschaft zeigt ler eiıne
andere Priorität. Für S1Ie ist eın partizıplerendes Interesse, wıe 65 das interre-
1g1Ööse Modell enthält, möglıch und wünschbar. Diesem Interesse kann sich
die Religionspädagogik sehr ohl anschlıieben Das würde bedeuten, die
monorelıg1öse Tradıtion des konfessionellen Unterrichts nıcht in eine objek-
tivierende Behandlung der Religionen überführen, sondern S1e auf den
interrel1g1ösen Dıalog hın öffnen.  4U Die Zielvorstellung ware dann, das
‚„„‚mult1““ Zzugunsten des ‚„inter”” voranzubringen, be1 dem auf dıe Kenntnis der
eigenen relıg1ösen Tradıtion und ezugnahme auf s1e sicher nıcht verzichtet
werden kann, ja selbst Vorraussetzung S1nd.

Die übrigen 9, Prozent entfallen auf andere Kategorien.
40 Vgl dazu die eıträge 1n Van der 'en/H. -(y. Ziebertz (Hg} Relig1iöser Pluralısmus
und Interrelig1öses Lernen, Weınheim/Kampen 1994
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ANLON Bucher
DIe indhe1 Jesu andel der Geschichte und der
IC eutiger Kınder
SIFraCı
ber die ındhe1! Jesu schweıgen sıch dıe Evangelıen AUSs Um vielfältiger prasentieren
sıch der Christentumsgeschichte Rekonstruktionen dieser verborgenen Lebensphase Jesu
dıe jeweils mehr über dıe jeweılıge Epoche ihre ädagogı1 1ld des dealen Kıindes

als über das iınd Nazareth selber In diıesem Aufsatz werden zunächst
historischer Perspektive CINISC Bılder der Kındheıt Jesu ausgebreıtet sodann WIrd VO!  -

empirischen Pılotstudıe berichtet Kınder zwıischen und Jahre alt legten
en WIC SIC siıch Jesus als 1nd vorstellen DIie Ergebnisse sSireuen Tre1! und hängen
besonders VOIN den Faktoren ‚Alter®” und ‚„‚Kirchlichkeıit‘‘ ab

Au den Mysterıen des christliıchen auDens gehö Gott dıie Gestalt
Kındes aNgSCNOMUNEG und mıt der Menschheıit auch die Lebensphase geteilt
hat, VON der WIT Hölderlin ‚„‚keıne Begriffe ‘ hätten \ In besonderer
Weıse gılt dies Von derjenıgen Jesu Matthäus und as erzählen ZWal VOoNn

ihr aber S1IC vergegenwartıgen Wahrheiten der Legende geschichtlich be-
trachtet 1ST Jesus vielmehr plötzlıch da alleın UrCc. dıe zurückwe!1-
chende enge schreitend nıcht (mehr) eingebunden CiNE Herkunftsfamıilıe
nıcht verantwortlich für Tau und Kınder nıcht integriert C111C Dorfgemeın-
cschaft oder politische Vereimnigung, nıcht beauftragt und legıtımıert Von

relıg1ösen Institution
DIie iındhe1 Jesu wIırd für II Dunkeln bleiben Niemandem wird c

gelingen valıde rekonstruleren WIC Jesus als unge ausgesehen hat Was

und mıt WEn wiß plelte und WIC er sıch SC1INECIMN Eltern gegenüber verhielt und
umgekehrt Selbst ‚‚Dann kehrte DE mIL ihnen nach Nazareth zurück
und Wäal ıhnen gehorsam 1SE keın Urgesteıin des Evangelıums vielmehr g1bt
685 Indiızıen dıe Interaktionen zwıschen den ern und dem heranwach-
senden Jesus zumindest unterschwellıg onflıktuös SCWESCH SC1IH könnten
mmerhın weıgerte 6E sich als er erwachsen Wäal Mutter und Geschwi1-
ster als Verwandte anzuerkennen (Mk 35) Geschieht nıcht auch heute
iıches eiwa\ eute Sekten geraten die die Kınder Gottes

RI afamılıäres (0N flegen? olchen biographıischen Einschnitten SINSCH
vieltfac problematıische Eltern-Kınd Interaktionen VOTauUus

War dies auch be1 Jesus VoNn Nazareth der on die rage 1STt verie
6S Nı und bleibt unmöglıch das Beziehungsgefüge SCINET Herkunftsfamıilıe

rekonstruleren

! Hölderlin Sämtlıche erke und Briefe Erster and München 1970 584
Dazu Schmutz, 'Friebe Die ‚‚Neuen Jugendrelıgionen"‘ — öffentlicheepund

Konversionsmotive Schmutz (Hg Religionspsychologiıe Öttingen 1992 bes 252
„Dagegen berichteten 73% der NSB (Neo dannyas Bewegung, Von gravierenden
famılıären Beziehungsstörungen während der Adoleszenz

Relıgionspädagogische Beıträge 35/1995
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‚ JESUS bringt aus der verborgenen ase VOT seiner prophetischen Wander-
cschaft nıchts hinüber diese, G} äßt s1e unbeschrieben ruhen, und WIT onnen

s1€ nıcht einer Offenbarung machen.‘‘
Solche ‚‚Offenbarungen‘ sind aber, angefangen mıt den DO.  phen ind-

heitsevangeliıen und bıs auf den heutigen Tag, in produziert worden. 1)as

Verborgene reizt dıe Imaginationskraft, die Ein-Bildung, die auch als innere

Kreatıivıtät würdıgen ist, vielTfaCc. aber Klischees produzıert. Dıie unerzählte
iındhe1l Jesu wurde ZUT Kristallkugel, in der Generationen VOoNn Christinnen
die Kindheit(en) des Gottessohnes geschaut aben Diese Ein-Bıldungen, sSe1

esS Von Menschen hier und heute, N! c in der orm tradıerter exte und Bılder,
können historische ahrheı nıcht beanspruchen; dafür sınd s1e er-

schiedlich, offenkundıg VOLl Interessen eprägt und kontextuell determ1-
niert. Von zahlreichen Persönlichkeitsvariıablen abhängı1g, sind s1e aber DSY-
chologischer Analyse zugänglich; S1e mehr Au über ihre chöpfer als

über dıe iındhelr jenes Mannes, Vvon dem aC schreı1bt: . -Nie re eT sıch

und kramt in se1iner eigenen Tradıtion. 4 Ein-Biıldungen über die iındhe1l'
Jesu en sich, über Jahrhunderte hinweg, auch in der Erziehung ausgewirkt
und stießen auf das Interesse historisch orientierter PädagogInnen.
Im folgenden werden einıge Jesu-Kindheıten ausgebreıitet und auf ihr hidden
curriculum befragt Die Säuglingszeıt Jesu bleibt außer acht:;: 1im Mittelpunkt
steht esus in der eigentlichen indheıt, die im Judentum mıt ahren,
dem Erreichen der Geschlechtsreife, Ende gehen pflegte

Kindheiıten vVvon Jesus’
Eın unheimlicher Lehrerschreck Das Jesuskind In den Apokryphen

on dıe Urkirche dıe Leerstellen auUs, die dıe Evangelıen hinsichtlich
der indher und Jugend Jesu en gelassen en „‚Überall, historische

Bachl, Cri: Der schwier1ıge Jesus, Innsbruck 1994,
Ebd
Bspw ssen, F7 Lieben Eltern hre Kınder” Quellendiskussion ZUr Geschichte der

Kindheit, Frankfurt/M u.a.1989, 46, 63-6/; Elschenbroich, D., Kıder werden NIC|

geboren. Studien Entstehung der Kindheıit, Frankfurt/M 1977, bes T376

Dazu epke, A 9 MOLG, in Theologisches Wörterbuch Neuen JTestament, and

57 Stuttgart 1954,
enfance de Jesus, Parıs 1860; Noye, I 9 Enfance de Jesus, inVgl uch: VIN, E:

Dictionnalire de Spiritualite, Tome V! Parıis 1960, 651-682; Landolt-Wegener, B Zum
OL1LV der nfantıa Christı, ın Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und

Kunstgeschichte 21 (1961) 164-170; Hausherr, R , Jesuskind, In Lexikon der christlichen
Br 1970, 400-406; Lange, Jesus als Kınd, KatIkonographie, and H: Freiburg

Bi 108 (1983) 805-809; Reents, C 9 DI Jugend Jesu Eın Exempel für Lehrer und Knaben,
in 1' (1985), 643 Aufschlußreich sınd uch Ausführungen Heiligen Famaiulıe:
Maas-Eward, f Heıilıge Familıe, Bäumler, /L. Scheffczyk Hg.) Marienlexikon,

441 ; Arnold, K E Die Heılıge Famıiılıe Bilder undand 2’ Sankt Ottilıen 1989, 43 8-
Verehrung der Heıilıgen Anna, Marıla, Joseph und des Jesuskındes in unst, ıteratur und

Frömmigkeıt 1500, 1n IDUZ (Hg.), Marıa in der Welt, Zürich 93, 153-174:;
rlemann, H. Dıie Heılıge Famiılie. Eın Tugendvorbild der Gegenreformation Wandel
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GQ  8Lebensbeschreibungen Lücken aufweısen, pfleg die Legende anzusetzen.‘‘

Dazu gehö auch das Kindheitsevangelıum des Ihomas, das „„1N manchmal
9geradezu grotesker, grobsinnlıcher Weise VOIl den undern erzählt, die

esus zwıschen dem fünften und wölften Lebensjahr ewirkt habe Es begıinnt
armlos Jesus formt, einem Sabbat, aus Lehm ZWO Sperlinge; wı1ıe ihn
0N deswegen schalt, erweckt CT diese mıt einem Händeklatschen und einem
‚„Fort mıt hu ZU eben, und S1e flattern davon.  10 Jesus wıird aber nıcht
NUr als spielendes iınd geschildert, nıcht DUr als mıt unhemlıchen Zauber-
kräften ausgestattel, sondern als unerträglich empfindlıch: Der Sohn e1INes
Schriftgelehrten, der ıihn beım Spielen mıt einem Weidenzweıig stOrt, erleıdet
das gleiche Schicksal WIEe späater der Feıgenbaum, den der rwachsene Jesus

14 12.14 zufolge verfluchte: Er verdorrt wird aber kurze eıt spater
wieder ZU en erweckt. Empfindlıc: ist dieses Jesuskind auch gegenüber
den Lehrern, die osef., hılflos, sich wendet: DE stellt S1e mıt welsen en
bloß, * bIs der eiıne ausruft: ‚„„Weh mIr, ich bın ın dıe Enge getrieben, ich
Unglückseliger, der ich mIır selbst chaden verursacht habe, indem ich dieses
ind mich zog  '6‘12 Trst VO zwölften Lebensjahr nachdem im
Tempel dıe Schriftgelehrten verbiu hatte, se1 DE ‚„‚seinen Eiltern untertan“‘“
SCWESCH, hier übernahm der Verfasser den ext VOoN Lukas. }
War esus demütig artıg, In der ege damıt beschäftigt, der Mutter Marıa
W asser 1INs Haus tragen, oder in der Zimmermannswerkstatt die Hobelspäne
aufzuwischen? ema diesem Kindheitsevangelıum nıcht! 1eimenhr ist ein
unheimlıches und Tremdes Kınd, das blankes Entsetzen verbreıtet und den Tod
bringen kann eın ‚„Alıens" der Antike!“. Kın olches IN weni1g
als Erziehungsideal und ist auch nıcht indgemäß, weil 6S narzißtische
Allmachtsphantasien verstärken kann. In der Tat egegnet 658 in religionspäd-
agogischen Materıalıen kaum. uch ist verständlıch, dieses Evangelıum
nicht kanonisıert, sondern MAaSss1ıv kritisıert wurde, Was aber nıcht verhinderte,
daß e 9 WIe dıe anderen pokryphen, in der Phantasıe und Frömmigkeıt des
Volkes lebendig blieb. Weiterhıin auf, daß Marıa dıe Szenerıie aum
betritt:; vielmehr bewegt siıch der Jesusknabe unbremsbar SOUVeran INn pädago-

der Zeıt, Münster 1993
Schneemelcher, W., Neutestamentliche Apokryphen In deutscher Übersetzung‚ and

Evangelien, übıngen 1987, 33()
Heiligenthal, > Der ensweg Jesu Von azareth, Stuttgart 1994,
Schneemelder (Anm 353

11 Hınter diesen stehen gnostische Spekulationen über die allegorische edeutung Von

Buchstaben.
12 Ebd 356
13 Ebd 359
14 SO der 1te eines Horrorfilmes, in dem eın gleichnamıges ınd unheimlich Verderben
bringt.
S Noye (Anm 7 657; Masser, 1Del, Apokryphen und Legenden e DUund iındhe1l
Jesu In der relıgıösen Epık des deutschen Miıttelalters, Berlın 1969
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91SC nıcht kontrolliıerten Zonen und scheımint auf Famılıe nıcht
AaNSCWICSCHL, Gegenteil: Er 1ST CS, der mıiıt SC1IHNEMN Zauberkräften reiche
Ernten einbringt und dem Zimmermann dUuSs deren indem E

C1in kurz abgesägtes Holzbrett eiınTiaCch ı die änge zieht *
Die Kındheıit esu Mittelalter und der ult des Jesuskındes

Diıe ese des Kulturhistorikers ılıppe Arıes das Miıttelalter habe iınadhe1
aum gekannt avancıerte pädagogischem Allgemeinwıssen Sollte SIC

zutreffen, 1St kaum erwarten, NeENN!  Tie Überlegungen ZU Kındseıin
Jesu egegnen. och das Gegenteıl ist der Fall Gerade das Jesuskınd ist

18.„dıe wesentlichste Kindergestalt des Miıttelalters y CS g1bt Indizien daß
dieses Motiıv das Sensorium für wirklıche Kınder vertieft hat
on der romanıschen Epoche egegnen plastische Darstellungen des
Jesuskındes WIC c die e  ge der and auf dem SCINeEeT Multter

ohne diese anzublicken Cc1inN königlıches majestätisches iınd oft den
KöÖrperproportionen Erwachsener dargestellt iıne Anderung bahnte sıch
1100 d Au dem göttliıchen ind wurde mehr und mehr C1inN menschliches
Kınd:; gleichzeitig mehren sıch die Anzeiıchen, daß Kınder zärtlıch behandelt
wurden und das Interesse en ihrer Entwicklung zunahm *? Aus dieser
eıt datiıeren dichterische Gestaltungen der ındnNe1 Jesu  ZU VO /Zasterz1-
enserabt Aelred VOIl Rıevelaux die Schrift ‚„„Cum Jesus XII“21
Von Konrad ussenbrunnen „DIie i1inaher Jesu dıe VON ıhm als die Famılıe
nach Agypten floh berichten weıß

Von der uoOoler lief daz chınt spiln
Allerdings stand ussenbrunnen anne des gnostischen Kındheıitsevange-
l1ıums des IThomas chrift enthält auch assagen denen das Jesuskıiınd
WIC C1in Erwachsener handelt und VON 0Se bezeichnenderweıise MmIıt ‚„„here

16 Schneemelcher (Anm 357
17 Arıes Geschichte der iındhe1| München 1975 Aufgegriffen wurde ese
untfter anderem VOIl den Antıpädagogen dıe aus ihr herleıteten auf intentionale Erziehung
SC1 ebenso verzichten WIC auf Kındheit inne pädagogischen Schonraumes
Dazu Wıinkler Vom nde Selbstverständlichkein 1ndnNe1! ädagog1 und
Antıpädagogık elzer, Sünker (Heg Wohl und Wehe der Kınder München
1989
18 Arnold ınd und Gesellscha:’ Miıttelalter und Renaissence Paderborn 1980
19 Mc Laughlin, Überlebende und Stellvertreter iınder und Eltern zwıischen dem
und dem 13 Jahrhundert de Mause (Hg Ört ihr dıe Kınder WEINCN Tal
1930 147 2672 bes 192 f

Überblick Gray, Das 1ld des Kındes Spiegel der altdeutschen Dıichtung und
ıteratur Frankfurt/M 19/4 90-72% das Kapıtel ‚„Die ındhe1l Jesu  .. ausführlicher
Masser (Anm 15)

Dazu Ruh Geschichte der abendländıschen ystık I München 1990 337 3738 Der
Zisterzienserabt chreıbt VO! Zwölfjährigen der Jeine UrC. Jerusalem streıfte ‚‚Gre1-

küssen Leute uUumarmen ıhn Kınder Gefälliıgkeiten «

RD Fussenbrunnen VOoN DIie indnhe1 Jesu Krıitische Ausgabe VonNn Hans Fromm und
aus Grubmüller Berlın 1973 Vers 1396 dazu uch Elschenbroich (Anm 75
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angesprochen wird. Im ‚„alten Passıonal“® aus dem gleichen Zeıtraum egegnet
‚‚unchıintlich”” explizit.23 Vom Schulkınd Jesu erzählt Fussenbrunnen, CS
dem Lehrer C1INC nı  1ge rage tellte die dieser nıcht beantworten

<24vermochte worauf CT WIC damals üblıch, ; 14 mıiıt dem besemen sluoc
In lıterarıschen Darstellungen wIırd Jesus zusehends Cc1in natürliches
1nd ‚„‚Marıenleben des Phılıpp dem Carthäuser erfreut es sıch
‚„‚kındisc. 1“ das aber „„STOZC wisheit CINSINS, auch wırd
beschimpft WCT das Kındsein Jesu leugnete

‚b SIN esel und affen
die daz wellent widerklaffen
die sprechent daz /NIiE erlachte
noch kindes kurzwil ANIe gemachte ‘25

Das kKleine Jesuskınd hat der Imagınatıon mehrerer Autoren gespielt auch
wurde CS gestillt ebadet eherzt und als ‚‚chıntlich"‘ wahrgenommen und
nıcht 1UT als ‚„‚kleiner Ekrwachsener Y W d> dıe ese pricht dem

26Miıttelalter SCI CIMn Sensorium für ‚„„‚Kındlıchkeıit"“ gäÄnZLIC TEM! SEWESCH
uch egegnen F  a  e Darstellungen der 1ndneı Jesu Eıgens erwähnen
Nı C111 Tafelbild Von KöÖölner Meiıstern aQus dem 14 Jahrhundert Der Jesusknabe
spielt mIiıt ar Von Kındern VON diesen ZWAarTr abgehoben Urc C11NeC
Aureole aber Erwachsene sınd keine sehen auch nıcht Mutter INan
IST versucht dıe ese VON Arıes SeTINNETN Kınder damals weil
WENLSCI beaufsıichtigt und pädagogisıert glücklicher SCWESCH eıtere
Darstellungen ZCI8CN Jesus der Werkstatt des Vaters SCI CS arbeıtend
65 spielend; CIM Tafelbild aAUus der eıt 1400, WIC CH; als Kleinkınd, SCINEIN
Verwandten ohannes dıe Breiıpfanne wegreißen will, sodaß dieser kKlagt
‚„„‚Sichin uoter, Ihesus tuot 19001538 CIM £e1| 30 Als menschliches 1ınd wırd
Jesus auch dort dargestellt, C mıt Tre1 gefüttert wird, oder CI, angeleıtet
VOIN Marıa, das Lesen lernt‚3 ! oder i Begleıtung SCINeT Eltern das Mal
ZUT Schule geht* Anders als ] 1 homasevangelıum muß der Jesusknabe diese
intelle  ellen Kompetenzen erst erwerben Dies provozlerte den Wiıderspruch
D Aus Gray (Anm 20),
24 Fussenbrunnen (Anm ZZU Vers 2980
25 er1lıpps des Carthäusers Marıenleben hg VON Rückert Quedlingburg/Leı1p-
ZI1E 1853 Verse 30572 ff
26 Arnold (Anm 18) Shahar Kındheit ım Miıttelalter Zürich 1991
Z Vgl dıie Darstellung Lexıkon der Christlichen Ikonographie 111 reiburg 1 Br 1971
17
28 So uch dıe ese VON Löffl Haag, Hört ihr dıe Kınder lachen Zur iındhne1|
Spätmittelalter Pfaffenweiler 1991
29 Vgl die Abbildung Lexıikon der istlıchen Ikonographie 11 reiburg Br 1970

Aus Boockmann Di1e spaten Miıttelalter München 1986 3209
Beispiel aus der Zeıt um 1400 ın Schreiner Marıa Jungfrau utter Herrscherin

München 1994 1
37 Ehd 126
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jener Dogmatıiker, dıie dıe göttlıche Natur des Christus etärker akzentulerten
als dıie menschlıche der Augustinereremit Sımon Fiıdatı (um 1280
meınte, Jesus habe, anders als selne Altersgenossen, keinen Buchstaben

gelernt, sondern diese VOoNn wigkeıt beherfscht.33 Trotz diesem theologı1-
schen Verdikt scheinen Darstellungen des lernenden Kindes DZW des chul-
kindes Jesu egınn der Renalissance belıebt BSEeEWESCH se1nN; S1e er  en
„eine zeitgemäße ildungs- und Erziehungsnorm’”.
An diesem Jesuskind das ndlıche auf:

‚„„ESs (das Jesuskınd, A.B.) spielt mıt Tieren, Pflanzen, Früchten und Gefährten
ESs strampelt und zeigt eıichte Unarten, WIE s1e der Künstler 1n der eigenen
Famlıilıe und auf den assen seiner Stadt beobachtete.“‘

E1ıgens erwähnen ist der ult des Jesuskindes, Ww1Ie CT 1m ausgehenden
Miıttelalter intensivıiert wurde.  36 In Frauenklöstern wurden plastiısche esus-
kinder angefertigt, eiınes der ersten VON Margarete ner In Marıa edingen,
eın weıteres Von den Benediktinerinnen in Engelberg, späater Sarnen.  38 Diıese
wurden estlic. gekleidet, zärtlıch herumgetragen, angebetet und
angerufen; wiederholt wurden s1e als wundertätig rfahren FEınen öhepunkt
erreichte der ult der ındhe1ll Jesu egınn des 17 Jahrhunderts; eın
Promotor WAar ardına.) Berulle ”I voılt urtout les infirmıtes de L’enfance,
ma1ls deifiees Jesus ef devenant lu1 SOUTCC de 6639  gräces. Er verfügte über
eın Bıld des Kindes, wonach dieses chwach und gebrechliıc sel, W as oft ZUTr

Geringschätzung VON Kındern gC hatte;4o aber Berulle wendete diese
Schwächen auch des Kindes Jesu 1Ns Posıitive und trat dafür e1in, dıe cNrıstlıche
Lebensführung ihnen auszurichten. Beherzigt hat dies Catharıne de Jesus

(um Die heilıge ındhe1ll Jesu Saınte nIance wollte s1e in sıch

einprägen lassen, mıt dem Effekt ‚„de dependance ei SOUM1SSI1ON, de nudıte et

purete“‘ ıne gewl1sse Infantılısıerung des Lebensvollzugs Erwachsener ist
nıcht übersehen.

32 Ebd 129
Ebd 129

35 Plessen, L./Zahn, P 9 Z wel Jahrtausende Kindheit, öln 1979,
36 Zum ult des (Jesus-)Kındes: Boas, (F Ihe 'ult of Childhood, on 1966, bes
15-18; Lenzen, D $ Mythologıe der Kindheıt, Reinbek 1985, 193-211; Rıchter, D Das
fremde ınd Zur Entstehung der Kindheitsbilder bürgerlichen Zeıtalter, Frankfurt/M
198 7, bes 18-25
3'/ Abgebildet In ssen
28 Dazu Leuthold-Minder, Y Das Sarner Jesuskınd und dıe Benediktinerinnen VOoNn Sankt
Andreas, Sarnen 196 /
309 Noye (Anm J: 666 ET S$1e. VOT em dıie Gebrechen der Kindheıit, aber in Jesus

vergöttlicht und in ıne Quelle der nade geworden. ‘
40 Dazu Snyders, F, Die ogroße en der Pädagogik. DIie Entdeckung des Kındes und
die Revolution der Erziıehung und Jahrhundert in Frankreich, Paderborn 1970

Aus Noye (Anm Z 667 ‚„„Von Abhängigkeıt und Unterordnung, VonN Nacktheit und
Reinheıit
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In der Aufklärung Se1 der ult der indnNe1 Jesu zurückgegangen; änzlıch
verschwand C jedoch nıcht, ebenso weniı2g die erehrung anderer eıilıger
Kınder, eIwa des Ander] VoNn Rınn Zum Sarner Jesuskınd pılgerten die
Gläubigen noch in diesem Jahrhunder' In Scharen; 1im Jahrhundert galt der
Januar vielerorts als ‚„„MOI1S de Enfant-Jesus®‘; auch konstitulerten sıch ın
diesen Zeitläufen zahlreiche Kongregationen, dıe sıch dem Jesuskınd er-

ordneten und vielfTacCc karıtatiıve ufgaben verwahrlosten oder verwalsten
Kındern wahrnahmen.
Der ult des Jesuskındes kam damıt vielen wirklıchen Kındern zugute.
Dennoch War (und 1st) G1 nicht unproblematisch. Kompensıierte GE spezle
Im VON Nonnen, insofern s1e dıe Schwangerschaft, dıe eDu und das
tiıllen des Jesuskıiındes eigenenel nachempfanden und diese FErlebnisse
in erotisch angehauchten Texten festhielten nıcht für eiıne asketische
Lebensform? Und resultierte daraus nıcht eın Idealbild des Kindes, dem
wirklıiıche Kınder, well S1e sıch nıcht immer ’göttliıch zu verhalten vermochten,
fast unumgänglıch scheıtern mußten?
Dieser ren! verstärkte sich In der Neuzeıt, spezie 1m 18 Jahrhundert 16
UTr wurden Lehrstühle für Pädagogık eingerichtet; auch wurde dıe
allgemeıne Schulpflicht eingeführt und vielfältigen Wıderstand urch-
geSseLZL. Die professionelle Pädagogisierung der iındher färbte auch auf dıe
VOINl esus ab

da1.3 Das pa lggogische eSUSKL ‚„ das vollendetste Muster er
Kinder‘

So präsentierten Katechismen und inderbibeln VO ausgehenden Jahr-
hundert bIs weiıt In das zwanzıgste hıneın der heranwachsenden Generation
den Jesusknaben Biblische Anknüpfungspu:  te x 20, 12 (Viertes
Gebot), SOWIE 23l

AT Wal hnen untertän1ıg’ (Lk Z 7 b) Hıeraus en alle Christen
erlernen, den Geboten ;ottes, der Kırche und rerer eiteren gehorsamen.
Der ehNorsamDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  175  In der Aufklärung sei der Kult der Kindheit Jesu zurückgegangen; gänzlich  verschwand er jedoch nicht, ebenso wenig die Verehrung anderer heiliger  Kinder, etwa des Anderl von Rinn. Zum Sarner Jesuskind pilgerten die  Gläubigen noch in diesem Jahrhundert in Scharen; im 19. Jahrhundert galt der  Januar vielerorts als „mois de 1’ Enfant-Je&sus‘“; auch konstituierten sich in  diesen Zeitläufen zahlreiche Kongregationen, die sich dem Jesuskind unter-  ordneten und vielfach karitative Aufgaben an verwahrlosten oder verwaisten  Kindern wahrnahmen.  Der Kult des Jesuskindes kam damit vielen wirklichen Kindern zugute.  Dennoch war (und ist) er nicht unproblematisch. Kompensierte er — speziell  im Falle von Nonnen, insofern sie die Schwangerschaft, die Geburt und das  Stillen des Jesuskindes am eigenen Leibe nachempfanden und diese Erlebnisse  in erotisch angehauchten Texten festhielten ? _ nicht für eine zu asketische  Lebensform? Und resultierte daraus nicht ein Idealbild des Kindes, an dem  wirkliche Kinder, weil sie sich nicht immer ’göttlich’zu verhalten vermochten,  fast unumgänglich scheitern mußten?  Dieser Trend verstärkte sich in der Neuzeit, speziell im 18. Jahrhundert. Nicht  nur wurden erste Lehrstühle für Pädagogik eingerichtet; auch wurde die  allgemeine Schulpflicht eingeführt und gegen vielfältigen Widerstand durch-  gesetzt. Die professionelle Pädagogisierung der Kindheit färbte auch auf die  von Jesus ab.  da  1.3 Das pä  I jgogische Jesuskind: „„‚das vollendetste Muster aller guten  Kinder‘  So präsentierten Katechismen und Kinderbibeln vom ausgehenden 18. Jahr-  hundert an bis weit in das zwanzigste hinein der heranwachsenden Generation  den Jesusknaben. Biblische Anknüpfungspunkte waren Ex 20, 12 (Viertes  Gebot), sowie Lk 2,51:  „’Er war ihnen untertänig’ (Lk 2, 51 b). Hieraus haben alle Christen zu  erlernen, den Geboten Gottes, der Kirche und ihrerer Aelteren zu gehorsamen.  Der Gehorsam ... ist besser, dann Opfer, und gefällt Gott mehr, als das Fett  von Thierenopfern ... Verflucht sind jene Kinder, die ihre Aeltern nicht ehren“‘,  heißt es in dem von Pater Goffine verfaßten „Unterrichtsbuch““, das,  wiederholt aufgelegt, Generationen von Lesern das Jesuskind als den gehor-  samen Musterknaben schlechthin nahebrachte. Auch in der gut 100 Jahre  später erschienenen „Kurzen Biblischen Geschichte für die unteren Schuljahre  der katholischen Volksschule‘‘ wurde „und war ihnen untertan‘“ gesperrt  gesetzt und der Perikope der Merkvers angefügt:  42 Angaben bei Schreiner (Anm. 31), bes. 56; Shahar, S., Die Frau im Mittelalter,  Frankfurt/M. 1983, 71-73; Grundmann, H. , Religiöse Bewegungen im Mittelalter, Hildes-  heim 1961, 414 f.  43 Deharbe, J., Gründliche und leichtfaßliche Erklärung des Katholischen Katechismus. 2.  Band: Lehre von den Geboten, Vierte, verbesserte Auflage, Paderborn 1872, 183.  44 Goffine, P., Unterrichtsbuch oder kurze Auslegung aller Sonn- und Festtäglichen  Episteln und Evangelien, Munderkingen 1787, 112.ist besser, dann pier, und efällt ott mehr, als das ett
VoNn Thierenopfern Verflucht Sind jene ınder, die ihre Aeltern nıcht ehren

e1 65 In dem VON Pater Goffine verfaßten „Unterrichtsbuch““, das,
wiederholt aufgelegt, Generationen Von Lesern das Jesuskınd als den gehor-

Musterknaben schlecC  1ın nahebrachte uch In der gut 100 Jahre
später erschıenenen ‚„‚Kurzen Bıblıschen Geschichte für dıe unteren Schuljahre
der katholischen Volksschule  .6 wurde ‚„„und Wal ihnen untertan‘‘ gesperrt
gesetzt und der erikope der Merkvers angefügt:
42 Angaben beı Schreiner (Anm 51 bes 56; Shahar, er Die Frau Miıttelalter,
Frankfurt/M 1983, 71-73; Grundmann, H., Relıigiöse Bewegungen 1m Mittelalter, Hıldes-
heim 1961, 414
43 Deharbe, Gründlıche und leichtfaßlıche Erklärung des Katholischen Katechismus
Band Lehre VON den Geboten, 16  ©: verbesserte Auflage, Paderborn 1872, 183
44 ne, P 9 Unterrichtsbuch der kurze Auslegung er SOonn- und Festtäglichen
pısteln und Evangelıen, Munderkingen 1787, 142
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,  Willst Du gefallen Gott, dem Herrn,
So bete, erne, olge gern

Ahnlich dıe gleichzeltig In Österreich verwendete ‚„‚Kurze Biblische eschich-
des en und Neuen J estamentes für dıeAnton A. Bucher  176  „Willst Du gefallen Gott, dem Herrn,  So bete, lerne, folge gern.““  Ähnlich die gleichzeitig in Österreich verwendete „Kurze Biblische Geschich-  te des Alten und Neuen Testamentes für die ... Volksschulen‘“‘:  „Nach dem Beispiel dein, o Jesus mein,  Will ich allzeit fromm und folgsam sein. ““  In einer „Sonntagschristenlehre“‘, die der Großonkel des Verfassers, Pfarrherr  in einer Luzerner Landgemeinde, vor 60 Jahren redigierte, wird vom Jesus-  knaben angenommen:  „„So hat der göttliche Heiland das vierte Gebot, welches sein Vater einst unter  Blitz und Donner verkündet hatte, durch sein Beispiel predigen und lehren  wollen.‘‘  Damit werden dem Edukanden Jesus ausdrücklich pädagogische Intentionen  zugeschrieben, desgleichen eine zumindest implizite Theorie des Imitations-  lernens.  In welches Dokument wir auch immer schauen — Schul  bibel,‘® Christliche  Lebens Jesu”® oder  Hauspostille:,49 Katechismus, romanhafte Darstellung des  Marias”‘ , exegetische Abhandlung52 — Hervorgehoben werden am Jesuskna-  ben regelmäßig:  a unbedingter Gehorsam,  a demütige Frömmigkeit,  a Arbeitsethos (als Folge der protestantischen Ethik?)  a und schulischer Lerneifer.  ielt,5 3 mit ihnen  Kaum vorstellbar, daß dieser Knabe mit Gleichaltrigen gesp  herumgebalgt oder gerauft hätte, oder in Nischen gepirscht wäre, die pädago-  45 Knecht, J.F., Kurze biblische Geschichte für die unteren Schuljahre der katholischen  Volksschule, Freiburg i.Br. 1890, 80f.  46 Panholzer, J. , Kurze Biblische Geschichte des Alten und Neuen Testaments, Wien 1901,  46.  47 Jakob Scherer’s Sonntagschristenlehre. Gehalten von Josef Christoph Bucher, 2. Band:  Über die Gebote, Hochdorf 1932, 243.  48 Bspw. Wiesheu,  J., Bibelunterricht, Band II: Das Neue Testament, München 1950, 25:  „„Den oft so schweren K  indergehorsam wollte Jesus 30 Jahre lang vormachen, ‘“  iche Hauspostille, Freiburg i.Br. 24. Aufl. 1921, 536: „O  49 Bspw. Goffine, L., Christl  liebreichster Jesu, der du durch  deine unaussprechlichen Tugenden und das Beispiel deines  häuslichen Lebens die von dir auserwählte Familie geheiligt hast ...“  s Christus, Regensburg 1905, 199, 202; Klug, J., Der Heiland  50 Bspw. Didon, P., Jesu  O Wort voll unendlicher Größe: ’Er  der Welt. Ein Christusbuch, Paderborn 1923, 147: ,,  366  war ihnen untertan’ .  51 Patsch, J., Maria. Die Mutter des Herrn, Einsiedeln 1953, 158: „‚Jesus vergalt fortan  seiner Mutter und  seinem Nährvater alle Liebe und Sorge durch einen pünktlichen  als wolle er die drei Tage (Suche in  Gehorsam, durch eine kindliche Unterwerfung,  Jerusalem, A.B.) vergessen lassen. ‘“  52 Grimm, J., Geschichte der Kindheit Jesu. Nach den vier Evangelien, Regensburg, dritte,  verbesserte Auflage 1906, 419: „S  o verläuft sein Leben in Nazareth als fortgesetztes Opfer,  als unausgesetzte Betätigung seines Gehorsams gegen den Vater,  seines unendlichen  Mitleids mit der sündigen Welt.““Volksschulen‘“
‚‚Nach dem Beispiel deın, Jesus me1n,
ıll ich allzeıt iromm und folgsam se1in

In eiıner „Sonntagschristenlehre“, dıe der Großonkel des Verfassers, Pfarrherr
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45 necht, Kurze biblische Geschichte für dıe unteren Schuljahre der katholiıschen
Volksschule, Freiburg 1.Br. 1890, SO
46 Panholzer, Kurze Biblısche Geschichte des enund Neuen Testaments, Wiıen 1901,

47 Jakob Scherer’s Sonntagschristenlehre. ehalten Von Josef Christoph Bucher, and
Über die Gebote, Hochdorf 1932 243
4% BSpW Wiesheu, e Bibelunterricht, Band il Das Neue Testament, München 1950,
9 9-  Den oft schweren indergehorsam wollte Jesus Jahre lang vormachen. ‘‘

iche Hauspostille, Freiburg 1.Br. Aufl 1921, 536 !,O49 BSpW Nne, L ‚ Christi
liebreichster Jesu, der du durch deine unaussprechlichen Tugenden und das Beispiel deines
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S1ISC nıcht überwacht werden, ‚‚Kontrollöcher‘‘, WIEe dıe Kindheitsforschung
S1E nennt FEher wandelt O1 der and Von osef, der eıne iılıe ragt, und
Marıa UrcC eiıne idyllısche, zumeiıst menschenleere Landschaft, 1mM Buch der
Offenbarung lesend, das dıe Gottesmutter aufgeschlagen in ıhrer Rechten
hält.>* uch wird seine ındher verhäuslıicht und W ds kirchlicherseıits für
dıie heutige Sıtuation der Famıiılıen olft bedauert wıird eine buchstäblich:
Einzelkindheit, eingebettet jedoch In den der eılıgen Famıilıe

‚ -DIie Heilıge Famlıilıe. EeSus, arıa und Joseph bildeten die wundersamste
Famlıiılıe, dıe jemals auf en und en ırdDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  197  gisch nicht überwacht werden, „Kontrollöcher‘“‘, wie die Kindheitsforschung  sie nennt. Eher wandelt er an der Hand von Josef, der eine Lilie trägt, und  Maria durch eine idyllische, zumeist menschenleere Landschaft, im Buch der  Offenbarung lesend, das die Gottesmutter aufgeschlagen in ihrer Rechten  hält.”* Auch wird seine Kindheit verhäuslicht und — was kirchlicherseits für  die heutige Situation der Familien oft bedauert wird — eine buchstäbliche  Einzelkindheit, eingebettet jedoch in den Schoß der Heiligen Familie:  „Die Heilige Familie. Jesus, Maria und Joseph bildeten die wundersamste  Familie, die jemals auf Erden lebte und leben wird ... Verkehr der drei  Personen untereinander: Joseph sorgte als schlichter Zimmermann mit Fleiß  und Umsicht für den täglichen Unterhalt und den äußeren Schutz der Familie;  Maria führte emsig und liebevoll die Haushaltung, verehrte Joseph als das  Haupt der Familie und lebte in ständiger Anbetung ihres göttlichen Kindes;  Jesus diente den Eltern in Demut und kindlicher Verehrung und adelte die  körperliche Arbeit durch seine Hilfe bei der Arbeit des Nährvaters. Gemein-  sames Beten und Lesen in der Heiligen Schrift, fromme Gespräche, Besuch  der Synagoge ...; kein Zwist, kein hartes, unfreundliches Wort; Bemühung  eines jeden, den Wünschen des anderen zuvorzukommen... — wahrhaft ein  Vorbild jeder christlichen Familie. ““  In der Tat: Eine solche Familie ist einzigartig, als Vorbild kaum zu erreichen,  in psychoanalytischer Sicht auch gar nicht zw erreichen, weil ein nach außen  hin dermaßen konfliktfreies (Familien-)Leben nur zu erkaufen sei mit Ver-  drängung, Selbstverleugnung und ihren von der Psychologie dokumentierten  und erklärten Folgelasten.  Nicht zufällig findet dieses Bild der Heiligen Familie, das seit der Reformation  an Bedeutung zunahm und besonders von den Habsburgern gefördert wurde,  die dem Kult des Heiligen Hauses in Loreto sehr gewogen waren, gerade zu  Beginn der Neuzeit eine dermaßen weite Verbreitung und solche Plausibilität,  bis hin zur Gründung des „Allgemeinen Vereins der christlichen Familien zu  Ehren der Heiligen Familie von Nazaret « und zur Einführung des entspre-  chenden Festes im Jahre 1921. In vielem entspricht es dem Ideal der bürger-  lichen Familie, wie es sich seit der Mitte des 18. Jahrhunderts herauszubilden  und die „Haus-Familie‘* — als Bezeichnung für alle in einem Haus lebenden  Menschen — abzulösen begann, wenngleich mit erheblichen schichtspezi-  fischen Verzögerungen. Auch wenn die Familie eine „ursprünglichste Form  sozialer Zusammengehörigkeit‘“ iSt unterlag und unterliegt auch sie Struk-  53 Ausnahme: Didon (Anm. 50), 201, aber die Spiele seien „ruhig‘“ gewesen.  54 Zum außerordentlich weit verbreiteten Motiv des „„Heiligen Wandels‘‘: Erlemann (Anm.  7), 90-120.  55 Fassbinder, N./Fassbinder, H., Methodisches Handbuch zur Katholischen Schulbibel  von Ecker, Zweiter Band: Neues Testament, Düsseldorf, 71952, 60 f.  56 Dazu Erlemann (Anm. 7), 167-197. Auf dem Titelblatt der ‚,Die heilige Familie“‘  betitelten Monatschrift (erstmals 1893) ist Josef an der Hobelbank zu sehen, Maria am  Spinnrad, und Jesus in die Lektüre der Offenbarung versenkt.  57 Mitterauer, M./Sieder, R., Vom Patriarchat zur Partnerschaft. Zum Strukturwandel derVerkehr der dreı
ersonen untereinander: Joseph sorgle als schlichter Zimmermann mıt le1iß
und Umsicht für den täglıchen Unterhalt und den außeren Schutz der Familie;
Marıa tührte ems12 und hebevoll dıe Haushaltung, verehrte Joseph als das
aup' der Famıilıe und In ständıger Anbetung ihres göttlichen Kındes;
Eesus diente den Eiltern In EeMmMU! und kindlıcher erehrung und adelte dıe
körperliche Arbeıt durch seine Hılfe be1 der rbeıt des NÄährvaters (Geme1n-

efifen und esen In der Heılıgen iromme Gespräche, Besuch
der ynagogeDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  197  gisch nicht überwacht werden, „Kontrollöcher‘“‘, wie die Kindheitsforschung  sie nennt. Eher wandelt er an der Hand von Josef, der eine Lilie trägt, und  Maria durch eine idyllische, zumeist menschenleere Landschaft, im Buch der  Offenbarung lesend, das die Gottesmutter aufgeschlagen in ihrer Rechten  hält.”* Auch wird seine Kindheit verhäuslicht und — was kirchlicherseits für  die heutige Situation der Familien oft bedauert wird — eine buchstäbliche  Einzelkindheit, eingebettet jedoch in den Schoß der Heiligen Familie:  „Die Heilige Familie. Jesus, Maria und Joseph bildeten die wundersamste  Familie, die jemals auf Erden lebte und leben wird ... Verkehr der drei  Personen untereinander: Joseph sorgte als schlichter Zimmermann mit Fleiß  und Umsicht für den täglichen Unterhalt und den äußeren Schutz der Familie;  Maria führte emsig und liebevoll die Haushaltung, verehrte Joseph als das  Haupt der Familie und lebte in ständiger Anbetung ihres göttlichen Kindes;  Jesus diente den Eltern in Demut und kindlicher Verehrung und adelte die  körperliche Arbeit durch seine Hilfe bei der Arbeit des Nährvaters. Gemein-  sames Beten und Lesen in der Heiligen Schrift, fromme Gespräche, Besuch  der Synagoge ...; kein Zwist, kein hartes, unfreundliches Wort; Bemühung  eines jeden, den Wünschen des anderen zuvorzukommen... — wahrhaft ein  Vorbild jeder christlichen Familie. ““  In der Tat: Eine solche Familie ist einzigartig, als Vorbild kaum zu erreichen,  in psychoanalytischer Sicht auch gar nicht zw erreichen, weil ein nach außen  hin dermaßen konfliktfreies (Familien-)Leben nur zu erkaufen sei mit Ver-  drängung, Selbstverleugnung und ihren von der Psychologie dokumentierten  und erklärten Folgelasten.  Nicht zufällig findet dieses Bild der Heiligen Familie, das seit der Reformation  an Bedeutung zunahm und besonders von den Habsburgern gefördert wurde,  die dem Kult des Heiligen Hauses in Loreto sehr gewogen waren, gerade zu  Beginn der Neuzeit eine dermaßen weite Verbreitung und solche Plausibilität,  bis hin zur Gründung des „Allgemeinen Vereins der christlichen Familien zu  Ehren der Heiligen Familie von Nazaret « und zur Einführung des entspre-  chenden Festes im Jahre 1921. In vielem entspricht es dem Ideal der bürger-  lichen Familie, wie es sich seit der Mitte des 18. Jahrhunderts herauszubilden  und die „Haus-Familie‘* — als Bezeichnung für alle in einem Haus lebenden  Menschen — abzulösen begann, wenngleich mit erheblichen schichtspezi-  fischen Verzögerungen. Auch wenn die Familie eine „ursprünglichste Form  sozialer Zusammengehörigkeit‘“ iSt unterlag und unterliegt auch sie Struk-  53 Ausnahme: Didon (Anm. 50), 201, aber die Spiele seien „ruhig‘“ gewesen.  54 Zum außerordentlich weit verbreiteten Motiv des „„Heiligen Wandels‘‘: Erlemann (Anm.  7), 90-120.  55 Fassbinder, N./Fassbinder, H., Methodisches Handbuch zur Katholischen Schulbibel  von Ecker, Zweiter Band: Neues Testament, Düsseldorf, 71952, 60 f.  56 Dazu Erlemann (Anm. 7), 167-197. Auf dem Titelblatt der ‚,Die heilige Familie“‘  betitelten Monatschrift (erstmals 1893) ist Josef an der Hobelbank zu sehen, Maria am  Spinnrad, und Jesus in die Lektüre der Offenbarung versenkt.  57 Mitterauer, M./Sieder, R., Vom Patriarchat zur Partnerschaft. Zum Strukturwandel derkeın Zwist, keın hartes, unfreundliches Wort; Bemühung
eınes jeden, den Wünschen des anderen zuvorzukommen... wahrhaft eın
Vorbild jeder chrıistlichen Famıilıe. ““

In der Tat iıne solche Famiıulıie ist einziıgartıg, als Vorbild kaum erreichen,
In psychoanalytischer 1 auch Sal nıcht erreichen, weıl ein nach außen
hın dermaßen konfliktfreies (Familıen-) Leben 191088 erkaufen se1 mıt Ver-
rängung, Selbstverleugnung und ihren VOoN der Psychologie dokumentierten
und erklärten Folgelasten.
Nicht zufällig findet dieses Bıld der eılıgen Famılıe, das se1it der Reformatıon

Bedeutung zunahm und besonders VON den Habsburgern gefördert wurde,
die dem ult des eılıgen Hauses In Loreto sehr SCWORCH gerade
Begıiınn der Neuzeit eine dermaßen welıte Verbreıitung und solche Plausıbilıtät,
bıs hın ZUT ründung des ‚„„Allgemeınen Vereıins der christlichen Familien
ren der eılıgen Famlıilie VON Nazaret 56 und ZUT ınführung des entspre-
henden Festes 1im re 1921 In vielem entspricht 6S dem ea| der bürger-
lıchen Famılıe, W1€E 65 siıch seıit der Miıtte des 18 Jahrhunderts herauszubıilden
und die ‚„‚Haus-Famıilıe" als Bezeichnung für alle In einem Haus ebenden
Menschen abzulösen begann, wenngleich mıt erheblıchen schichtspezI1-
ischen Verzögerungen. uch WE die Famiıilıe eiıne ‚„ursprünglichste orm
soz1laler Zusammengehörigkeıt“ ist,  ST unterlag und unterliegt auch S1Ee ruk-
ö53 Ausnahme: Didon (Anm 50), 201, ber dıe Spiele selen „ruh1g  &: DCWESCH.
54 Zum außerordentlich weıt verbreiteten Motiv des ‚„Heiligen andels  A Erlemann (Anm

SN Fassbinder, N. /Fassbinder, HE Methodisches andbucC Katholischen Schulbibel
VON cker, Zweiıter and Neues Jestament, Düsseldorf, 1952,
56 Dazu Erlemann (Anm DE 167-197 Auf dem Tıtelblatt der ‚„Die heilıge Famıilie*‘
betitelten Monatschrift (erstmals ist (0N> der sehen, Marıa
Spinnrad, und Jesus In dıe türe der Offenbarung versenkt.
5 / Mitterauer, Leder, R., Vom Patriarcha: Partnerschaft Zum Strukturwandel der
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IuUr- und Funktionsveränderungen, WIE Ss1e in den etzten Jahrzehnten VOI

em aufgrund der Krise der (Kern-)Familıe In historischer Perspektive
intensSIV untersucht wurden.
DiIie bürgerliche Famıilıe ist Urc ‚„‚Individualisierung ” gezeichnet,5 f uUurc
‚„„Privatisierung‘‘, sodann Hre die ‚„intensivere emotionale Beziehung ZWI1-
schen Eiltern und Kindern‘“ be1 gleichzeitigem ‚„„‚Vorrücken der Schamgren-
Ze  n„60 und dem Verbergen der eiterlıchen Sexualıtät (ZUuvor In vielen Bauern-
und Handwerkerfamıilıen nıcht möglıch), SOWIE UrcC. die ‚„bewußte Erzlie-

lıcher ugenden WwWIe Gehorsam, Aufschieben VONhun:  e In Rıchtung büräerBedürfnisbefriedigung, el gesıttetes Benehmen, schulisch-berufliche
Qualifikation. Letzere wurde notwendig, weıl dıe späatere gesellschaftliche
Position Hre Herkunft und Standeszugehörigkeıt nıcht mehr garantıiert WAarl,
S1E mußte UrCc. Bıldung erarbeıtet werden. Zusehends überprüften Eltern den

Umgang ıhrer Kınder mıt Gleichaltrıgen oder dem Gesinde, der oft als
bedrohlich empfunden wurde:; zusehends wurde indher ZUr Kinderzimmer-
und Familienkindheit, und nıcht zuletzt bedingt UrcC die außerhäusliche
Arbeıt der äter, die sich im Schoße der Famliılie VOT em rholen wollten
ZUr Mutterkindheıit
hne 7 weiıfel hat sıch das bürgerliche Familienbild In vielem als befreiend
und fortschrittlich herausgestellt; CS intensivlierte dıe innerfamıiılıiren RBezie-

62  hungen, betonte die Biıldung und rhöhte dıe Sensı1bilıtät für die Indıvıdualıtät
der Kınder WwI1Ie der Ehepartner (Liebesheirat anstatt der Standesheırat)

6 ‚63
Rosenbaum benennt aber auch „„repress1ive und negatıve Aspekte insbe-
sondere den Ausschluß der Tau aus dem Ööffentlıchen eben: anzufügen ware
auch der der Kinder,64 auf deren Erziehung ZW äal großes Gewicht gelegt
wurde, die aber vielfach nıcht NUr beim Sohn des bekannten olksschrift-
stellers und Arztes chreDer —deren ıllenTaC Was die amalıge Pädagogık
mıtunter ausdrücklich verlangte. 9  D
Famılıe, München 1991,

58 Umfangreiche bibliographische Angaben be1 'enecka, Bibliographie ZUT SOZ10-
logıe und Pädagogik der Kindheıt, Heidelberg 1989, 33-52; Shorter, B Die Geburt der
modernen Familıie, Reinbek 1977; Rosenbaum, FE Formen der Famılıie, Frankfurt/M
1982; Derger, ‚/Berger, . In Verteidigung der bürgerlichen Famaiulıie, Frankfurt/M
1984; Sieder, x Sozilalgeschichte der Familie, Frankfurt/M 198 7/; Hettlage, Famiıli-
enreport. FEıine Lebensform 1Im Umbruch, München 1992;
59 Rosenbaum (Anm 58), bes 272-280, 2358-2361
6(0) 14S, A Über den Prozel} der Ziviliısation, Frankfurt/M 1976, 29

Symptomatisch ist dıe Repression der Onante: Lütkehaus, L 9 !!O ollust, Hölle‘*
Die Onanıle. Stationen einer Inquisition, Frankfurt/M 1992 ‚„„Dıe eigentliche Onanıe-In-
quisıtion ist TST iıne chöpfung des und Jahrhunderts‘‘ 19)
62 Belege be1 ‚OFeNZ, Das deutsche Familienbild In der Malere1, Darmstadt 1985
63 Rosenbaum (Anm 58), 380()

SO uch dıe Posıtion VON Arıes (Anm 17) Des 562
65 Dazu Dreßen, W., Die pädagogische Maschine, Frankfurt/M 1982, 118, 122 IS
Rutschky, Schwarze Pädagogık. Quellen ZUT Naturgeschichte der bürgerlichen Erzie-
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(jenau diese klemente finden sıch ın der damalıgen 4C der Kındheıit Jesu
und der eılıgen Famıiılıe, die ZUT ‚„1dealen kleinbürgerliıchen Famıilıengemeıin-
cschaftDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  179  Genau diese Elemente finden sich in der damaligen Sicht der Kindheit. Jesu  und der Heiligen Familie, die zur „idealen kleinbürgerlichen Familiengemein-  schaft ... funktionalisiert‘‘ worden sei.° Bezeichnend ist ein Gesicht der  Katharina Emmerick, einer stigmatisierten Visionärin aus Coesfeld (gest.  1824): sie sah, daß „‚in dem Hause zu Nazareth ... drei Wohnräume abgeson-  dert (waren). ... Jeder lebte sonst meist in seinem Raum allein““  — spezielle  Kinderzimmer werden in den bürgerlichen Häusern erst seit dem 18. Jahrhun-  dert zur Regel  !68  Die Heilige Familie scheint in einem nachbarslosen Raum  gelebt zu haben (ausgenommen die Bedürftigen, die kurz vorbeikommen und  mit Almosen wieder weg gehen), auf sich selbst konzentriert, aber emotional  eng miteinander verbunden, eine an den drei evangelischen Räten ausgerich-  tete Familienkultur lebend® und diejenigen Tugenden pflegend, die mit der  Heraufkunft des Bürgertums einen hohen Stellenwert erhalten hatten. Dazu  gehörte nicht nur, daß sich die Frau dem Manne stärker unterordnet — in der  Tat machen Marienbilder „aus dem Geist frommen Nazarenertums den  — sondern auch die Bildung: Jesus, in  Eindruck sittsamer Bürgerstöchter“‘  dem „alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen‘‘ sind (Kol 2,3),  avancierte zum Musterschüler, „um uns ein Beispiel zu geben, wie auch wir  für die wahre Erkenntnis Sorge tragen sollen“!.  Nun kann aber das Abdriften der Familie in die Privatheit für religiöse  Institutionen auch nachteilig sein; in der Tat beschreibt Aries das im 18.  Jahrhundert verstärkt aufgekommene „Bedürfnis nach einer Familienandacht“‘  und daraus entstandene Schwierigkeiten für Pastoren und Pfarrer.’” Wie Tyrell  in einer einleuchtenden soziologischen Analyse dargelegt hat, vermochte aber  speziell der Katholizismus an viele Entwicklungen anzuknüpfen: „Es ist klar,  daß der Katholizismus die zunächst bürgerliche Sexualdisziplinierung ... nicht  nur mitgetragen (hat); sie ist ihm zu einem starken eigenen Motiv gewor-  den.‘“? Es gelang ihm, auf die zusehends in sich geschlossenen Familien  Einfluß auszuüben, nicht zuletzt dadurch, daß er sie qua Vorbild „Heilige  Familie“‘ legitimierte.  Auch in religionspädagogischen Materialien wird die Gehorsamkeit des Jesus-  kindes seiner Familie gegenüber mit demjenigen gekoppelt, den er der Kirche  hung, Frankfurt/M. u.a. 1977, 137 f.  66 Erlemann (Anm. 7), 201.  67 Emmerick, K., Visionen, Reußbühl 1970, 383.  68 Dazu Elias (Anm. 60), 230.  69 Bezeichnend dafür die Allegorese: Maria : Keuschheit, Josef : Armut, Jesus : Gehorsam;  dazu Erlemann (Anm. 7), 89 £.  70 Schreiner (Anm. 31), 507.  71 Das Leben Jesu, hg. von der Sankt Josefsbruderschaft, Klagenfurt 1903, 193.  72 Aries (Anm. 17), 497.  73 Tyrell, H. , Katholizismus und Familie — Institutionalisierung und Deinstitutionalisierung,  in: Kölner Zeitschrift für Soziologie, Sonderheft 33, hg. von A. Hahn, Opladen 1993, bes.  }  139,funktionalısıert"" worden se1 Bezeichnent: ist eın Gesıcht der
Katharına Emmerick, einer stigmatisıerten Visionärın AUus Oesie ges

sS1e sah, daß „n dem Hause NazarethDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  179  Genau diese Elemente finden sich in der damaligen Sicht der Kindheit. Jesu  und der Heiligen Familie, die zur „idealen kleinbürgerlichen Familiengemein-  schaft ... funktionalisiert‘‘ worden sei.° Bezeichnend ist ein Gesicht der  Katharina Emmerick, einer stigmatisierten Visionärin aus Coesfeld (gest.  1824): sie sah, daß „‚in dem Hause zu Nazareth ... drei Wohnräume abgeson-  dert (waren). ... Jeder lebte sonst meist in seinem Raum allein““  — spezielle  Kinderzimmer werden in den bürgerlichen Häusern erst seit dem 18. Jahrhun-  dert zur Regel  !68  Die Heilige Familie scheint in einem nachbarslosen Raum  gelebt zu haben (ausgenommen die Bedürftigen, die kurz vorbeikommen und  mit Almosen wieder weg gehen), auf sich selbst konzentriert, aber emotional  eng miteinander verbunden, eine an den drei evangelischen Räten ausgerich-  tete Familienkultur lebend® und diejenigen Tugenden pflegend, die mit der  Heraufkunft des Bürgertums einen hohen Stellenwert erhalten hatten. Dazu  gehörte nicht nur, daß sich die Frau dem Manne stärker unterordnet — in der  Tat machen Marienbilder „aus dem Geist frommen Nazarenertums den  — sondern auch die Bildung: Jesus, in  Eindruck sittsamer Bürgerstöchter“‘  dem „alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen‘‘ sind (Kol 2,3),  avancierte zum Musterschüler, „um uns ein Beispiel zu geben, wie auch wir  für die wahre Erkenntnis Sorge tragen sollen“!.  Nun kann aber das Abdriften der Familie in die Privatheit für religiöse  Institutionen auch nachteilig sein; in der Tat beschreibt Aries das im 18.  Jahrhundert verstärkt aufgekommene „Bedürfnis nach einer Familienandacht“‘  und daraus entstandene Schwierigkeiten für Pastoren und Pfarrer.’” Wie Tyrell  in einer einleuchtenden soziologischen Analyse dargelegt hat, vermochte aber  speziell der Katholizismus an viele Entwicklungen anzuknüpfen: „Es ist klar,  daß der Katholizismus die zunächst bürgerliche Sexualdisziplinierung ... nicht  nur mitgetragen (hat); sie ist ihm zu einem starken eigenen Motiv gewor-  den.‘“? Es gelang ihm, auf die zusehends in sich geschlossenen Familien  Einfluß auszuüben, nicht zuletzt dadurch, daß er sie qua Vorbild „Heilige  Familie“‘ legitimierte.  Auch in religionspädagogischen Materialien wird die Gehorsamkeit des Jesus-  kindes seiner Familie gegenüber mit demjenigen gekoppelt, den er der Kirche  hung, Frankfurt/M. u.a. 1977, 137 f.  66 Erlemann (Anm. 7), 201.  67 Emmerick, K., Visionen, Reußbühl 1970, 383.  68 Dazu Elias (Anm. 60), 230.  69 Bezeichnend dafür die Allegorese: Maria : Keuschheit, Josef : Armut, Jesus : Gehorsam;  dazu Erlemann (Anm. 7), 89 £.  70 Schreiner (Anm. 31), 507.  71 Das Leben Jesu, hg. von der Sankt Josefsbruderschaft, Klagenfurt 1903, 193.  72 Aries (Anm. 17), 497.  73 Tyrell, H. , Katholizismus und Familie — Institutionalisierung und Deinstitutionalisierung,  in: Kölner Zeitschrift für Soziologie, Sonderheft 33, hg. von A. Hahn, Opladen 1993, bes.  }  139,dre1ı Wohnräume bgeson-
dert waren)Die Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  179  Genau diese Elemente finden sich in der damaligen Sicht der Kindheit. Jesu  und der Heiligen Familie, die zur „idealen kleinbürgerlichen Familiengemein-  schaft ... funktionalisiert‘‘ worden sei.° Bezeichnend ist ein Gesicht der  Katharina Emmerick, einer stigmatisierten Visionärin aus Coesfeld (gest.  1824): sie sah, daß „‚in dem Hause zu Nazareth ... drei Wohnräume abgeson-  dert (waren). ... Jeder lebte sonst meist in seinem Raum allein““  — spezielle  Kinderzimmer werden in den bürgerlichen Häusern erst seit dem 18. Jahrhun-  dert zur Regel  !68  Die Heilige Familie scheint in einem nachbarslosen Raum  gelebt zu haben (ausgenommen die Bedürftigen, die kurz vorbeikommen und  mit Almosen wieder weg gehen), auf sich selbst konzentriert, aber emotional  eng miteinander verbunden, eine an den drei evangelischen Räten ausgerich-  tete Familienkultur lebend® und diejenigen Tugenden pflegend, die mit der  Heraufkunft des Bürgertums einen hohen Stellenwert erhalten hatten. Dazu  gehörte nicht nur, daß sich die Frau dem Manne stärker unterordnet — in der  Tat machen Marienbilder „aus dem Geist frommen Nazarenertums den  — sondern auch die Bildung: Jesus, in  Eindruck sittsamer Bürgerstöchter“‘  dem „alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen‘‘ sind (Kol 2,3),  avancierte zum Musterschüler, „um uns ein Beispiel zu geben, wie auch wir  für die wahre Erkenntnis Sorge tragen sollen“!.  Nun kann aber das Abdriften der Familie in die Privatheit für religiöse  Institutionen auch nachteilig sein; in der Tat beschreibt Aries das im 18.  Jahrhundert verstärkt aufgekommene „Bedürfnis nach einer Familienandacht“‘  und daraus entstandene Schwierigkeiten für Pastoren und Pfarrer.’” Wie Tyrell  in einer einleuchtenden soziologischen Analyse dargelegt hat, vermochte aber  speziell der Katholizismus an viele Entwicklungen anzuknüpfen: „Es ist klar,  daß der Katholizismus die zunächst bürgerliche Sexualdisziplinierung ... nicht  nur mitgetragen (hat); sie ist ihm zu einem starken eigenen Motiv gewor-  den.‘“? Es gelang ihm, auf die zusehends in sich geschlossenen Familien  Einfluß auszuüben, nicht zuletzt dadurch, daß er sie qua Vorbild „Heilige  Familie“‘ legitimierte.  Auch in religionspädagogischen Materialien wird die Gehorsamkeit des Jesus-  kindes seiner Familie gegenüber mit demjenigen gekoppelt, den er der Kirche  hung, Frankfurt/M. u.a. 1977, 137 f.  66 Erlemann (Anm. 7), 201.  67 Emmerick, K., Visionen, Reußbühl 1970, 383.  68 Dazu Elias (Anm. 60), 230.  69 Bezeichnend dafür die Allegorese: Maria : Keuschheit, Josef : Armut, Jesus : Gehorsam;  dazu Erlemann (Anm. 7), 89 £.  70 Schreiner (Anm. 31), 507.  71 Das Leben Jesu, hg. von der Sankt Josefsbruderschaft, Klagenfurt 1903, 193.  72 Aries (Anm. 17), 497.  73 Tyrell, H. , Katholizismus und Familie — Institutionalisierung und Deinstitutionalisierung,  in: Kölner Zeitschrift für Soziologie, Sonderheft 33, hg. von A. Hahn, Opladen 1993, bes.  }  139,er meıst in seinem Kaum alleın®“ spezielle
Kıiınderzımmer werden in den bürgerlichen Häusern erst seıt dem 18 Jahrhun-
dert ZUr ege168 Die Heılıge Familulıe scheımint in einem nachbarslosen Raum
gelebt en (ausgenommen die Bedürftigen, die kurz vorbeikommen und
mıiıt Almosen wieder WCO gehen), auf sıch selbst konzentriert, aber emotıional
CNS miteinander verbunden, eine den dreı evangelıschen Räten ausgerich-
tefe Familie  tur lebend®” und diejenigen ugenden pflegend, dıe mıt der
erau des ürgertums eiınen en Stellenwert erhalten hatten Dazu
gehörte nıcht NUTL, daß sıch die Tau dem Manne stärker unterordnet In der
1Jlat machen Marienbilder ‚„dus dem Gelst firommen Nazarenertums den

sondern auch die Bıldung: Jesus, in1INdTruC. sıttsamer Bürgerstöchter”
dem „„alle chätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen‘ Ssind (Kol 2:3):
avancıerte ZU Musterschüler, ‚„Uum uns eın eispie geben, WI1Ie auch WIT
für dıe wahre Erkenntnis orge iragen sollen  u7l
Nun kann aber das Ahbdriften der Familie in die Privatheit für relig1öse
Institutionen auch nachteilıg se1nN; in der Tat beschreibt Arıes das im
Jahrhundert verstärkt aufgekommene ‚„„Bedürfnis nach einer Familienandacht‘‘
und daraus entstandene Schwierigkeiten für Pastoren und Pfarrer.  72 Wiıe Tyrell
in eiıner einleuchtenden sozlologischen Analyse dargelegt hat, vermochte aber
spezle der Katholizısmus viele Entwicklungen anzuknüpfen: „ES ist klar,
daß der Katholizısmus die zunächst bürgerliche Sexualdıszıplinierung nıcht
1918088 miıtgetragen (hat) s1e ist ihm einem starken eigenen Motıv ‚WOI-
den ESs gelang ihm, auf die zusehends in siıch geschlossenen Familıen
Einfluß auszuüben, nıcht zuletzt adurch, daß er S1e qua Vorbild „Heilige
Famıilie®‘ legıtımılerte.
uch In religionspädagogischen Materı1alıen wırd die eNOTSal  eıt des Jesus-
kındes seiner Familıe gegenüber mıt demjen1ıgen gekoppelt, den der Kırche

hung, Frankfurt/M 1977, 137
Erlemann (Anm 7 9 201

67 Emmerick, K’ Vısıonen, Reußbühl 1970, 3823
68 Dazu 14S$ (Anm 60), 230
69 Bezeichnend dafür dıe Allegorese: Marıa Keuschheit, 0Se Armut, Jesus Gehorsam;
azu Erlemann (Anm
70 Schreiner (Anm 31), 507

Das Leben Jesu, hg VON der Sankt Josefsbruderschaft, Klagenfurt 1903, 193
SE Arıes (Anm 17) 497
73 Iyrell, Katholizısmus und Famlıilıie Institutionalisierung und Deinstitutionalısiıerung,
in KöÖölner Zeitschrift für Soziologıie, Sonderheft 33, hg VON Hahn, Opladen 1993, Des
139
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geleistet hat DbZwWw ihr eısten 1St Im ‚„‚Praktischen Kommentar ZUT Biblischen
Geschichte‘‘ VON eC. Nı usammenhang miıt der Schilderung der

eılıgen Famlıilıe ‚„keın Widerspruch keın hböses Wort wurde gehö
lesen

Voll Freuden schloß eSsus sıch ıhnen (den wallfahrenden Eltern d  9
seiIiNeN himmlıschen ater Tempel ehren 1eseSs Beıispiel Jesu

Marıas und Josephs lehrt eNorsam das göttlıche esetz und Eıfer
für ottes Ehre Auch befiehlt Gott UrCc. SCIHC heilıge Kırche daß WIT

en Sonn- und FeıJjertagen dem Gottesdienst andächtig beiwohnen sollen
Das en des artıgen Jesuskindes 1e weI1t dieses Jahrhundert hıneın

Geltung; och dem 950 erschıenenen ‚„„‚Handbuc ZU Katechismus des
Bıstums Basel‘‘ el es

Demütig unterwirft siıch esus dem Wiıllen VOIl Josef und arıa Kr das

gal nıcht gehabt Er Wal der allwıssende Gott Das 1SE DUn das

ergreifendste und deutlichste Beıispiel das allen iındern der Welt

g1Dt Er 1ST gehorsam
Adressaten dieser Gehorsamspädagogık nıcht 191088 Kınder, sondern auch
Jugendliche. ährend der Gehorsam ndes selbstverständlich SCI,
bedeute derjenıge „„CINC Jungmannes Tug! Jesus SC1I AUusSs freien
Stücken bis 118 dreißigste Lebensjahr e1in 99, Sh“ geblieben und habe
nachdem ose verstorben Wal selbstlos für Mutter esorgt DiIie

Vorsehung habe verfügt daß Jesus olange WIC möglıch be1l SCINECI Multter
habe en dürfen C116 nnahme, dıie den Psychologen hellhörıg machen
kann! Die Norm, die Jugend So. x“ ange WIC möglıch
Elternhaus verbracht werden, WarTr naheliegend.7
Das bürgerliche Zeıtalter entdeckte auch das romantische Naturgefühl das
Einschränkungen UrC. Industrialisıerung, Bürokratıisıerung und Rationalısıe-
Iung kompensıeren sollte uch dieses wurde dem eSUuKınN! zute1l SCI c

dem ebenso erfolgreichen WIC umstrıttene Vıe de Jesus VOIl Ernest Renan
78Cette la fO1s r1iante el grandıose fut 1’educatıon de Jesus

SC1 5 e  en Jesu
„ JEesus hat ange der Natur, welche Nazareth umg1bt, gelesen WIC

VON ott gegebenen Buche Da bewunderte CI dıe Laihlıen des Feldes, auf die
in der chönen Bergpredigt hınweist. ®‘

/4 necht Praktischer Kommentar bıblıschen Geschichte s1iebzehnte verbesserte
Auflage reıburg Br 1899 410
7 Hüssler Handbuch Katechismus des 1S' ase. and Von den Geboten
Luzern 1950 114
76 Hophan Die TO Ofscha:; Leben und Lehren Unseres Herrn Schwyz 1943
TAr
T7 Ebd
78 Parıs 1891 ‚„Diese atur einmalıg heıter und grandı0s WäaTr dıe ganzZc Erziıehung
VON Jesus
79 Das Leben Jesu (Anm /1) 194
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Gerade In Jesus einen für die Natur besonders sens1ıblen Jungen sehen, Wäal

uUMNsSso nahelıe ender, als In der Romantık eine ‚„„Naturmythısıerung des Kın-
des  .6 erfolgte Kınder selen noch Sanz Natur und für S1e O  en, Erwachsene
ingegen, VON Arbeit und Alltag ın eschlagEVon ihr entfremdet.
acC hat recht ‚„Dıe heutige Problem- und Stimmungslage fördert die

81Bereıitschafit, ihm (Jesus A.B.) das neuzeıitliıche Naturgefühl zuzuschreıben.
Das idden-Curriculum der anskızzıerten Jesus-Kındheıiten 1eg auf der and
Kınder sollen arbeıten, lernen, siıch qualifizieren und sıch der weltlichen und
kiırchlichen Obrigkeıit SOWIeEe den Eltern bedingungslos unterordnen, und 1eS$
weit über dıe eigentliche 1ındnhe1 hinaus:

. ICH habe noch nıe einen Menschen gefunden, dem das ‚eben, A.B.)
geglückt Äätte., WTl In der Jugend den Kopf die ern auIgeworiIen
hat «

„Eın gehorsames iınd Ördert NıC Dloß das Gedeıihen der Famlıilıie, sondern
auch der Kırche und des Staates, indem 65 der geistliıchen und weltlıchen
Obrigkeıt ehorsam eistet.  «<58

In den etzten Jahrzehnten sınd dıe konfessionellen Mılıeus jedoch drastısch
erordıert worden, S1e en einen Plausıbilitätsverlust erliıtten, der In seinen
Auswiır  ngen noch nıcht ahbzusehen ist: auch erfolgte eın tiefgreifender
Wertewandel: NUN mußte auch die indher Jesu anders werden.

Das Jesuskind nach 1968 Entlegendarisiert, sanft EIrZOREN, ein ind
WIeE andere

‚Jesus aber g1ing 1910891 mıt ihnen nach Nazaret zurück Kr mıt ihnen, WIeEe
Kıiınder mıiıt hren ern en Er gehorchte ihnen, WIe ınder ihren Eltern
gehorchen.

SO beschließt Van der Land die für Kınder bestimmte Nacherzählung der
Geschichte VO Zwölfhjährigen 1imM Tempel.84 war ist noch VO Gehorchen
die Rede, jedoch moderat: alle Eltern wissen, Kinder nıcht immer folgsam
sınd, nıiıcht immer gehorchen können;: dıe ITrotzphase gehö alltagspäd-
agogischen Standardrepertoire. Dıie Intention der Erzählerin esteht vielmehr
darın, das Jesuskınd als eın Kınd WIe andere auch schildern Ks trıtt Au

der eılıgen Aura heraus und wird Miıttelmaß
‚„„Als Jesus schon eEIiwas größer Wal, chaute CT seinem ater be1 der Arbeiıt
Der WAar ein Häuserbauer Kr lernte be1 seiınem ater, WIeEe INan Häuser baut

85He Jungen ernten damals den Beruf, den ihr ater hatte
Jesus spielt wıieder:

Ü Rıchter (Anm 36), 250
81 AC| (Anm
82 Scherer (Anm 47) 253
3 Leben Jesu (Anm 71), 191
84 Land, Van der, Meine Bılderbibe Das große uch Vomn ott und den Menschen.
Deutsche Bearbeitung VON Beck, onstanz/Kevelaer 1976, 137
85 Zink, Der orgen we1ıiß mehr als der en gar' 1981, 31
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‚„Als eSsus größer wurde, San Josef Z) WwI1Ie GT In se1ıner erl‘ arbeıtete.
ET spielte mıiıt den Hobelspänen, die schön gekringelt waren  ..

In Nacherzä  ungen VOoN ‚41-52 ist VO Gehorsam Oft überhaupt nıcht
mehr die Rede:;: au scNnlıe. se1ıne ab, indem 61 dıe Kınder wıissen äaßt ‚S50

Jesus mıt seinen Eltern ach Nazareth zurück «87 uch 1im 1974
erschienenen ‚„‚Meın kleines Evangelıum“ der Hinweils auf die Untertä-
nıgkeıt Jesu,  88 dies weniger deshalb, weıl die Nacherzählung kurz und karg
ist; ausschlaggebend scheıint vielmehr die mıt dem Stichwort 1968 verbundene

auf dieLiberalisıerung der Erziehung, WIEe s1e der Soziologe Büchner TrTeITeEN!
Kurzformel „Vom eiehlen und Gehorchen ZU Verhandeln‘‘ brachte. 62 Der
andel 1im Erziehungsverhalten ist eın OpOS der jüngeren Kindheıits- und

Familienforschung:
, 9:  Mehrere Untersuchungen über elterliche Erziehungsziele welsen alle in die

gleiche Richtung Während der letzten dreißig Jahre ist ein Wandel Von

traditionellen Zielen, WIe Ehrlichkeit, Sauberkeıt und ehorsam hın einer
stärkeren etONuUnN: VOIl Selbständigkeıt erfolgt 9

Der weiıiche Erziehungsstil wırd auch dem Jesuskind zuteıl, Marıa einer
förmlıchen Laissez-faıre-Mutter. Baudler we1ß, OSseund Marıa, nachdem
s1e SS dre1 Tage lang esucht hatten, dieses ‚„‚ohne viel schimpfen‘ mıt nach
Hause nahmén;91 den Gehorsam (Lk 29 51b) nennt C nıcht
uch ktuelle Bilder des Jesuskındes widerspiegeln ihre eıt e NUTr die
lıberalere Erziehung scheint aufl, nıcht 1NUT die palıdotrope Orientierung (an den
Bedürfnissen der Kinder), nıcht NUur se1ne wI1Ie andere Kınder se1n,
sondern auch die (Leistungs-)Schule. Heutige ındhnhe1!‘ ist Schulkindheıt, und
in einem Comic ZUIN en des Jesuskindes AUus dem re 1980 ist entlarvend
VO ”IQ“ SOWIEe davon die Rede, Jesus ware doch ‚,Was für’s Gymnasıum
Aus diesem TeN schert jedoch aAUS, WwW1e der Weltkatechismus die iınadhe1l)
Jesu 1im Schoße der eılıgen Famılıe schılde

AAN seiner Unterordnung seine Mutter und seinen Pflegevater rfüllte
esus das vierte voll und gahnZ Sie War das irdische Bıld se1INES

Sohnesgehorsams gegenüber seinem himmlischen ater Dıie alltäglıche Un-

terwerfung Jesu Josef und Marıa kündigte se1ıne Unterwerfung
Gründonnerstag und nahm s1e ’Nıicht meın Wılle (Lk 2 9 42)

Meıne 1DEe eıl Geschichten Von Jesus. Nacherzählt VonNn Willer/E TuDer,
reiburg 1.Br

Laubıl, W. /Fuchshuber, > Kinderbibel, Lahr 1992, 192
8 Ebenso Meıne schönsten Bibelgeschichten. Miıt Bıldern VOIl Kees de Kort, Stuttgart
1992, 82-85:; Meıne 1DE. (Anm 86), reiıburg Br 1992, 73
89 Büchner, Vom Befehlen und Gehorchen Verhandeln, 1n Preuss-Lausıtz
Hg:) Kriegskinder Konsumkınder Krisenkinder, Weıinheim 1983, 196-212
X Nave-Herz, A 9 Familıe eute andel der Familienstrukturen und Folgen für die

Erziehung, Darmstadt 1994, 61 dazu uch Oojer, (Hg.), Familienbeziehungen
Eltern und inder in der Entwicklung, Göttingen 1992
Baudler, E Kindern eute Gott erschlıeßen, aderborn 1986, 103

92 Der MessI1as, ext Norbert Scholl; Zeichnungen: Julıus Senders, eft l'7 Stuttgart 1980
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Mıt dem eNorsam Christı im Ultag des verborgenen eDeNs egann SChonNn
‚93dıe Wiederherstellung dessen, Wäas der Ungehorsam ams zerstOrt

Redundant egegnen dıe egriffe, die in den meılsten relıg10nspädagogıschen
Materı1alıen kaum mehr finden SINd: ‚‚Gehorsam‘‘, ‚„Unterwerfung‘‘. Der
Katechismus replizlıert jenes Bıld der indhe1 Jesu, das in der bürgerlichen
Epoche vorgeherrscht hatte, VO modernen Lebensgefühl aber als anachront1-
stisch empfunden wird.

ET Wäar in der Schule gul, half jedem Kınd, War iromm‘“®
(Schülerın, re Wie heutige Kınder das Jesuskınd sehen

Ausgewertet wurden die Fragebögen VON insgesamt U'/ Salzburger Kındern,
davon 46 Schülerinnen und chülern, dıe gleichmäßıg Ge ein Vıertel)
zwıischen und . Jahre alt sind. Zunächst wurden S1IEe gebeten, olgende
offene rage beantworten:

‚„„Wıe ich MIr Jesus als Kınd vorstelle (SO zwıischen und Tre alt), Wäds

gemach hat, WIe Wdl, WIEe sıch den Gleichaltrıgen und den Eltern
gegenüber verhielt, Was und WwW1e lernte, WIE aussah etc  o

nschließen! hatten S1e in einem vereinfachten Semantischen Dıfferential
mıt Adjektiven WIEe „‚gescheit. , ‚‚DraVv  .. ‚„Iromm‘” sowohl ‚„ JEesus War als
Kın als auch ‚„Heutige Kınder Ssiınd 1mM allgemeinen‘‘ beurteılen. Abge-
rundet wurde der Fragebogen mıt einer e1 Von Items, dıie auf dıe 99  ındhelr
..  Jesu auf das Erziehungsverhalten der Eltern SOWIEe auf die Einstellung
gegenüber Erziehungszielen SOWIEe dıe Kırche bezogen
Hypothese Heutige Kınder präferieren e1in Bıld des Jesuskindes, wonach
dieses War WIE s1e SINd. Wır egründen dies mıt dem bereıts dargestellten
andel In der Darstellung der 1ndadNeı Jesu in den relıg1onspädagogischen
Materialıen der etzten Jahrzehnte SOWIe mıt dem wıiederholt beschriebenen
andel 1mM erzieherischen Umgang mıiıt Kındern
In der 3 af unı  rn mehrere offene Antworten UuUlseIe ypothese:

ET WAaT eın Kınd WIeE jedes andere. anchma machte Streiche und leste?
In der Bıbel FÜ seınen Eltern glaube ich, daß f brav WaLr Er half Kındern
und WäaT ein guler Freund andern. (Junge,
‚Jesus spielte und lachte WIEe andere Kınder 68s tuhen. ““ ädchen, 10)

j1ele efragte schıilderten Jesus jedoch als außergewöhnliches Musterkınd
ET War en Schüler, 8 hatte fast LUT einsen. Er hatte sehr viel Respekt
VOT seinen Eltern und half hnen 1mM ausha Er ging jeden Sonntag in dıe
Kırche und Detete dreimal Tag Er WAar schlank und hatte braunes HaarDie Kindheit Jesu im Wandel der Geschichte  183  Mit dem Gehorsam Christi im Alltag des verborgenen Lebens begann schon  «93  die Wiederherstellung dessen, was der Ungehorsam Adams zerstört hatte.  Redundant begegnen die Begriffe, die in den meisten religionspädagogischen  Materialien kaum mehr zu finden sind: „Gehorsam“‘, „„Unterwerfung‘‘. Der  Katechismus repliziert jenes Bild der Kindheit Jesu, das in der bürgerlichen  Epoche vorgeherrscht hatte, vom modernen Lebensgefühl aber als anachroni-  stisch empfunden wird.  2. „Er war in der Schule gut, half jedem Kind, er war fromm‘‘  (Schülerin, 9 Jahre) — Wie heutige Kinder das Jesuskind sehen  Ausgewertet wurden die Fragebögen von insgesamt 97 Salzburger Kindern,  davon 46 Schülerinnen und 51 Schülern, die gleichmäßig (je ein Viertel)  zwischen 9 und 12 Jahre alt sind. Zunächst wurden sie gebeten, folgende  offene Frage zu beantworten:  „„Wie ich mir Jesus als Kind vorstelle (so zwischen 6 und 12 Jahre alt), was er  so gemacht hat, wie er war, wie er sich den Gleichaltrigen und den Eltern  gegenüber verhielt, was und wie er lernte, wie er aussah etc.“‘  Anschließend hatten sie in einem vereinfachten Semantischen Differential —  mit Adjektiven wie „gescheit‘‘, „„brav‘“, „„fromm“‘ — sowohl „Jesus war als  Kind‘“ als auch „Heutige Kinder sind im allgemeinen‘‘ zu beurteilen. Abge-  rundet wurde der Fragebogen mit einer Reihe von Items, die auf die „Kindheit  Jesu‘‘, auf das Erziehungsverhalten der Eltern sowie auf die Einstellung  gegenüber Erziehungszielen sowie die Kirche bezogen waren.  Hypothese 1: Heutige Kinder präferieren ein Bild des Jesuskindes, wonach  dieses so war wie sie sind. Wir begründen dies mit dem bereits dargestellten  Wandel in der Darstellung der Kindheit Jesu in den religionspädagogischen  Materialien der letzten Jahrzehnte sowie mit dem wiederholt beschriebenen  Wandel im erzieherischen Umgang mit Kindern.  In der Tat untermauern mehrere offene Antworten unsere Hypothese:  „Er war ein Kind so wie jedes andere. Manchmal machte er Streiche und leste?*  in der Bibel. Zu seinen Eltern glaube ich, daß er brav war. Er half Kindern  und war ein guter Freund zu andern.“‘‘ (Junge, 12 Jahre)  „Jesus spielte und lachte wie andere Kinder es tuhen.‘‘ (Mädchen, 10)  Viele Befragte schilderten Jesus jedoch als außergewöhnliches Musterkind  „Er war ein guter Schüler, er hatte fast nur einsen. Er hatte sehr viel Respekt  vor seinen Eltern und half ihnen im Haushalt. Er ging jeden Sonntag in die  Kirche und betete dreimal am Tag. Er war schlank und hatte braunes Haar ...  Zu Freunden ging er nur selten. Er lernte jeden Tag eine Stunde.‘‘ (Mäd-  chen; 1J)  93 Katechismus der Katholischen Kirche, München u.a. 1993, Abs. 532.  % Die Rechtschreibung wird beibehalten.Zu Teunden ging CT NUT selten Br lernte jeden Tag eiıne Stunde.“‘ Mäd-
chen, 11)

93 Katechismus der atholischen Kirche, München 1993, Abs 532
94 Die Rechtschreibung wiırd beibehalten
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‚„„Nicht belıebt be1l den Gleichaltrigen, eı1l mmer VON ott geredet hatt
Wäal sehr gut In der Schule. Und gehorchte seinen Eltern immer Ich NIC
(Junge, 23

In der 1C dieser Kınder zeichnet sıch Jesus VOT em UrCc. Gehorsam auS,
mehr och uUrc vorzügliche schulische Leistungen. enau gleich, WwIie

heutige indne1l Schulkindheıt ist, ward 6S auch dıe VON Jesus
HT War der este der Schule, und dieer mıit ıhm sehr zufrieden.
(Mädchen,

Offensichtlıic. ist das Bıld des Jesuskındes, das se1It dem ausgehenden 18
Jahrhunderten vorherrschte, nach W1e VOI präsent. ınıge SchülerInnen ahn-
ten, eSus, betrachtet, tendenzıtell vereinsamt und VON Freunden
ausgeschlossen wird: 1elıebt be1ı Gleichaltrıgen
Offene Antworten ermöglıchen 6S nıcht, dıie Hypothese statistisch überprü-
fen Dazu eignet sich aber eın Mittelwertsvergleich der beıden semantıschen
Differentiale

Mittelwerte Heli Semantischem Differential "Jesus”, "Heutige Kın
9 /)

fest AlaA ean e
ziemlıch 5

—“ |CSUSV n AA E
Kınder

Kaum BAL
bal — S

gar nı frei äbrav 1su.D S1311 rel%Z WW .1} SISS|} BIJNe1)WEeS J0UPS 31 e eMOS
In der 1C. der Befragten Warl das Jesuskind in der Rangfolge der
Mittelwertsdifferenzen signifıkant (p 0.01) gläubiger, frommer, armer,
gehorsamer, braver, fleissıger, aber auch selbstständıger und gescheiter.
mgeke' selen heutige Kınder gewalttätiger, lauter, reicher und lustiger.
Keıne signifıkanten Unterschiede ergaben sıch be1 ‚„„‚traur1g‘, 161 06  „ernst
und ‚„„‚gesund””.
Die teilweise paralle verlaufenden Kurven egen die Vermutung nahe, daß
die Ankreuzungen der einzelnen Adjektive zusammenhängen: Wer dazu
tendıiert, heutige Kinder für Al  3 halten, dürfte dies auch beım Jesuskind

Posıitive Korrelationen (p 0.05) ergaben sich jedoch bloß be1 ‚„„gehor-
sam „gläubig‘, ‚„fleissig ” und ‚„Justig“. Insgesamt sınd die Dıvergenzen
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zwıischen dem semantischen Mer  alsraum ‚ JESus als Kın bZzw „Heutige
Kinder‘‘ stärker als dıe Konvergenzen.

Jesus eın iınd WIe andere Kınder auch SCWESCH sel, wurde auch direkt
erfragt:

ode {%
Jesus WAar als ınd WwI1Ie andere Kınder uch sehr richtig

15{WAas richtig
‚her cht richtig
Sal NIC. richtig

(Mittelwert) Z . (Standardabweichung \  O

58 % ehnten ab, gul eın Drittel entschieden. uch WE ein Binomuialtest der
beiden Merkmalsausprägungen ‚‚ dem Item zugestimmt‘‘ (X 40) 99  asselbDe
abgelehnt‘ (X 5/) nıcht einem sıgnıfıkanten Wert hrte (p 0.11),
sprechen zumal die Befunde des Semantischen Diıfferentials dafür, die Hypo-
ese zurückzuweılsen.
Im Umifeld cdieses Items efanden sich weıtere Aussagen ZUT Kindheit Jesu,
ZUT Wahrnehmung des eiterlıchen Erziehungsstil, ZUT Einstellung gegenüber
der Kıirche und Erziehungszıielen, dıe in gleicher Weıise VonNn ‚„‚sehr richtig‘‘ (4)
bıs N nıcht richtig“ (1} beurteilt werden konnten Die Rohwerte wurden
einer Faktorananalyse unterzogen, aufgrund der Ergebnisse olgende Skalen
gebildet:

Durchschnittlicher
Item-Miıttelwert TONDAC.Kurzbezeichnung der Skalen
2.91 0.791) Jesus gehorsames Vorbild
D .66Jesus ’normales’ ind

Kirchlichkeit 267 0.79
(Jute Eltern 3726 (0).63

ala (JeSsus gehorsames Vorbild) siıch aus folgenden Items ZUSammmen
S3 ‚ustiımmung in %9

Jesus hat seıinen Eltern immer gehorc! 4 12 K
Ich ehme mMIr das Jesuskind als Vorbild 2 87 1.16 63

Z 139 53Kınder ollten WwIe Jesus se1InNn
1.08 EKınder Oollten ihren Eltern immer gehorchen + 11

‚„ Jesus als Vorbild®‘‘ ist In der A der Befragten mıt seinem Gehorsam den
Eltern gegenüber gekoppelt, desgleichen damıt, ‚„„‚Kınder ollten ihren Eiltern
immer gehorchen‘‘.

95 ufgenommen wurden diejenıgen ProbandIinnen, die entweder beı „„ELWAaS richtig‘‘
der ‚„sehr richtig‘‘ angekreuzt en
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ala Jesus ’normales’ ind
%
41Jesus WAaTr als ınd w1e andere inder uch L: 20

Jesus hat als iınd mıit anderen Kındern
uch gestritten 145

In der Famıilıe VON Jesus gab auch e1! L7

Wer In Jesus eın iınd WwIe andere sıeht, tendiert dazu, ıhm unterstellen,
gestritten aben; anders als in der gängigen Idylle sel CS auch In der eılıgen
Familıe Konflikten ekommen. Diesen Items wurde erheblich weniger
zugestimmt als jenen der ala

ala Kirchlichkeıit
%n

Die Menschen ollten auf dıe IrCAe hören
Die Kırche ist mir wichtig 63S vA eMeıne ern eten und gehen Kırche

Die kirchliche Praxıs der Eltern äng mıt der sub)ektiven Relevanz der Kirche
und ıhrer Normativıtät ZUSaMUNCIL, diese wurden außerordentlich hoch einge-
Stu:

ala Eltern gul %
Meıne Eltern SInd freundlıch mir
Meiıne ern kommen gul miteinander aus D  en CM ©\ —4  Nn O —  O —
DiIe hohe Zustimmung ist erfreulich: auch ze1igt siıch, in der 1C der
Kınder eın Verhältnis der Eltern pOSItIV mıit ıhrer Wahrnehmung als

‚„‚freundlıch ihnen gegenüber” korreliert.
hoc wurden weıtere Hypothesen (H2 hıis entwickelt und überprüft:

H2 Je alter die Kıinder, desto stärker sehen s1e ıIn Jesus eın ınd WI1Ie

ihresgleichen DbZW desto wenıger eın heteronom strukturiertes Vorbild
Zu egründen ist dies mıt der Entwicklungslogik VON der Heteronomie
ZUT Autonomıie, Ww1e Ss1e VOonN verschiedenen Theorien der menschlichen
Entwicklung (speziell 1Im soziomoralischen WwIe relig1ösen Sektor) nach-

gezeichnet wird.

96 Oser, OJ, W.., Moralısche Selbstbestimmung, Stuttgart 1992; Oser, DE 1evıel
Religion braucht der ensch”? Erziehung und Entwicklung relig1ösen Autonomie,
Gütersloh 1988
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Varıanzanalysen erbrachten eın hochsıignifikantes Ergebnis

Durchschnittliche ıtem-Mittelwerte der Skalen "Jesus als gehorsames Vorbild”" und
esus ind wIıe andere ‘ in verschliedenen Altersgruppen

höchste
Zustimmung

B Jesus als Vorbild /  m  ;  mar  Jesus Kind wie andere
stärksie

Ablehnung
(B

re Jahre re Jahre

Be]l beiden Skalen in der jeweıls prognostizlierten Rıchtung 1gnif1-
kante Altersunterschıiede testzustellen; dıie Neunjährigen stimmen be1ı ‚„ JESUS
qls Vorbild‘‘ markant und lehnen ‚„ JESus ind WI1Ie andere‘‘ eutlic ab; be1ı
den Zwölhährigen ist das Verhältnis umgekehrt. Be1 Skala (Vorbild) erklärt
der Faktor ‚Alter®‘ nıcht wenıger qals 32.% der Varlanz, be1ı der zweıten
immerhin LA %
Als hinreichend rei1abe erwliesen sıch auch die en ‚„‚Kırchlichkeit‘“ (a
0.79) und ‚„‚Eltern gut  C (a 0.63) Wiıe wirkt zunächst ‚‚Kırchlichkeıit““, als
unabhängige arıable, auf ‚„ JEesus als Vorbild‘“ DZWwW ‚„‚Kıiınd WIe andere‘‘? Wır

‚Kırchlichkeit"“ wirkt auf ‚„ Jesus als gehorsames Vorbild®*® pOSsItIV, autf
‚„„Kınd WIeEe andere‘”, das auch gestritten hat, jedoch negatıv. egründe
WwIrd dies entwicklungspsychologisch: Jüngere Kinder eiınden sich im
tadıum der relıg1ösen Heteronomie und verfügen ber eın och weniger
hınterfragtes Autoritätskonzept.

Die Hypothese 1eß sıch UrCc eine Regressionsanalyse bestätigen: iırch-
ıchkeit‘‘ verzeichnet be1l ‚„ JEesus als Vorbild‘“‘ einen Beta-Wert VOon (). 73 (p

be1l ‚en 1nd WIE andere auch‘‘ jedoch Von -().45 (p Das
(1 Je wichtiger die Kınder die Kırche einschätzen, desto stärker sehen s1e
1Im Jesuskind ein gehorsames und nachahmenswertes Vorbild DZw desto
wenıger eines iıhresgleichen. Von daher verwundert 6S nıcht, mıt ste1gen-
dem er auch dıe Werte auf der ala ‚Kırchlichkeit‘‘ ebenso MAasSS1IvV
zurückgehen WI1Ie be1 ‚„‚ Vorbild‘* Von be1 den NeunjJjährigen biıs bei
den Zwölfhährigen; der Faktor ‚„Alter*‘ erklärt 25° % der Varlanz.
eım Faktor ‚„Eltern gut  .. nahmen WIT
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eiım Faktor ‚„‚Eltern gut  06 nahmen WITr
‚„Eltern gut  o wirkt auf ‚„ JEeSus als gehorsames Vorbild““ negatıv, auf
‚„ JESUS ind w1e andere auch‘‘ jedoch pOSILIV. Damıt wIırd unterstellt,

dıe Kinder VOT em eine paıdotrope Orlentierung schätzen und

aufgrund des vielTaCc. dokumentierten Wandels 1im Erziehungssti eiıne
strikten Gehorsam orlentierte Erzıehung ablehnen

ypothese 1e ß sich nıcht bestätigen. Be1l ‚„ JESUS als Vorbild‘“‘ beträgt Beta

(0).44 (p be1 ‚„ Jesus als iınd w1e andere auch‘‘ -0.08 (p 0.40) Wer
dıe Eltern als freundlıch einschätzt, tendiert eiıner Favorisierung des
vorbildhaften Jesus; auf ‚„ Jesus als 1nd WIEe andere‘‘ ingegen sınd keıne
statistisch verläßlichen Prognosen möglıch

Zusammenfassung und Diskussion
In der fast 100 Kıiınder umfassenden Stichprobe herrscht dıe Auffassung VOL,

esus se1 als ind gläubıiger, irommer, gehorsamer und braver SECWESCH als

heutige Kinder: diese ingegen selen gewalttätiger, lauter und reicher. Das
Bıld des artıgen Jesuskindes, WIe CS in neueren religionspädagogischen
Materıalıen nicht mehr egegnet, geht ZW arlr mıt zunehmendem er
markant zurück:; aber 65 ist damıt gekoppelt, esus als Vorbild wahrge-
NOomMMeEN und dıe Kırche für wichtig eingestuft wird. Je stärker die Kinder In
esus ein ind WI1Ie ihresgleichen sehen, desto geringer beurteıulen S1e seine
Vorbildfunktion und dıe Normativıtät der Kirche
elche religionspädagogischen Schlußfolgerungen SInd ziehen? Soll WEel-
terhın eın menschlıches Jesuskind gezeichnet werden, das auch streıtet, seıne
Gefühle ze1igt, Streiche ausheckt und nicht immer gehorcht? der ist ZU Bild
des artıgen Musterknaben zurückzukehren? Antworten sind schwier1g; Ss1e sınd
für dıie Altersgruppen differenzieren; den Ergebnissen bemerkens-

ist das hohe Ausmaß Varıanz, das der Faktor ‚„Alter”” erklärt!?”
In NUTr wenıgen ahren können Kinder, dıe esus als Vorbild hochhalten und
den Eiltern w1ıe der Kirche gehorchen wollen, olchen heranwachsen, die
sıch nıcht davor scheuen, 1Im eSUSKIN! einen förmliıchen ‚‚Punker‘‘ oder
‚„„Rambo‘ sehen auCc. WE dahinter und Prahlgehabe stehen mögen)

BT Wäal diıck und doof, ıla aare War sehr schliımm in der Schule. Er
annte keinen ee und keın Weihnachten. Er hat ein kiınd den Kopf
abgeschlagen. Er viele Freundinen. ““ (Schüler, Jahre)
‚„‚Rambo  .. (Schüler,

Selbstverständliıch die chüler mehr ber sich selber aus als über das
wirklıche Jesuskind; S1IE bringen iıhre subkulturellen Vorliıeben e1in, ihre

Einstellung ZUT DbZW Cdie Schule Wıederum ze1igt sıch, Rekonstruk-

U'/ Selbstverständlich wurde uch der Effekt der Geschlechtsvarıiable überprüft: Schwach
s1ignıfıkante Unterschiede bloß be1ı ‚„ Jesus als gehorsames Vorbild*‘ konstatieren;
dıe Mädchen pflichteten den ems geringfüg1g mehr der Anteiıl der erklarten Varıanz
beträgt knapp Prozent
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tionen der ındhe1 Jesu das Koloriıt ihrer jeweıligen eıt tragen und darüber
hınaus lebensgeschichtlich bedingt sind; 1m Miıttelalter WIe auch
Damiıt ist dıe rage nach dem pädagogisc wünschenswerten Bıld des esSus-
kındes nıcht geklärt. Der diesbezügliche normatıve Anspruch des eltka-
techısmus wurde dargelegt; ohne ıhn explıizıt kennen, teılen iıh: dieJüngeren
Mitglieder der Stichprobe VoNn ihrer soziomoralıschen und relıg1ösen Ent-
wıcklung her verständlich! Gleichwohl könnte 6S se1n, daß das Bıld dieses
übermäßig angepaßten und gehorsamen Jesuskındes e1in aktor ist, der, sobald
sıch dıe ındhe1l ihrem Ende entgegenne1gt, ZUT allgemeinen Diıstanzhaltung
der Kırche und dem Christentum gegenüber führt Wenn Kirchlichken und
eSsSus die Mıtte uUunNnseIC»s auDens prımär mıt Unterwürfigkeıt assozlert
sind, können S1e, WE die Entwicklungsaufgaben der Ich-Identitä: und der
autonomen OTra anstehen, als SaNZC bedeutungslos werden.
Die spätere Botschaft dieses Kıindes, in dem Gott sıch eiben! OTITIeNDa: hat,
zielt Freiheit den aufrechten Gang, Was besonders Paulus bezeugt
‚„Chrıstus hat uns ZUr Freiheıit befreıit“‘ (Gal 5.0 Infolgedessen sollte der
heranwachsenden Generatıon ein Bıld VON Jesus (schon als ın angeboten
werden, wonach 6 mut1g tür dıe acC des Menschen eintritt und spezıe für
dıe Gedemütigten, die Ausgestoßenen und Schwachen Parte1ı ergreıift. uch
dieses Bıld begegnete be1 einıgen der beiragten Kınder

‚„„Ich glaube, War SCHNON als Kind sehr hilfsbereit. Ich glaube, CT WAaT nıcht
immer sehr gehorsam. Und wußte, Was wollte Wenn CT sıch Was In den
Kopf gesetzt atte, dann rtie en Umständen ure Und WE

WeT In Not Wal, kam gleich. Aber ich glaube, WAaT Justig WIe
andere ınder  .. (Schülerın, 12)

Von diesem Jesus-Bıild ist anzunehmen, daß CS auch In der Adoleszenz
plausıbel bleibt Jedenfalls ist 65 theologisc egıtım und assozlert 6S

mündıge ChrıstInnen, dıe das cNrıstliche Hauptgebot der ächstenliebe unbe-
irrbar realısıeren versuchen.
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